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Der graue Mann“ 
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Denn Zehovah fennt den ‚eg der Gerechten. 


B. 1, 026. 
Denn ich will euch das Heilige und glaubwürdige Verſprechen, 


# 


dem David gegeben, gewähren: . Ap Geſch 18, u, 3 





Mein Seitand ! Du ent meinen wa—⸗ a 
Du baft mich. ja geführet 3“. | 
„Und mir gezeigt den rechten Steg, 
Auch meinen. Gang regieret. 


Ach mache mich nun‘ auch gerecht, | 
© Durd Dein Erlöfungswinder ;' 
Dann auch zu Deinem treuen Knecht, ' 
‚Zum Reichegeſchaſte munter. 


Ach tärt mich doch durch Deinen. Geiſt, Na 
Erleuchte meine Seele! " e 
Du kennſt mein Innres, ja: Du var ah 
Wie häufig‘ — noch fehle. | 


Du fißeft auf 19 Welten — 

F Und herrſcheſt uns zum Gegen, 
Beherrſch auch Mich, o Davids Sohn! 
7 Leit mich auf Deinen Wegen. — 

Ich habe keinen Willen mebr, Kart 

Dein Wille ift der. meine... + 
Auf diefer Welt ich nichts begehr, . 
„ale Dein au fepn ol 
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Ich muß recht herzlich und ernftlich um Verzeihung bitten, 
daß dieß fechszehente Stüd fo lange ausgeblieben ift — ab er 
noch weher thut ed mir, daß ich nun fo lang das Geld zur 
Büceraustheilung in Händen habe, ohne daß bis dahin Ges 
brauch davon gemacht worden wäre, Meine lieben Lejer 
und Freunde werden mid) ‘aber entſchuldigen und billig beurs 
theilen, wenn ich die Urfachen diefer Verzögerung redlich 
und nach der Wahrheit erzaͤhle 1; 

Der vorige Winter war gedrängt voller Arbeit und — 
Leiden; nun kamen wieder Aufforderungen an mich, eine 
zweite Reife nach der Oberlaufiz zu machen, weil dort fehr 
viele meine Gegenwart winfchten; dann Famen auch noch 
andere Umftände, hinzu, die. mich hinlänglich überzeugten, 
eö ſey des Herrn Wille, daß: ich diefe Reife abermals unters 
nehmen folltee. Meinen Wünfchen war diefe Reife fehr ents 
gegen: denn für das vergangene Frühjahr waren fehr anges 
nehme Plane entworfen, die ich aber’ freilich nun verlaͤugnen 
und den Willen des Herrn befolgen mußte. 

Ich trat alfo im verwichenen Frühjahr am dritten DOfters 
tag, oder auch den dritten April, in Begleitung meiner treuen. 
Lebensgefährtin, diefe Reife au; fie war wegen dem fchlechten 
Metter und der noch. ſchlechtern Wege aͤußerſt beſchwerlich, 
ich darf wohl fagen fehredlich, aber der Herr half uns guädig 
durch, fo daß uns nicht der geringfte Unfall begegnete. Sch 
bediente in Klein: Welde, Herruhut, Görliz, Niesky, Wurs 
zen, Leipzig, Erfurt, Caſſel, Marburg und Frankfurt am 
Main viele Augenfranfen, operirte etliche dreißig Staarblinde, 
wohnte in Herrnhut und Niesky einigem fchönen Feſten der 
Brüdergemeine, untern andern auch der befannten gefegneten 
Predigerconferenz in Herrnhut, die gerade ihr fünfzigiähriges 
Jubilaͤum feierte, bei, und genoß vielen Segen; ich Fann 
aber auch in Demuth, ſagen, daß der Herr auch, Viele durch 
meine Hand und mich gefegnet hat — doc) das ift fein Werf, 
Ihm allein die Ehre! Wir kamen nach einer dreizehn wochents 
lien Abwejenheit wieder hier in Heidelberg an. 

Jet mußte ich nun, weil ed unfere Gefundheit erforderte, 
mir meiner Frau nach Baden bei Raſtadt ind Bad reifen; 


— 

ich ſuchte alſo geſchwind die dringendſten Briefe, deren eine 
erftaunliche Menge angefommen waren, zu beantworten und ‘ 
die nöthigften Gefhäfte abzuthun, und dann reisten wir nad) 
Baden; dort arbeitete ich an meiner Correfpondenz und Schrifts 
ftellerei, und nad) einem beinahe fehswöchentlichen Aufents 
halt mußten wir nad Stuttgart und Bahlingen reifen, wo 
einige Blinde beinahe ein. halb Fahr fehnlidy auf mic) ges 
wartet hatten. Diefe Reife war auch in jeder Ruͤckſicht ges 
feguet, und wir kamen am 23ſten September grlunp; 4 und 
wohl wieder hier an. 

Seit diefer Zeit habe ih nun am Schreibtifch, und zwar 
fo viel gearbeitet, ald es die Kräfte eines durch viele Leiden 
und Arbeit gefhwächten 64jaͤhrigen Mannes ertragen koͤnnen: 
mein Taſchenbuch für Freunde des Chriftenthums auf das. 
Jahr 1805 ift ſchon in Nürnberg unter der Preffe; das zweite 
Stüd des hriftlihen Menfchenfreundes in Erzählungen, wos 
von nun wieder für das vom verfchiedenen Freunden und 
Sreundinnen erhaltene Geld zweitaufend Eremplare durch ganz 
Deutfchland vertheilt und verfchenft werden follen, ift auch 
fhon gefchrieben, und an Freund Raw nad) Nürnberg aba 
gegangen. Sobald num diefes 16te Stück des grauen Mannes 
fertig ift, werde ih, wenn der Herr will und id) lebe, den 
fo lang verfprocdhenen Nachtrag zur Siegsgeſchichte ausarbeis 
ten, und fo fortfahren, für den Herrn und fein Reich zu wirs 
fen, ſo lang es Ihm gefällt, ie zu brauchen und mir 
Kräfte zu fchenfen, 





Heilm. Vater Ernft Uriel! ich hab. wieder verfchiedene 
wichtige Fragen an did) zu thun; ich bitte dich, mir fie auss 
füyrlih zu beantworten: mir duͤnkt, daß ſich auch wahre! 
Chriften noch fehr oft in ihren Reden dadurch verfündigen, 
daß fie fo Häufig unndthige Berheurungswörter und gleichfam 
. Schwüre mit einmifchen; ihre VerwunderungssAusrufungen, 
z. B. Ach Herr Gel Herr Zemini! Jeſus Ehriftus! Gott 
im Himmel! Allmächtiger Gott! u. dgl. ſcheinen mir wirklich 
fündlich zu feyn; denn Ehriftus befiehlt ausdruͤcklich, daß es 


Bi 
in _unfern Reden bei dem Ya und Nein bleiben folle ; fage 
mir doch, wie verhält e& ſich mit diefer Sache? 

Der gr M. Deine Vermurhung, ift fehr richtig — das 
Gebot Ehrifti: euere Rede fey Ja! Ja! Nein! Nein! was 
drüber ift, das ift vom Uebel, Matth. 5. v. 37. bezieht 
fib auf das unndthige Schwören und Betheuern im ge: 
wöhnfichen Reden; was aber die Ausrufungsformeln betrifft, 
fo befindet fi darüber das Verbot 2 Mof. 20. v. 7. Du 
follft den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen. Ich will 
dir. über beide Gegenftäude die nöthigen Bemerkungen mit: 
theilen; vom Fluchen und Schwören des rohen, unbekehrten 
Beltmenfchen fann hier die Rede nicht feyn; denn das vers 
abſcheut fchon jeder, der nur eine blos bürgerlich gefittete, 
geſchweige hriftliche Erziehung genofjen hat, fondern blos 
von folchen Ausrufungen und Berheuerungen , die unter wahr 
ren Chriften gebräuchlich find, 

Eine jede Ausrufung diefer Art entfteht, wenn einem plößs 
lich etwas Merkwuͤrdiges, Unerwartetes, oder das Gemüth 
Erſchuͤtterndes vorkommt; man druͤckt alddann feine Ver— 
wunderung, fein Staunen durch einen Ausruf aus; und 
dazu bedient man fich entweder des Namens Gottes oder 
fonft einer andern Formel, Das Wort ort und Jeſus Chris 
ſtus ſoll und darf nie anders als mit Ehrfurcht, Andacht 
und Würde ausgeſprochen werden, fo oft es ohne dieſe Ges 

‚ müthögeftalten aus dem Munde geht, iſt es Mißbraud des 
Namens Gottes, der nicht ungeftraft bleibt, und dem Ehri- 
ften durchaus nicht geziemt, Andere fühlen dieß und fagen 
an deffen Stelle; Pos — oder Kotz, und hängen dann noch 
ein Wort 3. B. Taufend, daran — Pot Taufend ift ein fehr 
gewöhnlicher Auseuf, und man hält ihm gar nicht für bes 
deutend oder fündlich, und doch ift es eben das Nämliche, 
als ob ich fagte: Gott Zebaoth, der Gott der Heerſchaaren, 
"die Taufende Gottes, deun das ift doch augenſcheinlich und 
unwiderfprecblich , daß die am fich nichts fagende Worte, 
Potz oder Ko dem Namen Gotted unterfhoben werden; 
man will da dem lieben Gott fo etwas vorheucheln und Ihm 
weiß machen, man meyne ihn nicht. An und für fich felbft ift 
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diefe Sache abſcheullch aber man erh: e8 nicht und weiß 
nicht, daß man fündigt. 

Ein anderer heillofer Ausruf ift; Gottes Sacrament! hiers 
unter wird gewöhnlich das heilige Abendmahl gemeynt. Frei⸗ 
lich wird fich der Chriſt nie diefer Formel bedienen, oder es 
müßte in einer fehr fündlichen Webereilung gefchehen, befons 
ders wenn ihm dies Wort ehmals in feinem unbefehrten Zuftand 
geläufig gewefen wäre; aber am defien Stelle fagt man nun 
Voß Sapperment! — wie läppifh und wie einfältig ift es 
Doch, dem allwiſſenden Herzens⸗- und Nierenpruͤfer und auch 
den anwefenden Chriſten weiß machen zu wollen, man habe 
ja nicht Sacrament, fondern nur Sapperment gefagt. Du 
heißeft Heilmann; gefegt nun, man mißbrauchte diefen deinen 
Namen häufig, und bei allen auch unſchicklichen Gelegens 
beiten; num verbäteft du mir diefen Mißbrauch, wirfteft auch 
wohl einen Befehl aus, daß dein Name unter einer beſtimm⸗ 
ten hohen Strafe nicht mehr gemißbraucht werden ſollte. Wie 
würdeft du ed nun aufnehmen, wenn man freilich! nicht mehr 
Heilmann, wohl aber Deilmann, Scheilmann oder Weils 
mann fagte? — hieß das nicht den Gefeßgeber und dich zum 
Beſten haben ? — Man wende diefe nicht -hinfende Verglei— 
hung nun auf Gott an, zittre und bebe!!! — Das befte 
ift, daß man die Sache nicht von der Seite anfieht und ed 
alfo fo übel nicht meynt; im Grund aber ift doc) Alles, was 
ich da gefagt habe, ewige und tief empfundene Wahrheit; 
der Ehrift fol ernftlich auf alle feine Worte wachen und folche 
Ausrufungen' vermeiden, denn fie gehören vorzüglich unter 
die unnuͤtzen Worte, von denen der Menfch dereinft Rechnung 
ablegen fol, Siehe! mein Lieber! hiernach Fannft du nun 
alle Ausrufungen, deren fo viele find, beurtheilen. 

Heilm Ad mein Gott! — — verzeihe, ehrwürdiger 
Bater! in dem Augenblid, wo du mid) gewarnt haft, bes 
gehe ich ſchon wieder die nämliche Sünde, und rufe aus: 
Ach mein Gott! 

Der gr. M: Ob du gefündigeft haft, das fommt nur 
darauf an, was du haft fagen wollen, 

Heilm. Ich mollte mich eben darüber beflagen, daß 
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ich felbft mir ſolche Yusrufungen angewöhnt habe, und ins 
dem ich dir diefe Sünde geſtehen wollte, begehe ich fi fie aufs 
Neue wieder, es ift erſchrecklich! 

Der gr. M. ‚Wenn das Herz von deinem Yusruf mußte, 
‚und wirklich zu Gott ſchrie, fo mags hingehen; beſſer aber 
iſt es, wenn es in ſolchen Faͤllen allein ruft, indem der Mund 
ſchweigt. 

Heilm., Es ſcheint aber doch natuͤrlich zu — daß 

man bei ſolchen ploͤtzlichen Gemuͤthsbewegungen ausruft. 

—— gr. M. Das iſt wahr, allein Dazu find auch Worte 
genug vorräthig ; 3 B. fhredlih! traurig! ſchoͤn! gut! 

u. f. w., je nachdem die Gemürhöbewegung ift. 

- Heilm. Aber belehre mic) doch auch, wie man ſich i in 

Anſehung der Betheuerungen zu verhalten habe? 

Der gr. M, Chriſtus fagt ausdrücklich ; man folle gar 
nicht betheuern, fondern es bei Ja und Nein-bewenden: lafz 
fen; man vede Überhaupt gewiffenhaft und ftreng die lauterfte 
Wahrheit, fo wird man fich bei allen Bekannten einen folchen 
Gredit erwerben, daß man einem ſolchen Menfchen aufs Wort 
und ohne Betheuerung glaubt. Die Berheuerungen und Schwuͤ⸗ 
se vermehren und befeftigen den Eredit im Reden nicht, fondern 
fie vermindern. ihn; denn der Menſchenkenner denft dabei, 
wer ſolche Zeuguiffe bedarf, fagt nicht immer die Wahrheit. 

Heilm. Es ift aber doch merkwürdig, daß fich der Herr 
Jeſus fo pft des Betheurungswortd wahrlich } wahrich ich 
ſage Euch, bedient. 

Der gr. M. Es iſt mir lieb, daß du dieſe Bemerkung 
machſt. Jetzt gieb wohl Acht! Es giebt zweierlei Arten der 
Betheuerungen. 

1) Wenn man ſich ſolcher Worte oder Schwuͤre bedient, 
um dadurch zu erhaͤrten und zu beſtaͤrken, daß man die 
Wahrheit ſage — und man beweist dadurch, daß es einem, 
wenn man nicht ſchwoͤrt und betheuert, fo genau nicht darauf 
anfomme, ob eben Alles, was man fage, wahr fey. Dieje 
Betheuerung verbietet der Herr als fündlich.  Diefe Sünde 
fann aber dadurch verdoppelt werden, wenn man ſich folcher 
Formeln bedient, die entweder den Namen Gottes mißbraus 
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chen oder fonft frech und verwegen find, wie 3.8. bei meiner 
Seel! Gott ſtraf mich! So wahr ich lebe! oder gar, daß 
man ſich dem Satan ergiebt. Dann aber wird diefe Sünde 
fürchterlich und ſchrecklich, wenn nun das, was man bes 
theuert, nicht einmal wahr ift. Die, 

2te Art der Berheuerung aber ift, wenn man durch einen - 
folhen Ausdruck nicht, die Wahrheit einer Sache, fondern 
ihre ‚aufjerordentliche Wichtigkeit ausdruͤcken will — dies ift 
allemal der Fall, wenn Gott felbft bei fich oder bei feinem 
Leben gefchworen hat, oder wenn ſich Chriftus auch der Fors 
mel: Amen! Amen! bedient, — welche Luther nicht uns 
ſchicklich — durch wahrlich! wahrlich! überfest hat. Bei 
ſolchen Gelegenheiten darf fich auch der Chrift einer Gott in 
Chrifto geziemenden Betheurung, doch nur im Nothfall, bes 
dienen. In dem Buche. des feligen Präalaten Bengeld, das 
Weltalter genannt, fieht hinten von S. 280 —304 eine fehr 
wichtige Abhandlung, fie heißt: „Betrachtung von der heis 
„Ligen Schrift, wie fie unfre Richtſchnur auch in den Redens⸗ 
„arten iſt.“ Ich wuͤnſchte, daß fie ein Verleger befonders 
drucen ließ, damit fie für einen geringen Preis in jedermanns 
Hände kommen koͤnnte. Sie ift vortrefflich und höchft wichtig. 

Heilm. Nun no eine fehr wichtige Frage über eine 
Materie, die genau mit der bisher abgehandelten verwandt 
iſt; 3.8. ein Menſch thut in einer Stunde, in welcher fein 
Gemuͤth in einem erhöhten oder gefpannten Zuftand ift, ein 
Gelübde, daß er dieſes oder jenes Gott zu Ehren beobachten 
oder halten wolle; nun findet er aber mit der Zeit, daß ihm 
die Beobachtung diefes Gelübdes unmöglich oder gar fündlich 
wird, was ift nun da zu thun? | 

Der gr. M. Betrachte einmal genau, was. eigentlich 
ein Gelübde ſey? — Was ift ein Verfprechen, das man 
Gott thut? 

Heilm Im Grund ift das ein Schwur, ein Eid, den 
man Gott leiter. 

Der gr. M. Wie ſteht aber nun Matth. 5, v. 337? 

Heilm. Daß den alten Iſtaelites befohlen worden, fie 
ſollten nicht falſch ſchwoͤren und Bofksähren Eid halten. 


J 
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Der gr. M. Bemerke die letzten Worte, daß fie Gott 
ihren Eid halten ſollten; was iſt nun ein Eid, den man 
Gott halten ſoll. ul TE 
He ilm. Ein Gelübde, das man ihm thut. 

Der gr, M, Wenigſtens gehdren die Gelübde mit zu 
dem Eid, den die Ffraeliten Gott halten follten. Aber was 
fagt denn nun der Herr Jeſus dazu? 

Heilm. Daß wir Chriften allerdings nicht ſchwoͤren fols 
len u. ſ. w. n 

DergrM, Heißt das num nicht auch, daß wir Chris 
ften allerdings Fein Gelübde thun follen? 

Heilm. Das ſcheint wirklich fo zu ſeyn; aber wenn nun 
jemand in der Webereilung oder durch Mißverftand etwas ges 
lobt hat, wie verhält es fich dann mir dem Halten? 

Der gr. M. Jeſus Ehriftus hat die Menfchen fich mit 
feinen theuern Blut anf erb und ewig zu Leibeigenen erfauft; 
folglich ift der Menfch, der Chrift, verpflichtet, alle feine 
Kräfte zu feinem Dienft anzuwenden. Gelobt man nun eine 
gute Handlung, fo ift das Gelübde unnuͤtz und überfläffig, 
denn man ift ohnehin dazu verpflichter und fchuldig, eine 
ſolche Handlung zu verrichten. Gefett aber, man beftimmt 
. eine willfürliche, oder beffer eine gleichgältige Handlung durch 
ein folches Gelübde zum Gottesdienft; z. B. man wolle zu 
gewiffen Zeiten -faften, oder dies oder das nicht effen oder 
trinfen; man wolle nicht heirathenz; oder unter die Heiden 
gehen und. das Evangelium verfündigen u. f. w., fo beftimme 
der Menfch erwas zum Gottesdienft, das Gott, der allein 
weiß, womit ihm gedient ift, nicht dafür erfennt — und das 
iſt ſehr ſuͤndlich. Was würde ein vernünftiger Vater dazu 
jagen, wenn ihm fein Sohn verfpräche, er wolle alle Wochen, 
aus Liebe zu ihm, einen Tag barfuß gehen u. dgl.; würde 
nicht der Vater fagen, dad verlang ich nicht von dir, thue 
du, was ich dir befehle, 

Befonders aber ift das noch das Merkwirdigfte und Bes 
venklichftes ein Menfkh, der von der Zukunft nicht das ger 
 ringfte weiß — und aſo nicht von ferne ahnen Faun, wie 
ihn die Vorfehung färbt Wird und welche Handlungen in 
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feinem Leben vorkommen werben, ber köreibe durch fein Ger 
luͤbde dem lieben Gott gewiſſe Handlungen vor, ‚die er mit 
in feinen Lebensplan aufnehmen und verweben fol. Stelle 
dir nur vor, wie empdrend der Gedanke iſt! — der Eine gelobt 
nie zu heurathen, und einige Zeit nachher findet fi ſich eine Ge: 
legenheit,, welche ihm unendlichen Segen auf Zeit und Ewige 
feit verſpricht. Der Andere thut ein Gelübde, Miffionarius 
zu werden und den Heiden dad Evangelium zu verfündigen, 
aber ehe er das ausführen Fann, leitet ihn die Vorfehung zu 
einem Beruf, der weit fruchtbarer und fegenspoller für ihn 
ift. Der Dritte gelobt ein Faften, und fiehe da, feine phyſiſche 
Natur leider darunter u. ſ. w. 

Mit einem Wort: es gibt nur ein Geluͤbde, naͤmlich dem 
Herrn Jeſus auf ewig angehoͤren, an Ihn glauben und ſeine 
Lehren befolgen zu wollen, alle andere ſind ſuͤndlich; hat man 
aber ein Geluͤbde gethan, ſo halte man es, aber ja nur ſo 
lang, als man durch dieß Halten nicht ſuͤndigt — denn ſo⸗ 
bald nur das geringſte Gute durch die Haltung des Geluͤbdes 
vernachlaͤßigt oder gehindert wird, fo wird die Haltung eines 
ohnehin fündlichen Gelübdes noch fündlicher. 

Heilm Was urtheilft. du aber nad) diefem Allem von 
dem Eid, der von der Obrigfeit vor Gericht, zur Beſtaͤtigung 
der Wahrheit gefordert wird? 

Der gr. M. Dieſer Eid iſt eine feierliche Anrufung Got⸗ 
tes, und betende Verſicherung oder Betheuerung, daß man 
die Wahrheit zum Beſten des leidenden Theils ſagen wolle. 
Da es nun aber Religionspartheien gibt, die da glauben, 
daß der oben angeführte Ausſpruch Chriſti, man ſolle allers 
dings nicht ſchwoͤren, auch auf diefen Eid angewendet werden 
müffe, und wiederum Andre den gerichtlichen Eid-für Pflicht 
halten, und jenen Spruch nur auf die gewöhnlichen Berheues . 
rungen im Umgang mit andern Menfchen beziehen, und da 
auch diefer Streit nicht für beide Theile beruhigend entfchieden 
werden kann, fo läßt man darinnen jedem feine Freiheit. 
Jeder folge feiner innern wohlgeprüften Ueberzeugung. 

Heilm, Verzeihe mir, ehrwärdiger Vater! daß ich dich 
abermals wegen. einer Sache zu Rath ziehe, worüber du dic) 
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fo oft geäußert Haft; anftatt daß in gegemwärtigen dunfeln 
und trüben Zeiten die Einigkeit des Geiftes unter den wahren 
Verehrern Jeſu Ehrifti zunehmen follte, fo nimmt fie vielmehr 
ab — allenthalben finden ſich Partheien, die fich unter eins 
ander trennen, mißverftehen, und ich mag wohl fagen, 
zanfen, — jede will recht haben, und im Grunde fehlen fie 
alle, daß num die Liebe und mit ihr das wahre Chriftenthum 
ſehr dadurd) leide, das ift unwiderfprechlicd — fage mir doch, 
woher kommt dieß Uebel, und wie ift ihm-abzuhelfen? 

Dergr M. Auf beides will ich dir genugthuend ante 
worten: Alle diefe Partheien Fonnten nicht entftehen, wenn 
ed nicht Partheimacher gäbe: allenthalben finden fich unter 
den Erweckten hie und da Männer, welche fchöne Naturgaben 
und gute Einfichten Haben, wenn nun die frommen Seelen 
zufammen fommen, fo führt ein ſolcher Mann das Wort, 
er fpricht — ſpricht ſchoͤn, erwedlich, betet rührend — und 
bringt feine Erfenntniß zu Markt. Jetzt glauben die guten 
Zuhörer, der Mann fey befonders erleuchtet, fie bezeugen ihm 
Liebe und Ehrfurcht, fie befchließen beftimmte Erbauungss 
ftunden, wo dann der erleuchtere Mann das Wort führt, und 
unvermerkt das Häufchen von Ehrifto ab und an fich anfnüpft; 
ich fage — unvermerkt: denn Feiner wird fich felbft, geſchweige 
einem Andern geftehen, daß er feinen Partheiführer mehr liebe 
als Chriſtum, und doc) ift es in der That und Wahrheit nicht 
anders, Gelbft der verblendete Führer glaubt, er fey vers 
pflichtet, mit feinem Talent auf diefe Art zu wuchern und 
dem Herrn Seelen zuzuführen — das aber fällt ihm nicht ein, 
daß ſich der Satan in Lichtengelögeftalt durch ihn in den 
Tempel Gottes fchleiche, um die Einigkeit der Gemüther zu 
trennen, fie unvermerft von Chrifto ab, und auf Menfchen 
zu lenken, die er dann zu berüden, und nach und nach ins 
Verderben zu flürzen gedenkt. 

Das Mittel, wodurc der Feind der Menfchen feinen Zweck 
erreicht, iſt fehr Liftig ausgedacht: jeder diefer Partheiführer 
hat gewöhnlich eine Lieblings Meynung , die ihm aber bejons 
ders wichtig iſt: der Eine hängt am der MWiederbringung aller 
Dinge, der Andre am ehlofen Leben, der Dritte an der Myſtik, 
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der Vierte an der Offenbarung Johannis, und der Fuͤnfte hat 
überhaupt einen Widerwillen gegen den geiftlichen Stand und. 
die dußere Kirchenverfaffung, und diefer ‚verleitet dann die 
armen. Seelen zu dem ſo ſchaͤdlichen und gefährlichen Sepa⸗ 
ratismus. Jeder dieſer Fuͤhrer trägt num diefe feine Lieblings⸗ 
meynung in den Erbauungsſtunden haͤufig vor, und verbindet 
fie dergeſtalt mit dem Einziguöthigen,,. daß die guten Leute 
glauben, beide-gehörten zufammen und duͤrften nicht getrennt 
werden. — Da. nun .jede Parthei auf dieſem Weg ihre eigene 
Lieblingsmeynung zum Glaubensartifel macht, ſo verketzert 
und verurtheilt auch jede wiederum jede andere; ſo wird dann 
das Reich des Herrn zerrüttet, der Satan erreicht feinen Zweck 
und hat gewonnen Spiel. Du wirft alſo num überzeugt feyn, 
lieber Bruder Heilmann! daß: dieß die wahre Urſache dieſer 
ſo ſchaͤdlichen Zerruͤttung iſt. 

Heilm. Ja, ich bin vollkommen überzeugt, übe ſage 
mir doch, welches iſt das wirkſamſte Mittel, dem Unheil ab⸗ 
zuhelfen? 

Der gr. M. Das eigentliche wahre wirtſame Mittel 
die große Verſuchungsſtunde ſeyn: wenn einmal die heiße 
Probe uͤber alle Chriſtusverehrer kommen und die Tenne 
ernſtlich geworfelt wird, dann wird alles abgefegt werden, 
was nicht aͤcht iſt — der Partheiführer, der, ſich felbft; mehr: 
wie Chriftum geſucht, und, der. Chrift, der jenen Fuͤhrer mit 
als Chriftum geliebt hat, „wird unter die Spreu und mit ihr 
ins Feuer. gerathen, und dann werden die, probhaltige Seelen, 
ale. folche Nebenmeynungen. entfernen und ſich lediglich an 
Jeſum und feine Erlöfung ‚halten, weil fie.num einfehen, daß 
darauf allein ihre Errettung und ihre ewige Seligfeit beruht. 
Freilich Fonnten die Prediger. bis. dahin viel thun und mod), 
manche Seele retten, wenn fie nur auch dazu geeignet wären, 
aber fi e find leider! gar oft Schuld daran, daß Nebenhirten 
entſtehen, und ſich eine Parthei ſammeln. | 

Heilm. Dieß iſt eben der. Punkt, auf den ich das 
— lenken wollte — was ſoll alſo der Prediger jetzt 
thun? 

Der gr. M. Um dir das gründlich — zu koͤnnen, 
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muß ich erft deinen Blick auf den gegenwärtigen Zuftand des 
Predigtamts zu leiten ſuchen: Wir önnen jetzt bie Religione» 
lehrer in drei Klaffen theilen. | 

Die erſte Klaffe enthält die Freunde der heutigen Aufklaͤ—⸗ 
rung, die man auch fonft Neologen nennt; diefe predigen 
bloß Pflichten, bloß Sittenlehre, und die Hauptfache, wie 
der Menfch durch die Erldfungs: Anftalten Zefu Chrifti aus 
feinem grumdlofen fittlichen Verderben gerettet, feine Gefinnung 
geändert und feine ſittliche Kraft geftärkt werden möge, und 
die ihm vorgefchwäßte Pflichten und Sittenlehren freudig und 
völlig zu erfüllen; dieſe Hauptfache wird kaum mit einem 
uaffen Finger, auch wohl gar nicht berührt. Daß da nun 
gnadenhungrige Seelen — wenn es ihrer noch, gibt — einen 
Führer ſuchen, der fie auf die rechte Meide leitet, das iſt 
‚ihnen keinesweges zu verdenken; aber dann fol auch ein ſolchet 
Fuͤhrer mit Furcht und — mit Geber und Flehen das 
Merk angreifen, und ſchlechterdiags feine Lieblingsmeyuung, 
fondern nur das Einzignöthige zum Augenmerf machen. 

Die zweite Klaffe befteht aus Predigern, die zwar’ richtige 
evangeliſche Grundſaͤtze haben und ſie auch auf der Kanzel 
lehren, aber es’ dann auch dabei bewenden laſſen. Ihr Vors 
trag iſt ohne Leben, weil fie felbft todt find; bei aller Wahrs 
heit, die von der Kanzel herunter papageyt wirbt ſchlaͤft der 
‚Zuhörer ein and wird nicht geruͤhrt. Kinder taufen, Abends 
mahl halten, "zur gefegten Zeit die Schulen, auch wann er 
gefordere (wird — die Kranken befuchen,, das alles’ thut er 
handwerlsmaͤßig, auch gern, wein er gehdrig dafie bezahlt 
wird — übrigens‘ aber, ob die ihm anvertraute Seelen ſelig 
werden, das iſt eben ſeine Sache nicht; er ſagt ihnen ja, was 
ſie thun fonen) warum thun ſie's nicht? — Db ein foldher 
Mann dereinft mit diefer Entfehuldigung vor dem Richterſtuhl 
feines Erzhirten auslangen werde, das ſollte er doch einmal 
genau und unpartheiifch unterfüchen. uch in diefer Ber: 
faſſung finden guadenhungrige Seelen Feine Nahrung, und fie 
freuen ich, wenn ſich Jemand fir iprer Mitte findet, der ihnen 
Erbauungsftunden hält und ihnen Worte des Lebens fagt; 
mifcht diefer nun wieder eigene Lieblings: Meynungen mit ein, 
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ſo bildet er abermals zum Nachtheil der Wahrheit und des 
Reichs Chriſti eine eigene Parthei. | 
Die dritte Klaſſe endlich enthält die frommen und erweckten 
Prediger, die in Lehre und Leben dem Evangelio gemäß wandeln 
und ihre ſchwere Pflichten treulich zu erfüllen fuchen. . Aber 
auch diefe verfehen es zuweilen darinnen, daß fie fich zu fehr 
auf ihren Firchlichen, oder Kanzelvortrag verlaffen, und die 
Hausbefuchungen vernachläßigen. Der Prediger Fann nicht 
wohlthätiger und fruchtbarer wirken, als wenn er zu 
> bequemen Stunden, bald diefe, bald jene Familie befudht, 
ſich mit ihnen auf eine Eluge und vernünftige Weife unterhält, 
ihr innigfted Zutrauen zu gewinnen fucht, ihnen in allerlei 
Angelegenheiten mit Rath und That an die Hand geht, und 
fie fo unvermerft an fib anfnüpft. Auf diefe Weife kann er 
die Unbefehrten nach und nach zur. Selbfterfenntniß führen, 
und die erwecten Seelen dahin bringen, daß fie fich feiner 
Führung anvertrauen, und dadurch die Partheimacherei und 
die Conventifeln verhäten. Wenn fi) aber denn doch, dem 
Allem ungeachtet, ein Partheimacher aufmwirft und Erbaus 
ungsftunden hält, fo liegt immer etwas Unreines zum Grund: 
denn er macht entweder feine Lieblingsmeynung zur Haupte 
fache und hält den Prediger nicht für voll, weil er fie nicht 
auf der Kanzel vorträgt, oder er liegt in den Irrthuͤmern des 
Separatismus gefangen; immer ftedit aber bei einem folchen 
unberufenen Seelenführer ein geheimer geiftlicher Stolz das 
hinter, und fein Herr! Herr! fagen wird ihm, weil es nicht 
Durch den heiligen Geift gefchieht, dereinft übel befommen, 
In diefer Lage hat nun ein frommer Prediger einen fchweren 
Stand; denn die Pflichten, die ihm jegt obliegen, gehen der 
Natur gar fauer ein. 

Siehe, lieber Bruder Heilmann! jest kann ich dir nun 
deine Frage, was die Prediger in ſolchen Fallen zu thun Haben, 
featthaft beantworten. Die erfte und zweite Klaffe find Feine 
Gegenftände diefer Antwort: denn diefe müffen erft wahre 
Ehriften werden, ehe man mit ihnen reden kann, aber die dritte 
Klaffe kann und foll hier wirkſam feyn. 

Menn der fromme chriftliche Prediger 1. daß ſich in 
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feiner Gemeine der Eine oder.der Andere anmaßt, Erbauungds 
ftunden zu halten, fo muß er fih mir größter Sorgfalt hüten, 
daß er Fein Mißfallen darüber äußert, und wenn das vollends 
auf der Kanzel gefhähe, fo wäre Alles verdorben ; im Gegen: 
theil, er muß nun freundſchaftlich und oft ſolche Leute bes 
ſuchen, ſich mit ihnen in chriftliche Unterredungen einlaffen, 
und nie geradezu. ihre Lieblings: Meynungen befämpfen, denn 
dadurch würde er fie noch mehr-darinnen beftärfen, fondern 
er muß fie unvermerft auf Schriftftellen führen, die jene Lieb- 
'ingd-Meynung gründlich widerlegen und fie auf alle Weife 
mit Liebe zu gewinnen ſuchen. Ga, er muß fogar ihre Ers 
bauungsftunden felbft fleißig befuchen, und dort nicht den 
Lehrer vorftelen wollen, fondern fich von Herzen gerne ers 
niedrigen und auf das Schülerbänfelchen feßen, ‚mehr ſchweigen 
und zuhören, als fprehen, und wenn er dann etwas fagt, 
fo muß es nicht im Lehrton gefchehen, und alle feine Worte 
müffen goldne Aepfel in filbernen Schaalen feyn. Auf diefe 
Meife wird er die Leute nah und nad) gewinnen und das 
Partheimachen verhüten. O könnte ichs doch mit dem Ton 
der leßten Pofaune in alle vier Winde ausrufen, fo daß es 
jedes menfchliche Ohr hörte! — wahre herzliche Gottes = und 
Menfchenliebe, und wahre innige Herzensdemuth find die uns 
überwindlichften Waffen des Chriften; diefen Fann weder Satan 
noch die ganze Hölle, gefchweige ein Menfch wiverftehen. 
Mie gefährlich ed aber fey, wenn fich jemand felbft, ohne 
dazu berufen zu feyn, zum Partheimacher, Lehrer und Sees 
lenführer aufwirft, davon Fann ich dir viele Beiſpiele anfuͤh— 
ren, ed nıag aber jet an dreien genug feyn. Sch hab einen 
Handwerksmann gekannt, der nun ſchon über vierzig Jahre 
zu feiner Ruhe eingegangen ift, und mit dem befannten Chri⸗ 
flian Dippel und andern frommen Männern perfdnlichen 
Umgang gehabt und ihre Grundfäge unvermerft eingefogen 
hatte. JIndeſſen hatte er doch Feine befondere Lieblingsmey—⸗ 
nung, die er mit dem Einzignöthigen verband, fondern er 
war im firengften Verftand, dee Worts ein wahrer Ehrift, 
fein Leben und Wandel war nicht blos hriftlich, fondern hei⸗ 
lig; Liebe und Demuth firaplten aus Worten und Werken 
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hervor — aber Jammer und Schade war es, daß dieſer 
herrliche Mann feft an Separatismus hing — das Kirchen: 
und Abendmahlgehen hielt er für fündlich, ja er ging darin: 
nen fo weit, daß er gewiß lieber die größte Marter ausge: 
ftanden, ald mit der Gemeine das Abendmahl genoffen hätte, 
und das blos aus dem Grund, weil er glaubte, dieß Safras 
ment würde dadurd) entheiliget, weil es auch gottlofe und 
unbefehrte Menfchen empfingen. Alle Vorftelungen, daß es 
ja Ehriftus felbft dem Petrus, von dem er doch wußte, daß 
er ihn noch in der nämlichen Nacht dreimial verläugnen würde, 
und allem Vermuthen nah auch dem Verräther Judas mits 
getheilt habe, halfen nichts, er blieb feft bei feiner Meynung. 

Diefer Mann pflegte nun des Sonntags bald hiehin bald 
dorthin zu gehen und Freunde zu befuchen; dabei hatte er 
ganz und gar nicht die Abficht, Erbauungsftunden und Ers 
bauungsreden zu halten, zu diefen leßteren hatte er auch Feine 
Gaben, denn das Reden floß ihm nicht, fondern er mußte 
immer mit Mühe die Worte fuchen; da er aber viele Erfah— 
rungen in den Wegen Gottes, und tiefe, gründliche Erfennts 
niß im Wort Gottes hatte, fo verfammelten fih allenthals 
ben die Erweckten um ihn her, er gab Altes und Neues aus 
dem Schatz feines Herzens hervor, fo gut er konnte, und fo 
wurde er Haupt und Führer einer großen Parthei, ohne daß 
ers fuchte und wollte; daß deun auch die meiften feiner 
Sreunde Geparatiften wurde, ift leicht zu denken. 

Endlih kam nun diefer fo rechtfchaffene,, ich mag wohl 
fagen heilige Mann, auf fein Sterbebette; feine Krankheit 
war von der Art, daß er Kraft und Zeit hatte, fich zu befin- 
nen — jeßt, da er nun eine firenge Selbftpräfung über fein 
ganzes Leben anftellte , jest fiel iym fein faljches Vorurtheil 
wie Schuppen von den Augen weg, und er erfanute nun im 
reinen und heiligen Licht der Wahrheit, was er nie von ferne 
geahnet hatte, daß aller Separatiömus von proteftantifchen 
Kirhen, wo noch das Evangelium gepredigt wird, mehr 
oder weniger verſteckt, diepharifäifchhen Ideen zum Grund 
habe, man feye reiner, frömmer und beffer, als 
die Ölieder der Gemeine, und man würde ſich 
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verunreinigen, wenn man mit ihnen communis 
eirte und im die Kirche ginge. Dazu fam dann noch 
ein umerklärbarer Haß gegen die Prediger, der noch aus ties 
fern und böfern Quellen herruͤhrt. 

“Die Aufhellung diefer Wahrheit und diefer Blick in die 
noch nie erfannten Gräuel feines Herzens wurden dem’ guten 
Mann unerträglich, und nun fam audy noch die Erinnerung 
dazu, wie viele gutmüthige und gutwillige Seelen er auf dies 
fen Abweg verleitet habe, fo daß er fich wie ein Wurm im 
Staub frümmte und Tag und Nacht zum Erlöfer um Erbars 
mung rief; ja ed Fam fo weit, daß ihm über dem Kämpfen 
dad Blur durch Nafe und Mund auströpfelte, fogar feine 
Thränen waren roͤthlich. Zeit fuchte er nun auf alle möge 
liche Weife und Wege feine Freunde von diefem Irrthum 
wieder zuruͤck zu bringen, und bat die Prediger und alle, die 
zu ihm kamen, um Vergebung; bei dem großen Suͤndentil⸗ 
ger vang er um Gnade und Erbarmung, die er dann auch 
endlich erhielt‘, und mit freudiger Zuverficht zu den Seligen 
hinuͤberſchlummerte. 

Das zweite merkwuͤrdige Exempel iſt folgendes: Ein fehr 
begnadigter, junger Mann, der ebenfalls unftudire und ein 
Handwerker war, aber viele und große Gaben hatte, fo daß 
er ein Erbauungsbuch fchrieb und druden ließ, welches fehr 
wohl aufgenommen und zum zweitenmal aufgelege wurde, 
gewann durch feine fließende Beredtfamfeit das Zutrauen der 
Erwedten in feiner Gegend, fo daß fie ihn im ihren Vers 
fammlungen _aufforderten, Erbauungsreden zu halten; oft 
wurde er erfucht, Stunden weit zu kommen und Verfamms 
lungen zu halten. Ob nun gleich diefer untadelhaft fromme 
und Ächtchriftliche Mann ‚durchaus Feine Lieblingemeynung 
hatte, die er mit dem Einzignothwendigen verbunden hätte, 
fondern das Evangelium rein und lauter vortrug, fo entftans 
den doch oft Rügungen in feinem Gewiffen und Zweifel in 
feinem Gemüth, ob er auch von Gott zu einem ſolchen außers 
ordentlichen Lehrer berufen fey? — er. fchrieb daher um einen 
gewiſſen chriftlichen Freund, und legte ihm diefe Frage vor; 
diefer warnte ihn und bat ihn, er möchte ja behutſam ſeyn, 
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und ſich fo fehr zurück ziehen, als möglich. wäre; wärde er 
aber dringend gendthigt, ein Wort zur Erbauung zu fagen, 
fo möchte"er es mit Gebet und Slehen und mit Furcht umd 
Zittern thun, doch ja nur in ſolchen Fällen, two es Fein Aufs 
ſehen machte und niemand Anftoß gäbe. 
Nun kam aud) diefer liebe Mann auf fein Sterbebette — 
jet wachte fein Gewiffen- mit folcher Stärke auf und machte 
ibm über fein Predigen und über das unberufene Lehren in 
den VBerfammlungen folche Vorwürfe, daß er an feiner Selig— 
keit verzweifelte;., er hatte Tag und. Nacht Feine Ruhe, jam⸗ 
merte-und wehklagte erbärmlich ; ja er fühlte ſchon die Holle 
in feinem Bufen wuͤthen. Geine vertrauteften Freunde ver⸗ 
ließen ihn nicht „ fie beteten Fnieend für, ihn um Erbarmen, 
er felbft aber Fonnte nicht beten; denn er fagte: das helfe 
nicht, weil. er nun einmal verloren -und verdammt fey. Mit 
allem Zureden- fonnte man: ihn nicht dahin bringen, Daß. er 
fich flehend zu. feinem Erbarmer gewendet hätte. Die Freunde 
beharrten aber treulich in ihrem Gebet, und durd) vieles Zu⸗ 
reden brachten fie ihn endlich fo: weit, daß er ganz deife und 
zitternd ſagte: Herr Jeſus, erbarme dich mein! jet wurde 
dieß Zureden verdoppelt, man. unterftüßte ihn. durch dringende 
Zürbitte, -und nun. kam er allmählig in: ein ſolch ‚herzliches 
Ringen, Kämpfen und Flehen um Gnade, daß er fie. endlich 
erhielt, und der Vergebung feiner Sünden verfichert wurde; 
nun ſtarb er. al& ein-großer, aber begnadigter Sünder, getroft 
und in gewiffer Hoffnung des ewigen Lebens. | 

Das dritte Beifpiel will ih von einem Manne nehmen, 
der. im verwichenen Zahrhundert in hohem Alter geſtorben iſt; 
er hatte fi) eine große Parthei von Anhängern gefammelt, 
und viele hundert: gutmuͤthige, aber leichtgläubige Seelen auf 
gefährliche Abwege geleitet... Er war kein Berrüger, fondern 
er hielt felbft feine groben Irrthuͤmer für Wahrheit, und 
glaubte, ſehr wohlshätig und zum Beſten des Reichs des 
Heren zu wirken. Gein Leben und Wandel war infofern 
untadelhaft, als ihn fein gutgemeynter Irrthum nicht fündi- 
gen machte: denn er. behauptete, daß der Chrift, wenn er 
eine gewiffe Stufe erftiegen, das göttliche Leben erlangt hätte, 
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nicht mehr arbeiten dürfe, fonderm blos aus dem Glauben 
leben müßte, wodurch er dann feinen Freunden, die ihn ermähe 
ren mußten, fehr zur Laft fiel. Nun, was geſchah? — Die: 
fer fiebenzigtährige Mann fing an, feine Peruͤcke zu pudern, 
fi) in Kleidern nett aufzupugen, und nun fams heraus: er 
wollte ein junges Frauenzimmer von zweis bis dreiundzwans 
zig Fahren heirathen — das arme Mädchen verftand fich 
dazu, denn es hielt ihn für einen heiligen, apoftolifchen Mann, 
und glaubte, ihm gehorchen zu müffen; allein Feine Obrig- 
feit gab die Erlaubniß zu diefer Heirath, und Fein Prediger 
wollte fie kopuliren, folglich zerfchlug fich die Sache wieder, 
der alte, irrende Mann wurde nun von allen Freunden vers 
laffen, er entwich in ein anderes Land und flarb unbekannt 
und unbetrauert im Elend. 

Durch ſolche abfcheuliche Zrrfale wird die Gemeine Gottes 
betruͤbt und ſchrecklich geärgert, und die Welt frohlockt und 
beftärft fich in vem Vorurtheil, daß die wahren Chriften Tau: 
ter Schwärmer, Schwachkoͤpfe und eben fo große Suͤuder 
feyen, als fie. Weh! weh! weh! denen, die folche Aerger: 
niffe anrichten! Und abermal weh! denen, die dann noch 
ſolche grobe, finnliche Ausfchweifungen entfehuldigen wollen, 
als ob ſolche Werke des Fleifches mit dem Geifte nichts zu 
thun Hätten und ihn nicht verunreinigten. 

Heilm. Verzeihe mir, lieber Vater Ernft Uriel! Das, 
was du mir da gefagt haft, ift eine harte Rede, wer mag jie 
hören? — Wir haben doch fo viele fromme Männer in der 
Gefchichte der alten und neuen Zeit, welche Feine ordentlichen, 
von der Obrigkeit berufene, oder auch ftudirre Gotteögelehrte, 
Schriftfteller und Kehrer waren, und denen doch das wahre 
Chriſtenthum mehr zu verdanken hat, als vielen andern geift« 
lichen Profefforen und Predigern. 

Der gr. M. Lieber Freund! diefe Einwendung ift fehr 
verzeihlich: ich hab jetzt blos von ſolchen außerordentlichen 
Lehrern und Partheimachern geredet, die ſich ſelbſt, weder von 
Gott, noch von den Menfchen dazu berufen, in den Weins 
berg des Herrn machen; ganz anders aber verhält es fich mit 
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deuen, dievom Herrn felbft gezwungen werden, in den Wein: 
berg: zu. geben, und dort trenlich zu arbeiten. 

Heilm. Diefe Unterfcheidung ift fehr wichtig; aber woran 
erkennt man, daß man unzweifelbar und ganz gewiß von 
Herrn felbft, und nicht aus eigenem Antrieb zum Lehren beru: 
fen ey? 

Dergr. M. Darauf will ich dir geilublich und entfchei: 
dend. antworten: | 

Große Erkenntniß und Sefbielichkeiri im Reden und Schrei⸗ 

ben machen noch lange feinen göttlichen Beruf zum außeror: 
dentlichen Lehrer der Religion aus: denn wenn alle, die 
foldye Talente haben, Lehrer des Ehriftenthums werden woll: 
ten, welche Verwirrung und Unordnung würde daraus ent: 
feehen? — fondern die Kennzeichen eines unzweifelbar wah: 
ren, göttlichen Berufs find: 
1) Wenn, die Vorfehung Jemand gleichfam unvermerft, 
fo daß er es felbft nicht ſucht, nicht will, viele Fahre durch 
vorbereitet, und endlich unverfehens in: die Lage feßt, daß 
er — er mag wollen oder nicht — zum Beften der Religion 
und des Reichs Gottes wirken muß. 

2) Wem Jemand Luft und Antrieb befommt, etwas Ehrift: 
liches zu fchreiben und druden zu Iaffen, aber durchaus die 
Abſicht nicht hat, ſich ver Kirche Gottes als ein außerordent- 
licher Lehrer anfzudringen, jondern weil. er glaubt, durd) eine 
folhe Schrift hie und da Nugen zu fliften, und ganz uner- 
wartet legt Gott einen. ausgebreiteten, großen Segen auf 
dieß Werf, fo daß er nun. von allen Seiten aufgefordert wird, 
für die Religion und zum Beften des Reichs Chrifti zu arbeiten ; 
geichieht ihm. dieß mehrmalen und die Vorfehung ſetzt ihn auch 
endlich. in. die Lage, daß. er vor Augen ſieht, er würde ſuͤn— 
digen, wenn er länger widerftrebte, fo ift er gewiß zum Arbeiter 
im Weinberg berufen, und 

3) Es kann auch Kemand einen innern maͤchtigen und un: 
widerftehlichen Antrieb bekommen, für die Religion Jeſu und 
für fein Reich. wirffam zu feyn. Aber in. diefem Fall muß fic) 
ein folder Menfch lange und genau prüfen, woher diefer An- 
trieb komme? — denn die mehreften Partheien und Schwär: 
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seien find aus folhen innern Antrieben entftanden. Mifcht 
fi) eine geheime Luft dazu, diefe oder jene Lieblingemeynung 
an den Mann zu bringen, oder gefellt fich irgend eine finnliche 
Luft dazu, fo ift die Sache gewiß falſch. Ueberhaupt ift der 
Ausdruck des Herrn Jeſus fehr wichtig, wenn er bei Beftels 
lung der Arbeiter in feinen Meinberg dad Wort ekballein 
hinauswerfen, mit Gewalt in den Weinberg werfen oder _ 
zwingen, gebraucht! Die ſich felbft hineindrängen, trauen 
fi viel zu, find deßwegen untüchtig und ſchaͤdlich; man 
denfe doch an Mofe und Jeremias, wie fie ſich weigerten und 
entfchuldigten, als fie der Herr felbft berief, folglich ihre 
Vocation gewiß nicht zweifelhaft war. Wird ein folcher in⸗ 
nerer Antrieb nun auch noch durch folche äußere Umftände bes. 
gleitet, die mit ihm -übereinftimmen, ſo kaun das Alles, mits 
‚einander vereinigt, als ein wahrer göttlicher Beruf angefehen 
werben.  « 

Heilm. Was wird aber nun aus den Berfammlungen und 
Erbauungsſtunden der Erwedten, wenn da Niemand ift, der 
fi) ihrer annimmt und dad Wort führt? 

Dergr. M. Wenn folde Erbauungsfiunden wahren Nuten 
ftiften follen, fo müffen fie — unausbleiblich — folgende 
Eigenfchaften haben. - 

1) Die Perfonen, welche die Verſammlung befuchen, müffen 
andere gute Ehriften nicht deßwegen, weil fie ihre Verſamm⸗ 
lung nicht befuchen, gering ſchaͤtzen, oder diejenigen, welche 
fie beſuchen, für beffer halten als andere. 

2) Die Mitglieder einer folden Verſammlung müffen fich 
fehr ernftlich ‚prüfen, ob nicht etwa eine gebeime Luft tief im 
Herzen verborgen liege, in der Gefellichaft feine Froͤmmig⸗ 
feit, feine Demuth, feine Liebe, fein Licht und Erkenntniß 
zu zeigen, und damit zwglänzen? Diefer Punkt ift erftannlich 
wichtig — derjenige, der ſich in der Gefellfchaft immer uns 
ten, und auf das Schälerbänfchen, oder hinter die Thür ſett. 
kann gerade der Allerſtolzeſte ſeyn. 

3) Wenn bedenkliche und fromme Prediger in der Verſamm⸗ 
lung ſind, ſo koͤnnen die das Wort fuͤhren, wo das aber der 
Fall nicht iſt, da liest bald dieſer, bald jener, ja nicht immer 
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der Nämliche etwas aus der Bibel, oder aus einem erbaute 
lichen Buch vor, worüber man hernach mit einander fpricht, 
und ed auf fich anwendet. 

4) Wen auch irgend Semand etwas auf dem — oder 
fonft ein Anliegen, oder auch eine Frage hat, worüber er 
gerne Auffchluß hätte, fo kann er fie vortragen, und ſich mit 
den Freunden daruͤber beſprechen; und 

5) Alle Sekten und Partheien, die in ſolchen Verſamm⸗ 
lungen entftanden find, hatten ihren Grund darinnen, daß 
man allerhand Lieblings-Meynungen mit der Hauptfache vers 
band; man las Bücher, die der Imagination Nahrung gaben ; 
entweder ſolche, die hohe Geheimmiffe enthalten, oder andere, 
die ſich auf die Zukunft beziehen, oder auch tiefe myſtiſche 
Schriften u. dgl. Diefe alle gehören nicht in die Erbauungs= 
ſtunden, fondern da muß durdyaus nichts abgehandelt werden, 
als das Einzig-Nöthige, namlicy das, was Glauben, Buße, 
Bekehrung, Erlöfung, mit einem Wort, das Seligwerden be: 
fordert, alle andere, auch gute Mäterien, gehören nicht hieher, 
die mag jeder zu Haus für fich betrachten. 

Heilm. Letzthin trug mir ein fehr lieber Freund auf, dic) 
zu fragen: wodurch man es Andern erleichtern koͤnne, daß fie 
unslieb haben mögen? — Was foll ih ihm antworten ? 

Dergr. M. Das einzige und fichere Mittel ift: alfges 
meine, allenthalben zuvorfommende Liebe und Dienftbefliffenheit 
ohne Eigennugen; verbunden mit wahrer, reiner, unaffectirter 
Herzensdemuth, fo daß man fi) überall als den Geringften 
anfieht; doch fo, daß man nirgend aus Menſchengefaͤlligkeit 
der Religion und Wahrheit etwas vergibt, fondern in Liebe 
und Demuth felfenfeft Recht und Gerechtigkeit ausübt. 

Heilm. Nun Hab ich dir noch etwas vorzutragen, ich 
wünfche nur, daß ich mich recht ausdruͤcken und verftändlich 
machen koͤnne — ich habe nämlich bemerkt, daß man oft in 
den Glaubenslehren des Chriſtenthums mit der Vernunft auf 
dem Reinen ifi, fie kann mit Grund nichts gegen ihre hiftorifche 
Wahrheit einwenden, fie ift alfo überzeugt, und doch findet 
ſich im Gemüth etwas Dunkeles — es iſt da etwas, welches 
immer ſpricht: es koͤnnte aber doch wohl anders — es Fönnte 
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doch wohl nicht wahr feyn — und eben dieß Dunkle verur— 
fahr manchmal fchwere Glaubensfämpfe; wie iftdas, und 
wie hat man ſich da zu verhalten ? 

Dergr. M. Das ift eine wichtige Frage, die mandem 
guten Ehriften, befonders im Anfang viel zu Schaffen macht; 
höre mir aufmerffam zu, ich will es dir erflären:: Es fommt 
er vorerft auf den Willen an — ob man wuͤnſcht, daß die 

aubenslehren, fo wie fie in der Bibel ftehen, wahr ſeyen 
odernicht — im leßtern Fall wird die Vernunft nicht ruben, 
bis fie fo viele Zweifelögründe zufammengebradht hat, daß 
ſie damit die Ueberzeugung von der Wahrheit zudeden kann, 
und dazu finder fie in der neueften Bibelerflärung Gelegenheit 
genug. Im erften Fall aber, wenn man wuͤnſcht, daß alle 
Glaubenslehren, fo wie fie in der Bibel ftehen, wörtlich wahr 
feyn mögen, fehlt ed bloß an der Erfenntnif des Herzens — 
die bloße Vernunft⸗Erkenutniß fomme nie zur apodictiichen 
Gewißheit, das ift, zu einer foldhen Gewißheit, wogegen 
durchaus nichtd mehr eingewendet werden kauun, wie z. B. 
zwei mal zwei ift vier — diefe Gewißheit ift in Glaubens 
lehren, ohne die Erfenntnif des Herzens , bloß durch die Vers 
nunft zu erreichen, unmdglih; du fiehft alfo mun, worauf 
ed bei deiner Frage ganz allein aukommt, die Herzenserfennte 
niß muß mit der Ueberzeugung der Vernunft übereinftimmen, 
daun entſteht daß, was wir den wahren Glauben nennen, 
und diefer gibt dann eine folche beruhigende Gewißheit, Die 
der apodictifchen nichts nachgibt. 

Aber was ift nun eigentlich Erfenntniß des Herzens, und 
wie erlangt man fie? — Diefe Frage muß ich dir vorzüglich 
beantworten: denn wie man die Vernunftfenntniß erlangt, 
das weiß Jedermann, Die Erfenntniß des Herzens iſt eine 
beruhigende Empfindung der gewiffen Wahrheit einer 
Glaubenslehre — ein Gefühl, daß fie gewiß wahr fey, fo 
daß alfo eben die inuere Gewißheit entfteht, als wenn man 
in der Aufßeren Welt etwas durdy die Sinnen empfindet. 
Hebr. 11, v. 1. beftimmt der Apoftel fehr genau, was der 
Glaube ift — er fagt nämlich: Der Glaube ift der wefentliche 
fefte Grund der Dinge, die man hofft — und die Heberzeugung 
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von nichtgefehenen Sachen. Jener wefentliche fefte Grund — 
Hypostasis — ift die Erfenntniß des Herzens; und die Ueber— 
zeugung von der Wahrheit nicht gefehener Sachen ift die Erz 
Fenntniß der Vernunft, beide machen alfo den vollftändigen 
Slauben aus. 

Du fiehft * dieſem Allem leicht ein, daß die Erkenntniß 
des Herzens durch Anftrengung menfchlicher Kräfte allein — 
niemals erlangt werden kann: denn auch der allergelafjenfte, 
der allerwilligfte Wille, : fo unentbehrlich er auch zur Erlangung 
diefes Glaubensgrunds ift, ift für fih nicht im Stande, ihn 
zu geben, fondern er ift lediglich eine Gnadenwirfung des 
heiligen Geiftes im Herzen, indem er die Glaubens: Wahrheiten 
belebt — und fo dem Herzen füplbar und beruhigend = emz 
pfindbar macht. 

Jetzt muß ich nun auch zeigen, wie man diefe Herzens: 
Erkenntniß, diefen Grund der Hoffnung erlangt? 

Erft muß die wahre Metanoia, Buße, Sinnedänderung 
vorhergehen, fo daß der menfchliche Wille ganz in den görtlichen 
übergegangen und unbedingt von ihm abhängig iſt. Zu die: 
fem Zuftand entfteht in dem Gemüth die natürliche Folge, daß 
fi) eine innige, anhaltende Sehnfucht nach Gewißheit deffen, 
was der Ehrift glauben und hoffen foll, erzeugt; diefe Sehns 
fucht wird nun Gebet, und dieß zicht wie ein Magnet die 
Kräfte aus der Höhe, naͤmlich ven heiligen Geift an fich, und 
mit diefem entfteht nun auch die Gewißheit des Glaubens, 
oder die Erfenntniß des Herzens. 

Heilm. Diefe Erklärung des Glaubens ift mir lichthell — 
ich danfe dir dafür! — aber nun möchte ich auch gern die 
verfchiedene Arten des Glaubens aus diefem Geſichtspunkt 
anfchaulich gemacht haben. 

Dergr. M. Sehr gerne! Der ftarfe Glaube iſt: wenn 
Herz und Vernunft in gleichem Grad, in Anfehung der Glau⸗ 
beuslehren feſt und gewiß find. 

Der nadıe Glaube ift: wenn zwar die Herzeus⸗Erkenntuiß 
vollfommen, die Vernunft aber weder überzeugt ift, uoch zwei: 
felt, fondern gleihfam ruht. Diefen Glauben findet man 
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häufig unter dem gemeinen Wolf, und Überhaupt bei ſolchen 
Geelen, die nicht grübeln, fondern Eindlich glauben. 

Der ſchwache Glaube ift, wenn die ——— einen 5 
‚geringen Grad der Empfindung hat. 

Der dunfle Glaube ift, wenn Bernnuftözweifel den — 
chen Glauben bekaͤmpfen. Zu dieſe Lage werden oft weit ges 
forderte Seelen gefegt, um ihre Sehuſucht, ihr Gebet, ihren 
Magnet zu erhöhen und zu ftärken, um immer mehr Licht 
und Kräfte der Heiligung zu erringen, > | 

Der hiſtoriſche Glaube ift die bloße ueberzeugung der Ver⸗ 
nunfs von nicht geſehenen Dingen. 

Der Wunderglaube ift die Empfindung des Herzens; Gott 
werde, und Die Ueberzeugung der Vernunft, Er Fonne und 
wolle zu Zeiten Wunder thun. 

Der Aberglaube ift, wenn das Herz durch die eigene Ima⸗ 
giuation anſtatt des heiligen. Geiſtes von Dingen, die weder 
im Wort Gottes noch in der Vernunft gegründet find, eine 
falfche Gewißheit oder Empfindung der Wahrheit befommt.. 
Die Schwärmerei ift ein Aberglaube, der feine Empfindungen, 
ind Wort Gottes überträgt, ohne daß fie darinnen gegründer 
find. Fanatismus ift, wenn die Schwärnterei is Rercacens 
übergeht. 

Der Unglaube endlich iſt die Grundloſigkeit der Dinge, die 
man hoffe — gänzliche Hoffnungsloſigkeit — und Zweifel au 
allem, was man nicht felbft gefehen hat, 

Heilm. Ich werde mir alle diefe Worterflärungen ſehr 
genau merken; aber erlaube mir, daß ich nun noch ferner 
frage: fage mir doch, ehrwirdiger Vater woher folgende 
fonderbare Erfcheinung komme, daß man jet alle die Bücher 
und Schriften anfeindet, verfpottet, ihre Ausbreitung vers 
hindert und bitter ihre Verfaffer haft, welche die Lehre vers 
Fündigen, welche Chriftus und feine Apoftel gelehrt, und 
wofür fie ihr Blut vergoffen haben, auf deren Wahrheit fo 
viele taufend Zeugen auf alle Weife gemartert worden und 
ftandhaft geftorben find; die Lehre, welche Luther, Zwiugli, 
Calvin und andre fromme Männer mit fo vieler Mühe und 
Gefahr aus der Finfterniß wieder ans Licht gebracht haben, 
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und wofÄr man jet Luthern ein Denfmal errichten will, 
während dem feiner Lehre und feinen Grundfäßen bei weiten 
von den mehreften proteftantifchen Predigernund Lehrern in 
Kirchen und Schulen widerſprochen/ und ſie ſogat verhoͤhnt 
und verlaͤſtert wird? 

Der gr. M. Laß dich das nicht wundern! das iſt genau 
der uämliche Zeitgeift, welcher ein Volk, einen Staat, ein 
Land beherrfcht,, wenn es feinem endlichen Gericht und feiner 
. gänzlichen Auflöfung nahe iftz wenn: du die Geſchichte aller 
Reiche der Welt, welche ehmals gebläht haben und nunmehr 
vernichtet find, genau beherzigeft, fo wirft du allemal fin⸗ 
den, daß jedes im feiner Art zu einer gewiffen Höhe empore 
ftieg, wo Wohlſtand, Künfte und Wiffenfchaften, oder Euls 
tur im Flor waren, womit ſich aber-der Luxus, die Ueppig⸗ 
keit verband, der denn unaufhaltbar zunahm und die Nation 
allmalig in die zügellofefte Sittenlofigkeit und Erfhlaffuug 
aller Kräfte zum Glauben und Wirken ftürzte; in diefem Zus 
fand aber Fann Fein Volk lange bleiben, entweder wird es 
wegen feiner Schwäche von außen her zerftört und unterjocht, 
oder es entftehen in ihm felbft Revolutionen und Empoͤruu⸗ 
gen, die der ganzen Verfaffung den leiten Herzensftoß geben. 

Wenn du genau auf die Zeichen unferer Zeit merkeft, fo 
wirft du zwifchen dem jüdifchen Staat zu Chrifti Zeiten und 
Deutſchland in unfern Tagen eine- auff allende Mehnlicpleir 
finden. 

Die jüdische Nation hatte damals noch ihre Fürften,, ihren 
hohen Rath — Sanhedrin — ihre geiftliche und ihre weltliche 
geſetzmaͤßige Verfaffung; aber fie war von den römifchen Kai⸗ 
fern abhängig, nach deren Wink, und Willen fi die Politik 
ihrer-vierfürftlichen Höfe richten mußte; diefe Fürften befantıs 
ten ſich zwar zur jüdifchen Religion, deren Geremonien fie 
auch mitmachten, übrigens aber ließen Politif, Lurus und 
Wolluſt Feine eruſtliche religidfe Empfindungen und Borfäge 
in ihren Herzen emporfommen, Laſter und Gittenlofigfeir 
waren herrichend. 

Der Hohepriefter, die Priefter und Glieder des hohen Raths, 
mit einem Wort der Adel und der gelehrte Stand, waren eben⸗ 
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falls in dem allerfinnlichiten Luxus verſunken; der mofaifche, 
levitifche Opferdieuſt wurde ſtreng beobachtet, ‘aber diefem 
hatte die Priefterfchaft noch fo viele fcheinbare Moral — Aufs 
fäße der Alten angeflict, das kaum alles behalten, geſchweige 
gehalten werden konnte; aber an innere Herzensreligion, 
gründliche Beſſerung des verdorbenen Menfchen wurde gar 
nicht gedacht. Diejenigen, welche diefes Alles genau beobs 
achteten, hießen Pharifäer — fie ſchienen Außerlich ſtreug, 
‚ fromm und gefitter zu feyn, innerlich aber waren fie mit allen 
Laſtern angefüllt. 

Dann befand fich auch noch eine zahlreiche Sete unter den 
jüdischen Gelehrten, welche man Sadducäer heißt; diefe glaub: 
ten nicht, daß es boͤſe und gute Engel und Geifter gebe; die 
Auferftehung der Todten war ihnen eine ungereimte Behaups 
tung und ihren philofophifchen Grundfägen zuwider. Gie 
waren die Freigeifter der damaligen Zeit und auch fo in den 
finnlihften Wollüften verfunfen. 

Daun gab ed auch noch eine ftrenge, myſtiſche Secte, deren 
Glieder fehr tugendhaft lebten, von der wir aber wenig wife 
fen; man nannte fie Effäer. 

In einer folchen Welt trat nun Jeſus Chriftus, und zwar 
gerade mir der nämlichen Lehre auf, die du vorhin anführteft, 
die zur Zeit der Reformation wieder ans Licht gebracht und 
hernach offen und frei gelehrt wurde, umd die jegt nun noch 
von allen wahren Verehrern Jeſu Ehrifti befannt und gelehrt, 
aber auch von den Pharifäern und Sadducdern unferer Zeit 
eben fo bitter gehaßt, verfpottet und verachtet wird ald das 
mals, und Gott weiß allein, was für Schicffale dem wahren 
Chriften noch bevorftehen — ed wird ihnen fchwerlich beffer 
geben als ihrem Herrn und Meifter. 

Vielleicht kommt dir der Vergleich zwifchen den jüdifchen 
Phariftern und den Neologen unferer Zeit nicht ganz paſſend 
vor, weil doch zwifchen den Gittenlehren beider Menfchens 
Hafen ein großer Unterfchied iſt; — allein diefer Unterſchied ift 
blos zufällig: denn er gründet fich auf die Verfchiedenheit der 
Nationaldenfart, der Religion, der Staatöverfaffung, des 
Klimas und der Verhältwiffe gegen andere Nationen, aber die 
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Quelle im menſchlichen Herzen iſt gerade die naͤmliche: um 
der wahren Sinnesänderung und der Verlaͤugnung der 
Augenluft, der Sleifchesluft und des hoffärtigen Lebens, das 
ift dem Lurus auszuweichen, erfand man damals wie jeßt 
allerhand Mittel, womit man glaubt den innern Richter und 
die göttliche. Gerechtigkeit beftechen zu fonnen. Die Pharifäer, 
weldye an viele äußere Ceremonien gewohnt waren, vermehr: 
ten und verfeinerten diefe Geremonien, und unfre Neologen, 
welche ans Philofophiren gewöhnt find, ‚philofophiren 
alle Beweife der Wahrheit aus Kopf und Herzen heraus und 
alle möglichen Zweifel hinein, und ftellen dann eine Moral 
dahin, die Feiner halten kann und mag; um aber doch zu 
blenden, ift man hie und da glänzend wohlthätig, prangt 
mit Ihätelei ftatt wahrhaft chriftlicher Thätigkeit, wirkt und 
wirkt überall ohne Hinbli auf den Willen Gottes und feine 
Vorfehung blos eigenwillig und eigenmächtig, und da num 


das Volk nicht mehr auf das. menfchliche Verderben zur wahren 


Befehrung und Sinnegänderung und zur Erlöfung durch Chris 
ſtum hingewiefen wird, fo-fchläft es bei den Moralpredigten 
ein, bleibt gar aus der Kirche weg, weil dad Herz nicht 
mehr gerührt wird, und nun wird Alles zaum- und zügelloß, 
die Sittenlofigkeit nimmt unaufpaltbar zu, und die göttlichen 
Gerichte brechen wie eine Fluth über ein ſolches Land durch 
alle Dämme dur), und ſchwemmen ein folhes ganz ‚verdors 
benes Volk in den Dcean des Jammers. 

Dies Schickſal jteht Deutfchland ganz gewiß bevor, — 
wer dieſem zukuͤnftigen Zorn noch entfliehen will, der bekehre 
ſich ernſtlich, verlaſſe die löchrichte Brunnen, die Fein Waſſer 
geben, und wende fich ‚wieder zur alten, reinen Lehre Jeſu 
Chrifti,.,fo wird feine Seele gerettet werden, und in der 
Stunde der Verfuhung eine offene Thür finden. 

Heilm. Ach Gott! das ift. eine traurige Ausficht in die 
Zufunft; aber freilich ift fie allzuwahr — möchte fie nur noch 
recht vielen die Augen Öffnen! — aber verzeihe mir! immer 
ift mir nod) der toͤdtliche Haß unerflärbar, den unfre aufges 
Elärten Männer gegen die Glaubenslehren des Evangelii oder 

der Bibel überhaupt und gegen ihre Bekenner haben. In 
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allen menfchlichen Erfenutniffen, philoſophiſchen Spftemen, 
Kinften und Wiffenfchaften gibts Meuſchen, die höchft vers 
fchieden deuten, fich auch wohl tüchtig herum zanfen, aber 
man bringt doc) Gründe gegen Gründe, und man verhöhnt 
uud verfpottet doc) feinen Gegner nicht auf eine fo niedrige 
Art, wenn er nicht Anlaß dazu gegeben hat, oder der Vers 
fafjer felbft ein fchlechter Menfch ift, wenn aber einer die 
Lehre Ehrifti fo vorträgt, wie fie nun über 1800 Zahr von 
allen wahren Ehriften muͤndlich und ſchriftlich vorgetragen und 
durch die Reichsgeſetze und die Ausburgiſche Confeſſion beftäs 
tigt worden ift, fo widerlegt man ihn nicht, man fegt ihm 
nicht Gründe entgegen, fondern man höhnt und verfpotret 
ipn — man leſe nur die Recenfionen aller Bücher diefer 
Art, fo wird man eine Verachtung bemerken, die wur Beis 
fpiel ift, woher fommt das doch? 

Der gr. M. Diefer Haß hat verfchiedene Urfachen : 

1) Es ift, der menfchlichen Natur eigen, daß fie in ihren 
Kenntniffen und in ihrem Genuß immer fortfchreiten, immer 
etwas Neues haben will; wenn die Vernunft etwas Verbors 
genes glaubt ‚ergrübelt zu haben, fo freut fie ſich eine Meile 
bei diefem Licht, bald aber wird es ihr alt und ungewöhnlich, 
und num fucht fie wieder etwas Neues zu erforfchen. Eben 
fo verhält fihs auch mit den Begierden und Münfchen des 
Herzens; man fucht immer neue Vergnügen, und wenn man 
fie eine Weile genoffen hat, fo werden fie einem verleidet, 
und man ringe und ftrebt wieder nach andern. Daher ents 
ftehen die mannigfaltigen und immer abwechfelnden Veraäns 
derungen der Moden, die fogar in Künften und Wiffenfchaften 
ftattfinden. Da nun aber die Lehre des Evangeliums von 
der Erlöfung durch Chriſtum immer die naͤmliche bleibt, und 
man fie von Jugend auf in Kirchen und Schulen immer ge⸗ 
hört uud wieder gehört hat, fo wird fie dem natürlichen, die 
Abwechslung liebenden und im Lurus verfunfenen Menfchen 
endlich zum Edel, fo daß er gar nicht mehr darauf antwors 
ten und gar nicht mehr unterfuchen mag. 

2) Der natürliche Menfch hat einen weit überwiegenden Hang 
zur Sinnlichkeit, zum irdifchen Vergnügen, und diejer Hang 
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wird immer flärfer, je mehr der Lurus zunimmt; da nun 
aber das Evangelium eine gänzliche Verläugnung diefer herrs 
fchenden Neigung fordert und gebeut, daß das Herz feine 
Hoffnung auf die unfihtbaren ewigen Güter richten foll; und 
da auch der verdorbenfte Menſch nicht Täugnen kann, daß 
diejenigen, welche dem Evangelio folgen, gute und beffere 
Menfchen find als er, fo wird er grimmig böfe, und doch 
kann er es nicht ändern, es geht ihm wie den jüdifchen Ge: 
lehrten zu Chrifti Zeiten, fie fahen feine Wunder, feine un: 
tadelhafte Frömmigkeit, feine überfließende Wohlthaͤtigkeit 
und feine fiegende Wahrheit, dies alles machte fie fo vafend, 
dag fie feine göttlichen Kräfte dem Teufel zufchrieben ; und 

3) Wenn die Vernunft eine ‚gewiffe Höhe in der Eultur 
erftiegen und demonftrirem gelernt hat, fo will fie nun auch 
das Wefen Gottes, der Geifter und der menfchlichen Geele 
aus eigenen Kräften ergründen; da fie nun von dein allem 
feine andere finulichen Erfahrungen hat als die Wirkungen, 
die fie in der Außern Natur findet, und deßwegen die Bibel 
vorbeigeht, weil fie nicht glauben , fondern bewiefen haben, 
mathematifh gewiß feyn will, fo kommt ſie nicht auf den 
Sündenfall der Menfchen,, fondern nimmt die ganze Menfch: 
heit als einen zwar unvollfommenen, aber nicht verdorbenen 
Theil der Schöpfung an, der aber ewig fort fich immer ver- 
vollkommnen, fich immer. veredeln fol. 

Wäre nun der Menſch nicht gefallen, fondern wirklich auf 
dem Wege der Vervollfommnung, fo würde die Naturalreligion 
die wahre und der Determinismusd unfhädlich feyn, jeßt aber 
‘find beide für eine Menjchheit, die fich im Böfen und in ber 
Sünde vervollfommnet und veredelt, Gift und Tod, und der 
gerade und gebahnte Weg zum ewigen Verderben. 

Bei allem dem ift ſich denn doch die Vernunft bewußt, 
daß fie richtig gefchloffen hat; nur das fällt ihr nicht ein, 
daß ihre Vorderfäße falfch find; fie fünnte fich zwar aus der 
Bibel eines Beffern belehren, allein deren ihr ganzer Inhalt 
ift ihr fabelhaft, verächtlich und lächerlich. 

Set, lieber Freund! nimm nun einmal alle diefe drei 


Punkte zufammen — die unerfättlihen, immer wachfenden 
Stining’s fämmtl. Schriften: VIII. Bandı d 
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ſinnlichen Begierden, die unermeßliche Menge und Mannig« 
faltigfeit der Höchft verfeinerten finnlichen Vergnügen, in 
denen jene DBegierden wie in einem Meer umherſchwimmen, 
und nun endlich noch-die Leberzeugung, daß das der menſch⸗ 
lichen Natur gemäß und der Wille ihres Schöpfers fey, und 
ftelle ihnen nun das alte, fchlichte Evangelium von Jeſu 
Ehrifto mit der ganzen Bibelreligion entgegen, fo läßt fich 
‚ber tödtliche Haß und die über alles gehende Verachtung leicht 
erklaͤren. | 

Heilm. Das ift wahr! und nun kommt auch noch) das 
dazu, daß bei allem dem diefe in ihren Augen fo verächtliche 
Religion gefegmäßig fanctionirt und die eigentliche Staats- 
religion ift, wofür fie alfo Refpekt Haben müffen, dieß macht 
fie nun noch würhender. 

Dergr. M. Richtig! und eben dieß ift auch die Urfache, - 
warum man Lift braucht, um die Regenten und Geſetzgeber 
zu täufchen; denn man gibt vor, neue Quellen zur. Bibel: 
erklärung gefunden zu haben, wodurch man diefe uralte, hei⸗ 
lige Urkunde, dieß Wort Gottes zu einem — einftweilen noch 
— ehrwuͤrdigen, aber doc) blos menfchlichen Buch herabge: 
würdigt wird; und dann fagt man: Der Proteftantismus 
fey immer fortfchreitende Reformation und mit ihr gleichen 
Schritt gehende Aufklärung. 

Wenn jetzt Luther wieder Fame, und fähe und hörte dieſe 
Vernunftſchliche, was würde er fagen? der große, heldenmuͤ⸗ 
thige Mann, dem das Wort Gottes Alles war, und der den 
Glauben au daffelbige zur Hauptfache machte — ja, was 
würde er fagen? — gewiß würde er ſich auf die Seite der 
wahren Derehrer Jeſu Ehrifti wenden, und noch einmal fingen: 

Erhalt und Herr bei deinem Wort u. f. w., und 

Dein Wort fie follen laffen ftahn; 

Und fein Dank dazu haben u. f. w. 

Heilm. Verzeihe mir, daß ich dir noch eine Frage vor⸗ 
lege; ich werde fo oft erfucht, dich um den wahren Sinn 
ſchwerer Stellen in der Bibel zu bitten, deswegen erfläre mir 
doch den Spruch, Joh. 20, v. 17., wo Zefus zur Maria 
Magdalena fagt: Rühre mich nicht an; denn ich bin 





noch nicht aufgefahren zu meinem Vater u. f. w.; warum 
foll ihn Maria nicht anrühren, da er ſich doch bei einer an⸗ 
dern Erfdjeinung von Thomas berühren und feine Finger 
in feine Wunden legen läßt? 

Der gr. M. In dieſer ‚Stelle liegt nichts Geheimes, 
— ſie iſt ſo zu verſtehen: Maria Magdalena hatte den 
Herrn unbeſchreiblich lieb, ſie hatte aber auch vorzuͤgliche 
Urſache dazu, denn ſieben boͤſe Geiſter hatten ihre Behauſung 
in ihr gehabt, und Jeſus hatte fie von ihrer Plage befreit; 
diefe ihre ungemeine Liebe und Sehnfucht bewog den Herrn, 
ſich ihr zuerft zu zeigen; da fie aber nun feine Füße würde 
umarmt, gefüßt und für Freuden lange würde geweint haben, 
der liebevolle Erbarmer aber wohl wußte, daß feine übrigen ı 
Freunde feiner Auferftehung auch gerne vergewiffert feyn wolle 
ten: fo fagte er: Rühre mich nicht an: denn ich bin noch 
nicht aufgefahren zu meinem Vater; gehe aber bin zu mei⸗ 
nen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meinem Va: 
ter und gu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott. 
est lauft Maria fort, und erzähle ed den Züngern. In 
unferer Sprache würde Chriftus fo gefagt haben, und dieß 
ift der rechte Verftand der Worte: Halte dich jet nicht lang 
mit Liebesbezeugängen auf, ich bin ja noch nicht gen Him⸗ 
mel gefahren, folglich Fannft du mich noch öfter fehen, lauf 
du nur gefhwind zu meinen höchft traurigen Freunden, und 
bring ihnen die freudige Nachricht, daß du mich gefehen hät: 
teſt, und daß ich nun hingehen würde zu dem, der mich ges 
fandt habe u. ſ. w. 

Heilm Schon! aber warum befiehlt der Heiland, fie 
foll den Züngern feine Himmelfahrt melden, warum nicht 
feine Auferftehung ? 

Der gr. M. Sobald Maria den Herrn gefehen hatte, 
verftand fich feine Auferfiehung von felbft; aber num bei den 
Juͤugern den Gedanken: er würde jegt fein Reich auf Erden 
gründen, im erften Keim zu erftiden, fo läßt er ihnen fagen, 
daß er nun zu ihrem und feinem Gott und Vater PEN 
ten werde, * 
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Ich habe fchon gleich anfangs meine Lefer einmal um Ver: 
zeihung bitten müffen,, jeßt foll ed nun auch das zweitemal 
um eines andern Verfehens willen gefchehen: ich habe bis 
daher in den Stüden des grauen Mannes mancherlei erbaus 
‚liche. Schriften angezeigt: und empfohlen; gewöhnlich werden 
fie mir von den Verfaffern oder Verlegern zugefchickt, um fie 
vorher zu prüfen; die meiften ging ich felber durch, vielen 
traute ich aber auch blos auf den Kredit der Frömmigkeit und 
riftlichen Gefinnung der Verfaffer felbft, oder auch der Vers 
leger; daher ift es gefommen, daß eine gewiffe Schrift von 
mir gerühmt worden, in welcher nach dem Zeugniß wahrer 
und urtheilsfähiger Chriften Behauptungen und Ideen ents 
‚halten, find, die. feinen Grund in Gottes Wort haben und 
auf. Abwege führen koͤnnen. Diefen Fehler bitte ich mir für 
dießmal zu verzeihen su Hinführo werde ich fein Buch, Feine 
Schrift mehr empfehlen, bis ich fie entweder ſelbſt gelefen 
habe, oder welche von einem Verfaffer ift, von dem ich übers 
zeugt bin, daß er nichts anders fchreibt und fehreiben Fann, 
als was rechtfinnig und acht evangelifch ift. 

Man wird mir aber nicht übel nehmen, daß ich weder 
obige getadelte Schrift, noch. ihren wirdigen Verfaſſer und 
frommen Verleger nenne, weil diefe tief dadurch gefränft 
würden. Mit meiner fo eben gegebenen Verfiherung werden 
billige Leſer zufrieden fenn. 

Ewalds chriftliche Monatsfchrift, Leipzig, bei Hummer, 
verdient nochmals in Erinnerung gebracht zu werben, fie ents 
Hält fehr viele fchöne, erbauliche und nuͤtzliche Auffäge, 

Ein Wort über den neueften Vortrag der hriftlichen Relis 
gionslehren in Kirchen und Schulen, von einem evangelifchen 
Prediger, Frankfurt am Main, bei Joh. Chriſt. Hermann; 
eine Kleine Broſchuͤre, die aber lauter wichtige und wohl zu 
beherzigende Wahrheiten enthält. 

Die urfprängliche Heilslehre in neuen Palmen, oder chriſt⸗ 
liches Noth- und Hilfsbächlein u. f. w. Straßburg, bei Ph. 
J. Dannbach, ein fchönes, erbauliches Buch, das befonbers 
reich an Bibelwahrheiten ift. 

Roofens Abhandlungen vermifhten Inhalts, Nürnberg, 
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bei Raw, bedürfen meiner Empfehlung nichts denn der felige 
Prälat Roos ift ald ein gefalbter,, geiftvoller Schriftſteller 
bekannt. 

Ein Blatt über die Frage — Was Sonntag? — eben: 
falls bei Raw, enthält wahre, wichtige Worte. 

Schöners Predigten, ebenfalls bei Raw, hab ich noch niche 
gefehen, aber wir fennen den Verfaffer, feinen reinen evanges 
liſchen Sinn und lichten Vortrag. 

Schultheß auserlefene Schriften religidfen Inhalts, drei 
Bande, Winterthur, in der Steinerifchen Buchhandlung; ich 
hab den Verfaſſer perfünlich gekannt, er war'ein talentvoller, 
geiſtreicher und frommer Chriſtusverehrer; er Fam nach Lava⸗— 


ters Tod ald Helfer an die Kirche zu St. Peter in Zürich, und , 
farb in dem Bombardement diefer Stadt an einer Berwunz 


dung durch eine Haubitz-Granate. Er war der einzige, der 
bei diefer Belagerung das Leben verlor; man hat feine Schrifs 
ten nad) feinem Tod gefammelt, fie find fehr leſenswuͤrdig. 

Ebendafelbfi — in der Steinerifchen Buchhandlung: Chriſt— 
liche Religionslehre für die zartere Jugend, von Georg Geßs 
ner in Zuͤrich. Ein gar fchönes Büchlein’ zum Religions⸗ 
unterricht fuͤr die Jugend. 

Bon eben dieſem liebevollen, geiſtreichen und Acht evange— 
liſch gefinnten, würdigen Schwiegerfohn Lavaters wird auch 
nächjtens in gedachter Steineriſchen Buchhandlung ein Buch 
herausfommen, unter dem Titel; 

Chriſtliche Unterhaltungen für Leivende und Kranfe, von 
Georg Geßner, Pfarrer in Zürich, 24 bis 26 Bogen ſtark 
u. ſ. w. Nah der Zuhaltsanzeige, die mir davon zugeſchickt 
worden, muß dieß Wert ausnehmend ſchoͤn und erbaulich 
feyn. 

Die Sammlung für Liebhaber chriſtlicher Wahheit und 
Gottfeligfeit, Bafel, gedruckt bei Feliv Schneider, waren 
immer von fehr erbaulihenm Inhalt; fie fangen aber nun 
auch an, vorzuͤglich intereffant und unterhaltend zu werden, 
indem fie Miffions: und andere Nachrichten aus dem Reiche 
Gottes enthalten. Sie find für Chriften eine der — 
ſten und erbaulichſten Lektuͤren. 
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Einfache Anleitung zum Seligwerden, die vierte Auflage, 
Bafel, bei Würz, ein außerordentlich ſchoͤnes —* koſtet 
ungebunden 6, geheftet 8 Kreuzer. 

Nicht fo fehr zur Erbauung, als zur —— gegen ſehr 
gefaͤhrliche Irrthuͤmer, vorwitzige Gruͤbeleien und Umgang 
‚mit Weſen aus dem Geiſterreich, empfehle ich folgendes Buͤch⸗ 
lein: Schneider mit der Zaubergerte, oder Geſchichte des 
Geiſterbeſchwoͤrers und falſchen Propheten Georg Schneiders 
von Hoͤhnheim u. ſ. w. Straßburg, bei Joh. Heinr. Sil⸗ 
bermanu. Die Geſchichte iſt wahr und hat ſich erſt im ver: 
wichenen Jahr zugetragen: der arme Schneider wurde durch 
einen wahren oder eingebildeten Geiſt durch wunderbare, 
anfangs gut ſcheinende Abwege endlich dahin gebracht, daß 
er feine Schwiegermutter lebendig begrub und fo toͤdtete. 

‚Daß der, fünfte Theil meiner Lebensgefchichte, Heinrich 
Stillings Lehrjahre, nun auch in Berlin bei Rottmain her: 
ausgefommen ift, wird meinen Lefern nun. ſchon befannt 
feyn, Dann ift auch mein Taſchenbuch für Freunde des 
Ehriftenthums, aufs Jahr 1805, in Nürnberg bei Raw zu 
haben; und nun wird dann auch bei Leben und Gefunds 
heit ein verfprochenes Stüd nad) dem andern ausgearbeitet 
werden, 

Daß in England abermals eine wichtige und fehr wohls 
thätige Gefellihaft die Bibeln unter das gemeine Volk umfonft 
austheilt, entftanden ift, mache ich auch hiemit befannt; auf 
Beranlaffung diefer Gefelfchaft bilder fich auch ſchon in 
Deutfchland und in der Schweiz eine andere zu aͤhnlichem 
Zweck, den: Ankauf und das Verfchenken der Bibel durch eine 
Auflage mit ftehen bleibenden Lettern zu erleichtern, Das 
Unternehmen hat erwünfchten Fortgang; die Herren Huber 
in Bafel und Schöner in Nürnberg fünnen Nachricht davon 
geben, Ich bin fo uͤberladen mit Gefchäften, daß ich nicht 
thätig mitwirken kann; nur bitte ich folgende zwei Stüde 
wohl zu beherzigen: 

1. Daß man fich erfundige, wo es in Deutfchland vor⸗ 
züglich an Bibeln fehlt; denn es gibt Proyinzen, in wels 
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chen Feine Familie fo arm ift, daß jie nicht eine oder meh⸗ 
sere Bibeln haben follte, und. | 

2. daß dafür geforgt wird, daß die gemeinen Leute nicht 
alſofort hingehen und ein ſolches Geſchenk gegen Kaffee oder 
Branntwein vertauſchen. NB. Dieß kann haufig geſchehen. 
Die Prediger an den Orten muͤſſen ſich die geſchenkte Bibel 
von Zeit zu Zeit zeigen laſſen, zum Beweis, daß ſie noch da 
iſt, und ob fie auch gebraucht wird? Der Herr füge es, 
daß, wenn auch manches Exemplar auf fol) einem ſchlechten 
Wege veräußert würde, es doch immer wieder in gute Hände 
kommen möge. 





Sm vorhergehenden 15ten Stücd hatte ich zehn Mitglieder ° 
unferer Bücheraustheilungs:- Gefellfchaft angezeigt, und zus 
gleich ihre ——— bemerkt, diefe betrugen 

| 156 fl.-522 fr. 
hiezu Famen Handle noch von einem gu⸗ ur 
a RE er 30 fr. 
von einem andern ein für allemal . » . 22 fl. 


zufammen 179 fl. 223 fr, 
Seitdem find noch folgende hinzu gefommen: 
11. Philorenes zwei Dufaten . 7... 10. 
12. Ambrofius einen Kaiferthaleer . .. 2 fl. 42 Fr, 
EA, 2111311777 BE EEN PER OIRRREIE BUT 6; 9 
14, Athanafiusı 1. -.neine) ar 510.28 fl 
15, Philadelphus und Konforten ... 10 fl. 
16. Philalerhes und Konforten ++. ..6fl.36 Fr. 





BEER: and ne na sen ir were ar In 
1 3117 71 1 BER EAN EEE EN, | 17 MET Ne ı ‚OR 
L L1 7 PERS RB 42x. 
20, Clemens. 2 2. Po 50 


Dann habe ich von einem Sreund aus 

den Niederlanden zwei Karolin befommen, 

ob er aber diefen Beitrag fortfest, das weiß 

1,0717 NT | 76 
Noch von einem Landmann in der Obers 

laufig einen Thaler . 2. 2... 1fL 48 Fr. 
Dieß alles zuſammen beträgt alfo . . 120 fl, 21 Fr, 


a 


| Transport 120 fl. 21 fr, 
Dbige Summe aus dem 15ten Stud dazu 179 fl. 224 Fr. 


macht zufammen 299 fl. 435 fr. _ 
Herr Raw muß, um 2000 Exemplare | 
drucken, heften zu laffen und zu verfenden, 
N I a 
1 A Ar ee Be > 299 fl. 433 Hr. 


eö fehlen alfo JJ. 
Ob gleich nur etwa die Hälfte an Gold eingegangen iſt, 
welches Agio beträgt, fo fommt doch daran beinahe fo viel 
heraus, ald noch mangelt; das Fehlende werde ich alfo bei: 
bringen. 
Unter allen bisherigen Gontribuenten haben folgende ihren 
Beitrag an Herrn Raw gefchidt: 
No. 9, Polycarpus . =... ... 5 A. 
No. 17. Onefimuß 21,3 m: EN. Et a 42 
NENIB, MEander. .- .- +.0r gr 2. or AD TUN 
No, 19, Sanatius... . urn v0 2, + fl. 21 


dieß beträgt zufammen 25 fl. 15 Er. 

Welche 25 fl. 15 fr. natürlicher Weife mit in obiger Sum: 

me begriffen find. 
In Anfehung der Austheilung der Bücher gedenke is an 
die Derter, woher. die Beiträge. gelommen find, auch vorzuͤg⸗ 
lich die Exemplare zu ſenden; indeffen kann denn doch das 
Derhältmiß gegen das Geldquantum jener Derter fo genau 
nicht beobachtet werden; indem es Gegenden gibt, woher 
fein Geld gefommen ift, und wo doch die Austheilung viels 
leicht am nöthigften ift. 

Endlich bitte ich die Mitglieder diefer fo wohlthätigen Ge: 
fellfichaft, erft dann-aufs Neue ihre Geldbeiträge entweder 
an Raw oder an mich zu fenden, wann die nächftuorherge: 
hende Austheilung der Bücher vollendet ift, damit Feine Cons 
fufion entfiehen möge. Der Herr fegne auch dießmal unfre 
Ausſaat tgufendfältig! 








Herr 
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Urquell der Liebe! wer liebt wie du ? du ewige Liebe! 
Denn du ftarbft aus Liebe für uns, fo liebt du die Menſchen; 
Stärfer als der Tod, errangſt du das ewige Leben, 

Nicht allein für dich, für Alle, die glauben und lieben, 

Haft du und nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 

Waͤhrlich! fo wirft du uns auch den kleinſten Beweis m 
verfagen : 

Wirſt ung alles — was Leben und Nothdurft ——— 

Gib uns Muth und Kraft und Frohſinn auf dunkelem Wege! 

Feſte Gewißheit des Glaubens, und führ“ uns aufwärts zum 
Ziele! 


J 
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Siebenzehntes Stüd. 





. 


So fpricht nämfich der Herr, der Gott Iſraels zu mir: nimm 
diefen Weinbecher des glühenden Sorns aus meiner Hand, und 
gib ihn allen den Bölfern zu trinken, zu denen ich dich fende. 

Serem. 25. v. 15. 





Der Taumelbecher ift, was man Aufflärung nennet, ' 
Aus diefem tränfit du jest die ganze Chriſtenheit. 

Man trinft und wird beraufsbt, und gegen dich entbrennet, 
Weil man verachtete dein Wort zur Gnadenzeit, 
Es nimmt jest überhand der Mannaedel ſehr, 
Drum iſt dad Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 


J 
Ach Gott) ein ſchwer Gericht iſts, wenn Verſtockung waltet, 
Wenn nun der letzte Rath mit Muth verworfen wird. 
Wenn aller Wärme Quell die Sonne ſelbſt erkaltet, 
Wenn man, was deutlich iſt, mit Vorſatz ganz verwirrt. 
Bricht ſo das ſtolze Reich des Widerchriſten ein, 
So muß der Taumelkelch das legte Mittel ſeyn. 


Herr, rette doch nur bald, was ſich will retten fallen ! aut 
Ach reiß die Brände doch noch aus der Glut beraus! 
Ach heile doch geſchwind die Lahmen an den Straßen! 
Führ' die Verirreten noch zeitig in dein Haus! 
Dann komme dein Gericht, der Becher gebe dann 
Sm Zorn herum, es trinft der, werd nicht faffen fann. 





Heilmann, Es war letthin einmal die Rebe vom Ger 
richt der Verſtockung, und ein erleuchteter Freund aͤußerte die 
Vermuthung, daß es ſchon wirklich über die europäifche Chris — 
ſtenheit, und befonders in Deutfchland ergangen wäre; man 
ſprach über diefen furchtbaren Gegenftand ; der Eine äußerte 
diefe, der Andere jene Meynung, indeffen blieben die Begriffe 
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dunkel und ſchwankend. Die Stellen in der heiligen Schrift, 
in welchen diefes Gerichts gedacht wird, kommen der Ver: 
nuuft fo hart und fo ſchrecklich vor, daß fie verfiummen muß, 
und nicht weiß, wie fie das mit der ewigen Liebe des Menfchene 
vaters vereinigen fol, z. B. 2. Mof, 4 v. 21, Cap. 7. v. 14. 
und Cap. 10, v. 27, fagt Jehovah ausprädlich, daß Er das 
Herz des Pharao verſtocken wolle, damit er Iſrael nicht ziehen 
laſſe — und Sefaja 6, 9; 10, befiehlt Jehovah dem Propheten, 
“er follte das Herz des Volks Iſrael verftöcen, ihre Ohren 
dick und ihre Augen geblender feyn laffen, damit fie nicht 
hören und nicht ſehen, und fich nicht befehren mögen. Man 
finder diefer Stellen mehrere in der Bibel, wo diefes Gerichts 
der Verſtockung, als eines vom Herrn felbft verhängren Urs 
theils, gedacht wird. Gewöhnlich erkläret man diefe Aus: 
drüde fo: es fey Gottes zulaffender Wille, daß fih die Men: 
ſchen, nachdem alle Gnadenmittel fruchtlos an fie verwendet 
worden, felbft verſtockten, und die. göttlichen Gerichte über 
fie befchleunigten, an den pofitiven, oder thätigen Willen Gottes 
laffe fich hiebei nicht denken — allein diefe Erflärung widers 
fpricht dem Flaren Buchftaben jener Stellen, welche ausdrüd: 
lich fagen, daß der Herr diefe Verſtockung felbft bewirken 
wolle. Gib mir do einen richtigen Auffchluß über diefe 
dunkle Materie, ehrwürdiger Vater! und belehre mich, Das 
mit ich auch andere belehren koͤnne : 
Der gr. M. Sehr gerne! wir müffen uns zuvoͤrderſt 
‚einen richtigen Begriff von der göttlichen Weltregierung über: 
haupt machen; hernach laßt ſich dann leicht die Anficht des 
Gerichts der Verftodung ins Klare bringen: das erfte Grund: 
geſetz, nach welchem Jeſus Chriftus regiert, befteht in der 
Maxime, daß jedes vernänftige freie Wefen, folglich jeder 
Menfh, auch frei handeln, thun und laffen darf, was er 
will, fo lange er dem großen Plan der Menfchenbeftimmung 
nicht zuwider wirft — in dieſem letzten Fall weiß der Welt 
vegent, entweder durch DObrigfeiten und bürgerliche Verfaf- 
ſungen, oder durch feine göttliche Polizei Anftalten, welche 
wir mit einem Wort die Vorfehung nennen, die freie Hande 
Iungen der Menfhen fo zu beftimmen, zu lenken und zu 


* 


hemmen, daß fogar die Sünden der Menfchen in feiner Hand 
Werkzeuge wohlthätiger Wirkungen, Urfachen feliger Folgen 
werden, Jetzt merke hier wohl, worauf es bei deiner Frage 
ankommt: Der Herr fett den Menfchen, wo es fein Zweck ers 
fordert, Schranken; Erhinderrwohlgefegwidrige Handlungen, 
ftellt auch wohl Beftimmungs:Gründe in den Weg, die den 
Menfchen bewegen, anders zu handeln, als er ohne fie würde 
gehandelt haben, aber Er zwingt nie und in keinem Fall 
irgend einen Menfchen, Dies oder Jenes zu thun, wie das 
gar oft bei irdifchen Herrfchaften der Fall ift, fondern er gibt 
nur Geſetze, die das höchfte Wohl der Menfchen felbft zum | 
Ziel haben, und weist auch die Mittel an, wodurch ihnen die 
Beobachtung derfelben leicht wird — Du fiebft alfo, Lieber 
Freund! daß fich der Herr überhaupt, und bei allem Hands 
lungen der Menfchen gleichfam leidend verhält; feine Thaͤtig⸗ 
keit befteht nur darinnen, daß Er durch feine Vorfehung Be: 
wegungsgründe an die Hand gibt, wodurd die Menfchen 
angewiefen werden, nad) feinem Willen zu ‚handeln, wenn 
fie wollen; ihre Freiheit bleibt Dadurch ungeftört, und. wird 
nur. dann eingefchränft, wenn fie fo zum Nachtheil des alle 
gemeinen Beften wirken, daß Fein anderes Mittel diefe Wirs 
fung zu hindern möglich iſt. Dieß ift fogar auch bei den 
wahren Glaubigen der Fall: die Einwirkungen des heiligen 
Geiftes gefchehen nie zwangsweife, fondern der Menfch behält 
immer feine Freiheit, zu folgen oder nicht zu folgen — wie 
wären fonft Belohnungen oder Strafen möglich ? Ä 

Set kann ich dir nun auch einen deutlichen Begriff von 
dem Gericht der Verftoddung geben : wenn der Herr bei einem 
einzelnen Menfchen, oder auch bei einem ganzen Volk oder 
Menſchenklaſſe, alle nur mögliche Gnadenmittel lange: Zeit 
vergebens angewendet hat, wenn feine Güte und Lanymuth 
immerfort gemißbraucht worden ift, — mit einem Wort: 
wenn aller Vorrath der Befferungsmittel erfhöpft ift, dann | 
überläßt Gott foldye unverbefferliche Menfchen den natürlichen 
Folgen ihrer Handlungen, Er zieht feine ſchuͤtzende Vaterhand 
ab, und läßt es ihnen gelingen. Dieß Gelingen beftärft fie 
nun noch mehr in ihrer boshaften Nechthaberei, fie verdoppeln 
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die Kraͤfte ihrer Bosheit, und beſchleunigen dadurch ihren 
Untergaug: Denn nad) den ewigen und: unveränderlichen Ge= 
feßen der materiellen und: geiftigen Natur beftrafen ſich die 
‚gefeßwidrigen Handlungen felbft, und Zwar ganz genau nach 
dem Grad ihrer Gefegwidrigfeit oder Bosheit. Du fiehft 
alſo aus diefer gewiß richtigen Vorftelluug der Sache, daß 
-fih Gott bei dem Gericht der Verſtockung noch leidender, 
nod) weniger thätig verhält, als bei feiner gewöhnlichen Welt: 
vegierung; und daß alfo der Ausdruck: ich will Pharao ver 
ſtocken, oder zum Propheten Jeſaia: du folft dem Volk das 
Herz verfioden, michts anders fagen will, als: Ich will 
meine Hand von Ihm oder Ihnen abziehen, und fie den natür: 
lichen Folgen ihrer gottlofen Handlungen überlaffen. : Da nun 
die gänzliche unheilbare Verſtockung die unausbleibliche Folge 
diefer Veranlaſſung ift, fo Fann man wohl fagen, daß Gott 
dieſe Verſtockung bewirke, in diefem Sinn hat alfo diefer 
Degriff nichts Ungeziemendes. 
Die fcheinbare Härte diefer biblifchen Redensarten fällt aber 
ganz weg und verwandelt fic) in wohlwollende Güte, wenn 
man in diefen Betrachtungen weiter geht, und nun findet, 
daß eben dieſes Gericht der Verftodung eins der mächtigften 
und wichtigften Beforderungs » Mittel des Reichs Gottes und 
des allgemeinen Wohls der Menfchheitift. Denn es ift gleich: 
fam eine wohlthätige Operation, wodurd ein faules unpeil- 
bares Glied ſchleunig abgefondert, oder eine heilfame Krifis, 
wodurch die Krankheits-Materie aus: dem Körper weggefchafft 
wird. Der allwiffende Herzens» und Nierenprüfer weiß fehr 
genau, welche Menfchen durchaus unverbefferlich find, die 
alfo im Grad der Bosheit und des Verderbens immer wachſen 
würden, auch um ihres eigenen Beſten willen verhängt Er 
das Gericht der Verſtockung über fie, damit fie bald fertig 
werden, und ihre Sünden und damit gleichen Schrittö gehende 
ewige Strafen nicht. noch größer machen. Am allerwohlthä- 
tigften aber wirkt ein folches Gericht auf die beffere Menſchen— 
klaſſe, welche durch die unverbefjerliche verhaßt und verfolgt 
wird: Denn da diefe durch das Gericht der Verflodung, in 
welchem ihr Alles zu gelingen fcheint, immer übermüthiger 
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und intölleranter wird, fo nimmt Drud und Verfolgung bei 
jener zw, der Probier: Ofen wird immer heißer, und dieß ift 
num eben das rechte Bewährungs:, Scheidungts und Verfieg« 
lungs: Mittel: Denn nun wird der weirgefdrderte wahre Ehrift 
ſchnell vollendet; die, welche langfanı in der Heiligung forte 
ruͤckten, werden durch die harten Trübfalen ſchnell vorwärts 
gebracht; die gutdenfende aber träge Seelen bekommen Eifer 
und Eile, viele Unbefehrte, die bisher im Wohlleben an Feine 
Veränverung ihrer Gefinnung dachten, werden aufgewedt und 
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gerettet. — Alle Heuchler und Pflaftertreter in der Stadt. 


Gottes, alle Splitterrichter und Seftenftifter , die dem lieben 
Gott in ihren geiftlichen Galakleivern, Masken und Dominv’s 


täglich die Cour machen, aber das Feuer fcheuen, werden 


entlarvt; und endlic) die Alletags-Menſchen, die feinen andern 
Wunſch und feinen andern Zwed haben, als etwas vor fich 
zu bringen, Geld und Güter zu haufen und ihre Kinder reich 
zu verheurathen; die es für Klugheit halten, den Mantel nach 


dem Wind zu hängen, und immer von der Meynung der 


herrſchenden Parthei zu feyn, diefe werden durch den Strom 


des Gerichts der Verſtockung mit ins Verderben fortgeſchwemmt: 


denn fie find zu nichts brauchbar, fie gehören mit zu denje= 
nigen, die lebendigtodt, die weder Falt noch warm find, und 
daher durch den Mund des Herrn weggefpieen werden. Aus 
diefem allem folgt num ganz natürlich, daß die Verftodung 
ſelbſt des Menfchen eigenes, aber das Gericht der Verftodung 


Gottes Werk fey; wenn alfo gefagt wird: der Herr verftode 


die Menfchen, fo heiße das in der Bibelſprache: Er fpreche 
das. Gericht der Verftodung über fie aus, und das ift Gott- 
geziemend, 

Heilm. Gibt ed wohl unfehlbare Zeichen, an denen mar 
erkennen kann, daß das Gericht der Verftodung über ein Volk 
oder über einen Menfchen auögefprochen worden, und der 
Ausführung nahe ſey? 

Der gr. M. Man muß fich fehr im Acht nehmen, daß 
man in diefem Fall nicht zu ſchnell urtheilt — oder lieber gar 
nicht urtheilt ; indeffen gibt es doch unfehlbare Zeichen des 
wirklich ausgefprochenen Gerichts der Verftodung; ed gehören 


ü 
47 
aber fehr geübte und erleuchtete Sinne dazu, um fie genau 
und beftimmt von allen andern ähnlichen zu unterfcheiden und 
das Charakteriftifche darinnen zu finden. 

Es kommt hier alles auf die Beantwortung der Frage an: 
ob die unendliche Barmherzigkeit Gottes bei einem Menfchen 
oder Volk den ganzen Reichthum ihrer Gnaden-Mittel, um 
es wieder auf den richtigen Weg zu feiner Beftimmung zu 
bringen, erfhöpft habe? — Denu es ift ja natürlich, wenn 
alle Belehrungen, durch deren Befolgung Menfchen und Völker 
glücklich und ewig felig werden koͤnnen, ungeachtet aller Verz 
nunft= und Erfahrungs: Beweife, nicht mehr geprüft, fondern 
ohme weiteres verfpottet, veradhtet und gehaßt werden; wenn 
Gott noch über daS alles durch fchwere und wiederholte Gerichte 
fein Mißfallen darüber deutlich gezeigt, und eim folches Volk 
lang mit Langmuth und mit Geduld getragen hat, fo ifts dann 
endlich eine allgemeine Wohlthat, wie ich vorhin erwiefen 
habe, wenn der Weltregent dem Unfug durch das Gericht der 
Verſtockung ein Ende madıt. | 

Noch ein merfwürdiges Zeichen diefes Gerichts ift, wenn 
eine Säule der Kirche Gottes oder der Religion nach der andern 
mweggeriffen, wenn ein frommer apoftolifcher Lehrer nad) dem 
andern zu Grabe getragen, und feine Stelle nicht wieder mit 
feines gleichen, fondern mit einem Aufgeklärten nach der Mode 
beſetzt wird; ferner ; 

Wenn fromme Regenten oder Minifter alle Mühe anwenden, 
um wohldurchdachte Plane zur Verbefferung der Kirchen und 
Schulen oder der Religions: Polizei auszuführen, diefe Aus: 
‚führung aber bei aller Anftrengung mißlingt, oder gar die ent: 
gegengefete Wirfung hervorbringt; und endlich, 

Wenn die Vorſehung durch Thatfachen deutlich und vernehme 
lich zu einem Volk gefprochen, und es fo ernftlih und um. 
zweifelhaft gewarnt hat, daß es auch der duͤmmſte und unges 
übtefte Menfch verftehen kann, und diefe Warnung thut dann 
doch die entgegengefegte Wirkung, fo ift das Gericht der Ver= 
ſtockung wirklich publizirt, und das Volk eilt feinem Untergang 
entgegen. 

Heilm. Lieber Vater Ernſt Uriels ich zittre — 
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Der gr. M. Der wahre Chrift Hat nicht Urfache, zu zittern — 
wenn folches anfängt zu geichehen, fo hebet eure Häupter 
auf, weil ſich eure Erlöfung nähert. 

Heilm Das ift alles wahr, aber das, was vor diefer 
Erlöfung hergeht, ift ſchrecklich, und diefe große Prüfung 
mag einem wohl ein Zittern verurfachen. Alle Zeichen, die 
du fo eben angegeben haft, finden wir in Deutfchland bei: 
fammen. Aber follte nicht auch das Wegziehen der Frommen 
in. fremde Länder ein ** des Gerichts der Verſtockung 
ſeyn? 

Der gr. M. Dieß Zeichen ift ungewiß: denn zu allen 
Zeiten ziehen Leute aus ihrem Vaterland, befonders dann, 
wann durd allerhand Urfachen ein Enthufiasmus rege gemacht 
wird: der wahre Ehrift bleibt da, wo ihn die Vorfehung hin: 
geftellt hat, bis er fortwandern muß — bis er nicht mehr 
bleiben kann — und freilich! wann es einmal dahin kommt, 
‚daß man mit Augen fieht, daß der Herr fein Volk wegruft, 
dann ift nicht bloß das Gericht der Verftocdung, fondern das 
Gericht der Vertilgung im Anbruc). | | 

Heilm. Aber fünnen wir wohl gewiß feyn, daß das Ge⸗ 
richt der Verftocung über Deutſchland ergangen ift? follte 
man nicht Zeitpunfte in der Gefchichte finden, in welchen die 
nämlichen Zeiten ftatt fanden ? | 

Dergr. M. Nein! die findet man nicht, und dieß will 
ich dir unwiderfprechlich beweifen: von der Belehrung der 
Deutfchen unter Kaifer Carl dem Großen an,‘ etwa vor taufend 
Sahren bis auf die Reformation, war alles — die Waldenfer, 
mäbhrifche Brüder, und andere mehr oder weniger geläuterte 
Zeugen der Wahrheit ausgenommen — rdmifch Farholifch ; 
bei allen gräulichen Mißbraͤuchen, Kirchengefegen und aber: 
gläubifchen Geremonien blieb doch immer der evangelifche Glau⸗ 
bens-Grund: Chriftus ift wahrer Gott und wahrer Menfch 
in einer VPerfon, und fein Leiden und Sterben der einzige 
Grund der Erldfung des gefallenen Menfchengefchlechts uner⸗ 
fchätterlich : denn ob gleich diefe Lehre durch Verdienſte der 
Heiligen, durch Ablaß und unzählige andere Dinge gleich⸗ 
fam ind Dunkel geftellt wurde und in Vergefjenheit gerierh, 
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fo war, und ift doch noch jede von den vielen taufend Meffen, 
die täglich gelefen werden, ein umwiderfprechlicher Beweis, 
daß doch eigentlich Zefus Chriftus und fein blutiger Opfers 
t0d das Fundament aller Gebräuche und Mißbraͤuche und der 
einzige wahre Grund der Seligkeit iſt. 

Das grängzenlofe fittliche Verderben, welches endlich auf 
die höchfte Stufe flieg, war nicht die Folge eines Mangels 
am Glauben: denn man glaubte eher zu viel ald zu wenig; . 
« fondern weil man die. Erfüllung feiner Pflichten bloß in der 
Beobachtung der Außern Kirchen» Ceremonien zu finden glaubte, 
und die Vergebung aller, auch der fchredlichften Suͤnden, durch 
Kirchen⸗Gebraͤuche erlangen konnte. Jetzt war alſo noch Ret⸗ 
tung moͤglich: denn man durfte nur die heilige Schrift in 
die Landesſprache uͤberſetzen, ſie dem Volk in die Hand geben, 
ſie ihm erklaͤren, und daraus beweiſen, was zum Seligwerden 
gehoͤre, ſo kamen viele Tauſende zur Erkenntniß und zum 
wahren Glauben. Dieß geſchah nun durch die Reformation, 
und alle die Segnungen, die daraus entftanden find, laſſen 
fi nicht berechnen. ; 

Allein die verborgene finnliche Menfhen:Natur winder und 
dreht fich recht fchlangenartig, um der Selbftverläugnung und 
der Entbehrung des Genufjes der. Früchte vom verbotenen 
Baum zu entgehen, und die fand fie nun bei den Protee 
ftanten darinnen, daß fie. den bloßen hiftorifchen Glauben an 
Ehriftum und fein Evangelium für hinlaͤnglich erklaͤrte. Jetzt 
nahm die Sittenlofigfeit wieder zu, einige Zeugen der Wahrs 
heit, Johann Arndt, Jacob Böhm u. a, m. traten auf, und 
bewirken auch viel Gutes; allein im Ganzen ging alles den 
gewöhnlichen. Weg des Ververbens. 

Um: nun einmal eine gründliche Sichtung vorzunehmen, Die 
Spreu von dem Waizen zu fondern, die Trägen zu fpornen 
und die Schlafeuden zu werfen, verhängte der Herr den ſchreck— 
‚lichen. dreißigjährigen ‚Krieg nebft feinen furchtbaren Begleis 
tern, der Peft, der Theuerung und der Hungersnoth; viele 
Hunderttaufende wurden weggerafit,. und Deutfchland war 
glei einem Stoppelfeld, auf dem man mur noch Aehren 

Stilling's fammt. Schr viu. Band, 4 
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lefen Fann; das war eine große Ernte, und bald naher fam 
ed wieder zur Saat. | 

In England eutftanden Philoſophen welche die Grund⸗ 
wahrheiten der chriſtlichen Religion bekaͤmpften; ihr Gift ging 
bald nach Franfreich und Deutfchland über, Voltaire in Frank: 
reich und Edelmann und Eonforten in Deutfchland waren die 
Knechte, welche Satan brauchte, das Unkraut zu fden; das 
gegen fäeten Spener, Fraufe und die Hallifhen Theologen, 
dann Zingendorf mit feinen Gehülfen, Ter Steegen und ı 
noch andre mehr, goldnen Samen, ächten Waizen; beide 
wachfen nun zufammen bis zur großen und legten Ernte. 
Bis zur Zeit des fiebenjährigen Kriegs war die Freigeifterei 
nur, noch unter den höhern Ständen, und auch unter diefen 
Gottlob! noch nicht allgemein Mode; die niedern Stände 
und das Volk ehrten noch immer die Religion, und wicht 
wenige unter ihnen waren auch wahre und practifche Chriften ; 
aber während diefem Krieg brachten die Armeen die Religiongs 
zweifel, Religionsfpdtterei und MWigelei unter alle Claſſen, 
und ed fing nun au, Mode und gefellfchaftlicher Tom zu wer⸗ 
den, nicht mehr zu glauben. Man Fann fagen, daß ver 
deutſchen Nation während diefem Krieg der Qaumelbecher der 
Verſtockung eingefchenft worden, umd daß fie ihn bis auf 
die Hefen ausgeleerer Habe. 

Die Leibnig = Wolfiſchen Phildſophen erfhöpften nun zwar 
das ganze Zeughaus vernünftiger Gedanken, um die Einwärfe 
der Freigeifter zu befiegen, und die Theologen demonſtrirten 
auf den Kanzeln; allein da die Vernunft aus ihrer eigenen 
Natur von den Überfinnlichen Dingen der Religion ganz und 
gar nichts weiß, fo zeigte die Philofophie ihre Blöße, fie 
mußte das Feld räumen, und anftatt der Religion zu nuͤtzen, 
hatte fie ihre dadurch gefchadet, daß ſie den Determinismus 
wieder in den Kreislauf gebracht, und dadurch auch gutdeu⸗ 
fenden Menfchen unendlich viele Leiden und Kämpfe vers 
urfacht hat. 

Diefer Sieg des Unglaubens erzeugte nun die Neologie; 
bie Vernunft follte durchaus das von allem unabhängige, 
felbftftändige Organ der Wahrheit ſeyn, man fegte fie auf 
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den hohen Schulen zur Richterin uͤber Bibel und Religion, 
und damit war nun der Weg zum gaͤnzlichen Untergang des 
eigentlichen Chriſtenthums gebahnt. Waͤhrend dieſer Zeit 
unternahm num Kant eine genaue und ſehr unparteiiſche Prüs 
fung der menfchlichen Vernunft — und fiehe da! das Refultat 
war, was wir einfältige gläubige Chriſten fhon lange aus 
der Bibel und dem Catechismus gelernt haben, daß die Vers 
nunft aufer der Einnenwelt von dem Ueberfinnlichen gar 
nichts wiffe. Bon Gott, von der’ Geifterwelt, von der Uns 
ſterblichkeit der Seele hat fie aus ſich felbft gar feinen Begriff. 

Jetzt wäre e3 nun Zeit gewefen, wieder umzufehren und 
fih zum Evangeliv, als der einzigen Quelle überfinnlicher 
Wahrheiten, zu wenden, allein der Taumelbecher war eins 
mal geleert, man wollte durchaus in der menfchlichen Natur 
diefe Quelle finden, man fuchte nun im menfchlichen Herzen, 
und fand da eine fogenannte praftifche Vernunft; vermoͤge 
diefer follen die Anlagen, Triebe und Bedürfniffe das poftus 
liren und glauben, was die fpeculative Vernunft nicht finden 
fann; naͤmlich Gott, Unfterblichfeit und Genuß des höchften 
Guts — aber die armen Forfcher bedenken nicht, daß fie, 
wenn fie nie von der Bibel und ihrer Religion etwas gehört 
und gefehen hätten, nie in ihrem Leben an ein folches Poftus 
liren würden gedacht haben. 

Aus diefer Schule ift nun endlich eine ſolche hyperphyſiſche, 
myſtiſch⸗ ſophyſtiſche Schwärmerei hervorgegangen, daß nun 
jeßt niemand mehr weiß, wer Koch und Keller ift, und wahr: 
lich! ein Profefior der Philofophie ift übel daran, wenn er 
Logik und Metaphyſik lefen foll — während der Zeit wandert 
bei weitem der größte Theil der proteftantifchen Neligionss 
lehrer auf dem breiten Wege der finulich = Falten Sleichgültigs 
Feit und ſchwatzt Moral — dabei werden die Kirchen immer 
leerer, auch das Volk erfalter, wird aufgeklaͤrt — das heißt: 
es fängt an, nichts zu glauben und weniger zu wiſſen, und eine 
Gittenlofigfeit ohne Beifpiel nimmt allgemein überhand; dars 
über klagt man, grübelt nad) den Urfachen, geht aber gefliffents 
lich die wahre vorbei. 

Noch einmal verfuchte es der Allerbarmer, ob Er denn 
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nicht durch eine -fehr ernfte Erfahrung unfre Philofophen auf 
andre Gedanken bringen koͤnue? — Er ließ ihnen in Frankreich 
ihre Plane gelingen; fie wurden Negenten und Fonnten nun 
nach Herzensluft ihre Grundſaͤtze geltend machen; Die Ders 
nunft wurde auf den Thron gefeßt, aber. wir alle find Zeugen 
von dem fehredlichen Erfolg; Gott erbarmte ſich fo vieler 
Milionen bedrängter Menfhen, Er rief einen Mann, der 
“ von Jugend auf zu großen Unternehmungen ausgexruüͤſtet worz 
den war, aus der Ferne, und fegte ihn mit ftarfem Arm auf 
den Thron von Franfreih; da fit er nun und herrfcht mit 
Kraft: Wer nun nicht ftocblind ift, der muß ja Mar und 
deutlich einfehen, daß da der Finger Gottes mit im Spiel 
it, und daß Er durch diefe große Geſchichte, die ihresgleichen 

nicht hat, ſo lang die Welt ſteht, die großen Vernunftweiſen 
belehren will, daß ihre Grundſaͤtze durchaus nichts taugen. 

Fragt man aber nun, ob fie ſich denn auch wirklich hätten 
belehren laſſen, fo muß man leider antworten: nein, ganz 
und gar nicht ! — im Gegentheil, fie find verhärteter als vors 
ber. Heißt das num nicht Verftocdung ? 

Mir find fo weit gefommen, daß die gründlichen Beweife 
der evangelifchen Wahrheiten — nur befpottet, verlacht und 
mit Verachtung weggeworfen werden. Sogar Erfahrungen, 
welche auf: das gewiffenhaftejte geprüft und mit den heiligften 
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Beweifen der Wahrheit dem Publitum befannt gemacht wor⸗ 


den find, wenn fie auch nur von weitem einer chriftlichen 
Glaubenswahrheit günftig find, werden mit dem bitterfien 
und gehäffigften Hohn verworfen. Das neueſte und grellfte 
Beifpiel diefer Art haben wir an Woͤtzels Erfcheinung feiner 
Gattin nach ihrem Tod; ein nur halb vorurtheilsfreier Leſer, 
der diefe Gefhichte aufmerffam durchliest und nad allen 
Regeln. der hiftorifchen Glaubwürdigkeit prüft, wird augen» 
blilich von der Wahrheit überzeugt, und diefe Ueberzeugung 
wird vollfommen, wenn man num noch feine nähere Erklaͤ⸗ 
rung und Auffchläffe, > welche fpäter herausgefommen fi nd, 
dazu nimmt; die Sache verhält ſich folgender Geftaltz dem 
Herrn Doctor Wögel in Leipzig ftarb feine Gattin; einige Zeit 
nachher bemerkte er ungewöhnliche Bewegungen und Reguns 


gen in feinem Haus, die er alle aufs genauefte und ganz ohne 
Furcht prüfte und unterfuchte, aber durchaus Feinen natürz 
lichen Grund dazu fand; endlich erfchien ihm feine verftorbene 
Gattin um Mitternacht, er war völlig wachend; fie fagte zu 
ihm: Karl! ich bin unſterblich, wir werden und einft wieder 
fehen — er fprang auf, um fie zu umarmen, er befam aber 
‚einen eleftrifchen Schlag und fie verfchwand. Hier ließe ficy 
allenfalld noch Traum, und Taͤuſchung herbeizwingen- aber 
bei der folgenden zweiten Erſcheinung fällt das ganz weg: 

denn jeßt Fam fie am hellen Mittag, "fagte die namlichen 
Worte noch umſtaͤndlicher, und jeßt lief der Hund, ver bei 
feinem Herrn lag, auf fie zu, wedelte mit dem Schwanz und 
wollte am ihr hinauffpringen, allein fie verfhwand. — Ob nun 
wohl: aud) biefer Hund ein phantaftifcher Schwärmer war ? 

Jetzt war ja num nichts natürlicher und nichts vernünftiger, 
als Wöpels Schriften über dieſen merkwürdigen Gegenſtand 
genau zu prüfen, auf allen Seiten zu beleuchten, aud) alletıs 
falls nähere Erflärungen und Beftimmungen von ihm zu er— 
fahren, aber es gefchah nichts weniger ald das; im Gegens 
theil man ſchmaͤhte und fpoftete und verwarf alles ohne die 
geringfte Prüfufig. "Das ift num freilich am leichteften. Hätte 
Woͤtzel etwas nur halb fo Glaubwuͤrdiges entdeckt und erzählt, 
das aber irgend einer Bibelwahrheit oder der chriftlichen Nez 
ligion einen empfindlichen Stoß beibraͤchte, o dann wäre er 
ein wichtiger Mann geworden !— man erinnere fih nur an 
die egyptifchen Thierkreife und an’ die bewohnten Erdſchichten 
im vordern Italien. 

Wie hat man Lavaters Schaͤdellehre und Schaͤdelmeſſer ber 
ſchimpft und behohnlacht, und warum ?- weil er alles auf dhrift: 
liche Religion reduzirte; hingegen Gall, der die nämliche ER 
aber philofophifd, abhandelt, finder Beifall. 

Aus dem allen- fiehft du, daß der herufchende Geift unferer 
‚Zeit die chriſtliche apoftolifche Glaubenslehre unverföhnlich 
haßt, Feine Beweiſe ihrer Wahrheiten mehr anhört, fondern, 
weun auch. ihre Göttlichkeit mathemasifch, demonſtrirt würde, 
fie doch von fich floßen und jagen würde; hebe dich von ung, 
'wir wollen von deinen Wegen nichtö wiffen; aus diefem allem 
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iſt alſo unwiderſprechlich erwieſen, daß das Gericht der Ver⸗ 
ſtockung uͤber Deutſchland ergangen, daß der Stab gebrochen 
und das große allgemeine Strafgericht nunmehro unvermeid⸗ 
lich ſeye. 

Heilm. Das iſt wahrlich eine ſchreckliche Ausſicht in die 
Zukuunft, aber der Herr wird fein Volk zu ſchuͤtzen wiſſen. 
Sit das Gericht der Verſtockung nicht eins mit der Suͤnde in 
den heiligen Geift?. 

Der gr. M. Allerdings! nur muß man folgendes wohl 
dabei bemerken: das Gericht der Verſtockung oder die Suͤude 
in den heiligen Geift befteht eigentlich darinnen, daß. keine 
Meue, Feine Buße und Befehrung mehr möglich iſt — wenn 
alfo irgend jemand fich fürchtet, fie begangen zu haben, fo 
ift das der Anfang zur Buße, und er ift aljo ganz gewiß 
nicht in diefe Sünde gefallen; denn fie beſteht eigentlich dariu— 
uen, daß man bis an feinen Tod verftodt bleibt. 

Heilm. Ich hab manchmal gedacht, wenn uns Chriftus 
und die Apoftel ein vollftändiges Lehrbuch in einer fujtemas 
tifchen Ordnung nachgelafjen Hätten, worinnen alles enthalten 
wäre, was der Chrift zu beobachten hat, fo würde die Ans 
nahme der chriftlichen Religion nnd die Berbachtung ihrer 
Pflichten auch die Ueberzeugung ihrer Wahrheit leichter ſeyn. 
Wenn man das neue Teftament fo obenbin anfieht, fo finder 
man lauter Beine Gelegenheitsfchriften, welche auf die dama— 
ligen Zeiten pafjen, und in welchem vieles fehle, das uus 
fehr wichtig und belehrend ſeyn würde. 

Der gr M. Diefen Einwurf haben fehr viele gemacht, 
er ift aber durchaus ungegründer,, denn 

1) Alles, was zum Glauben und Leben des Chriften erfor: 
dert wird, das ift auch im neuen Zeftament enthalten; und 

2) Müffen wir wohl bemerken, daß Chriftus allen wahren 
Verehrern feiner Religion und denen, die mit ernftlichem Ges 
bet die ſeligmachende Wahrheit fuchen,, feinen Geift verfpro= 
chen hat, der fie in alle Wahrheit leiten fol. Wer nun diefen 
Geift hat, dem fehlt es an Feiner nothwendigen Erkenntniß, 
und das neue Teftameut wird ihm eine unerfchöpfliche Duelle 
der wichtigſten Wahrheiten und görtlichen Geheimnife. 
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Heilm. Jadas ift wahr, das ſehe ich ein; * woher 
entſteht doch die fo häufige Klage auch ftommer Shriften, daß 
ihnen das Lefen. in der. Bibel. feinen Genuß gewährt? — fie 
laſen, lefen und lefen wieder, und ed macht feinen Eindrud ? 

Der gr. M. Sch. will dich auch. etwas fragen; woher 
kommts doc), daß die unbefchreibliden Schönheiten der bluͤ— 
henden Natur in. einem heitern milden. Früpling fo felten ruͤh— 
renden Eindrud auf die Menfchen machen ?— wenn ein Blinds 
geborner auf einmal, in reiferem Alter, das Geſicht bekommt, 
und nun die Natur erblickt, fo macht ihm ihre Schönheit 
‚einen folchen Eindrud, daß er glaubt, die Herrlichkeit und 
Majeftär Gottes zu. fehn.. 

Heilm. Mir dünft,. das ſey fehr begreiflih; man fieht 
diefe Schönheiten. von Jugend auf und wird. ihrer jo gewohnt, 
daß fie nur jelten und nur empfindfame Gemürher rühren! 

Der gr. M. Genau fo ift es auch mit der Bibel, und 
zwar in. einem noch höhern Grad, weil ihre Schönheiten mehr 
verborgen find und nur. dem. offenbar werden „ dem. der Geift 
des Herrn die Augen gedffnet Hat; man liest von Kindheit 
auf in.der Bibel, man hört ihre- Yusdrüde und Wahrheiten 
beftändig in Kirchen, Schulen, Liedern, Gebeten und er> 
baulichen Schriften, wodurch dad Empfindungsorgan fo ab: 
geftumpft wird, daß die Seele faun weiß, waß fie liest. 

Heilm. Wie ift dem Uebel aber nun abzuhelfen? 

Dergr M. Dadurh, daß man nicht liest, fondern 
betrachtet; und diefe Uebung follte von Jugend auf aud) bei 
den. Kindern ſchon ſtattfinden: man liest. namlich nur einen 
Vers, und. zwar gefammelt, in der Gegenwart Gottes mit 
Geber, und denkt. nun ruhig und. andächtig darüber nad), und 
merkt wohl auf, ob irgend etwas im Gemüth aus dem Sprud) 
klar wird; ift das nicht, fo liest man wieder einen Vers 
und, macht es eben fo. Wenn. aber etwas Eindruck macht, 
fo, bemerkt. man. dies wohl, und, bewahrt es in. feinem guten 
Herzen. Der felige Graf von-Zinzendorf empfiehlt aud) eine . 
jeher gute Methode, die Bibel recht: zu, ſtudiren: man foll 
nämlich alle Sprüche, die von einerlei Sache handeln, zu: 
fammen lefen, und dann wohl bemerken, was jeber Spruch 
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von der Sache ſagt, ſo wird man von dieſer endlich einen 
vollſtaͤndigen Begriff befommen. 

Wer Zeit har und fchreiben Fann, der kann auch eür; jede 
Hauptwahrheit des Chriftentyums ein weißes Blatt beftints 
men, dann über dem Lefen die wichtigften Sprüche auf das 
Blatt notiren, wohin fie gehören, und wenn er num über eine 
folbe Wahrheit Betrachtungen anftellen will, fo nimmt er das 
‚gehörige Blatt, Tiest dann die Spruͤche nacheinander Durch, 
fo wird er ebenfalld einen ausführlichen Begriff von der Wahrs 
heit bekommen. Am allerbeiten aber ift, wenn man dem. 
heiligen Geift Raum gibt, daß Er fein Werk in der Geele 
ungehindert fortfegen Fonn, dann werden immer zur rechten 
Zeit die Bibelfprühe und ihre Wahrheiten Flar, und man 
befommt nad und nach ſolche Aufichlüffe, die man durch 
Fein Bibelftudium erlangen kaun. 

Heilm. Da wir doch jetzt vom Bibellefen reden, fo 
wiinfchte ich auch deine Belehrung Über die morgenländifche 
Bilderſprache zu hören; die heutigen Bibelüberfeger und Ers 
Elärer fuchen alles in unfre abendländifche Redarten und 

Modefprachen überzutragen, wodurd) dann gar oft der Nach⸗ 
druck, und nicht ſelten auch der wahre Wortverſtaud verloren 
geht, und doch iſt auch eine Erklaͤrung noͤthig, weil der ge: 
meine Mann folche fremde orientalifye Ausdruͤcke nicht immer 
verſteht. 

Der gr. M. . Man muß die Bibeluͤberſetzung wählen, die 
von einem Manne ausgearbeitet worden, der ein gründlicher 
Senner der orientalifhen Sprachen und zugleich ein beguas 
bigter, mit dem heiligen Geift erfüllter, das ift, wahrer Ehrift 
iſt; unfre allgemeine deutfche Bibeluͤberſetzung, die von dem 
feligen Doctor Luther herrührt, bat fi an vielen taufend 
Seelen ald das lebendige Wort Gottes bewiefen, dabei wollen 
wir bleiben; die Fehler, die fie hin und wieder hat, find nicht 
von der Art; daß fie den wahrheitshungrigen Forfcher irre 
führen konnen, und die Gelehrten hätten von jeher wohlge: 
than, wenn fie Luthers Text beibehalten, und ihn nur da 
corrigirt hätten, wo er den Sinn nicht geuan getroffen har. 

Was aber nun die Bilderfprache betrifft, fo iſt fie von der 


87 
Art, daß fie der einfältigfte Menfch, wenn es ihm um Wahrs 
heit der Gottfeligkeit zu thun ift, vollfommen und weit beffer 
verſteht, als die verwäflerte philofophiihe Sprache der neuen 
"Aufklärer, — 5. B. Wenn fi Chriftus einen guten Hirten, 
und feine treuen Verehrer Schafe nennt, weld) ein Reihthum 
von Begriffen drängt fi) da auch dem einfältigften Chriften 
‚auf? — wie liebenswärdig erfcheint der Herr in diefem Bild, 
und wie treffend und lieblich zeigt ſich der Ehriften Charakter 
im Charafter der Schafe? — fehreibe Einer ganze Bogen voll 
im dogmatifhen Ton, und er macht den Eindrud nicht, den 
Chriſtus mit fo wenigen Worten macht. i 
Sch bin ein rechter Weinftoc und ihr ſeyd meine Reben an 
mir — wie viel: Se und ee, Pin ap! ſich da⸗ 
bei denken! — 

Ich bin das Brod des Lebens — wer mein Fleiſch iſſet und 
trinket mein Blut, der hat das ewige Leben — u. dgl. fo 
hart und ungewöhnlid) auch diefe Ausdrücke ſcheinen, fo vers 
ſtaͤndlich und unendlich reichhaltig find fie dem wahren und 
einfältigen Chriften, deffen inneres Wefen mit dem Fleifch und 
"Blut Ehrifti genährt wird. Deraufgeflärtefte Phitofoph, der 
feine Erfahrung von der Sache hat, begreift fi ie nicht, tadelt 
und vermwäffert fie. 

Die Bilderfprache rührt tief, fie wirft * das Herz, auf 
bie Einbildungstraft, und durch diefe auf Verftand und Ver: 
nunft, und die bietet in wenig Worten einen Reichthum an 
wichtigen Wahrheiten dar, der auf Feine andere Weife und ' 
in der Maaße mittheilbar feyn würde. Jetzt fiehft du auch 
ein, warum Gott fein Wort in der Bilderfprache gegeben bat. 

Heilm. D wie wahr ift das Alles! — und eben fo verhält 
ſichs nun auch mit den Geſangbuͤchern und Liederverbefferungen. 
Uber fage mir doc), ehrwärdiger Vater! wie hat fich der wahre 


Chriſt zu verhalten, wenn ihm yon der Obrigkeit neue Lieder 


aufgedrungen werden ? 

Der gr. M. Wenn der größte Theil einer Gemeinde mit 
dem neuen Gefangbuch nicht zufrieden ift, fo mag fie demuͤthige, 
geziemende Vorftelung tyun, und mit der gehorſamſten und 
untersyänigften Gefinnung um Beibehaltung ihres bisherigen 


/ 
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Geſangbuchs bitten; hilft das nicht, fo beruhigt. man fich 
mit dem Bewußtſeyn, nichts vernachläßige zu haben, aber ſich 
widerfegen oder empdren ift des Chriften Sache durchaus nicht, 
das gehört nicht zum Schafs-, foudern zum. Bocks⸗Charakter. 
Wenn der wahre Chrift in die Kirche fommt, und es wird 
ein Lied gefungen, das ihm nicht gefällt, fo kann er ja ſchwei⸗ 
gen, und in feinem Herzen fingen und beten, was er will und 
wie er will. In feinem Haus und mit feiner Familie: bleibt. 
ihm dann der, Gebrauch feines beffern Gefangbuchs unvers 
wehrt. _ 

In den Kirchenliedermſoll man die Ausdrücke der Bibel und 
ihre Bilderfprache genau beibehalten, die verfteht das Volk 
von Alterö ber, und nur das wegräumen, was damit nicht 
übereinftimmt. Das iſt befonders erfchredlih, daß man 
alles, was auf den blutigen Opfertod Zefu Bezug hat, was 
die Verfühnung ded armen Sünders durch Ehrifti Leiden bes 
zeugt und bie göttliche Verehrung unferd Erlöfers andeuter, 
jo nad) und nach unter der Hand wegftreicht, unvermerkt 
wegtilgt, dgmit mans allmählich vergeffen foll. | 

Heilm Die Zuden riefen ehmals bei der Kreuzigung 
Chriſti: fein Blut fomme über uns und unfre Kinder! und 
jetzt ruft die Chiiftenheit: fein Blur weiche von und und umfern 
Kindern! — o wie ſchrecklich! — Sa, e6 wird von dir weichen, 
ohne je wieder zu kehren: — auch dann nicht, wann einmal 
das Berfühnblur in einem gnädigen und geſegneten Sinn über 
die Juden nnd ihre Kinder fommen wird. Aber in Anſehung 
der Anbetung Ehrifti haft du in einem der vorigen Stüde 
eine Erflärung gethan, welche von einigen fehr hart und ftarf 
gefunden wird; nämlich, du fageft, du Fennteft außer Ehrifto 
feinen andern Gott, und die Anbetung eines Gottes außer 
Chriſto fey Abgdtterei; erkläre dich doch näher darüber! 

Der gr. M. Sehr gerne! Bon Erfhaffung der Welt an 
bis daher Fennt die ganze Menfchheit feinen andern Gott, 
als den, der fich ihr offenbaret hat, und wenn dieß ſinnlich 
geſchah, fo erſchien er in menfchlicher Geftalt, das ift, in 
einer Geftalt, nad) deren Bild der Menjch gefchaffen wurde, 
Diefer himmliſche Menfch war ja Niemand anders, als der 
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Logos, der Gottesſprecher, der eingeborne Sohn Gottes, der 
hernach Meuſch wurde und die gefallenen Adamskinder erlöste. 
Dieſe Vorftellung, fo fehr fie auch durch den mannigfaltigen 
Gößendienft verunreinigt wurde, blieb doch immer, wenig- 
ſtens bei dem vernünftigern Theil der Heiden, der entfernte 
Grund aller Gotteöverehrungen. | 

Diefer Jehovah Jeſus Chriſtus hat nun den Grund feines 
Dafeyns in der ewigen, unergründlichen, ‚durchaus unvor⸗ 
ftelbaren Gottheit, dieſe ift fein Vater, die Urquelle aller 
erfchaffenen Dinge aller Wefen; aber eben diefer ewige Vater 
bat denn doc) alles wieder durch den Logos, dur Jeſum 
Chriſtum gemecht, und ohne diefen ift vom Seraph an bis 
zum geringfien Würmchen, von den Sonnen an, bis zum 
geringften Stäubchen nichts entftanden: Chriftus ift alſo das 
Drgan, wodurch fich der verborgene unergründliche Gott allen 
vernünftigen Wefen offenbaret, wodurd) er zu ihnen fpricht, 
und durch den fie wieder zu ihm fprechen koͤnnen und follen. 

Wenn aljo der fromme Jude feinen Jehovah anberet, fo 
beter er Chriſtum an, ohne daß ers weiß und wird auch er= 
hört, davon hab ich merkwürdige Proben; eben fo kann auch 
ein redlicher, tugendhafter Heide, wenn er fi) zum böchften 
Gott wendet, erhört werden. "Der chriftliche Deift aber, der 
Ehriftum kennt, und ihn bloß aus Unglauben in feiner Vor— 
ftellung von der Gottheit adjondert und zum bloßen Menfchen 
berabmwürdigt, kann nie erhörlich. beten, fein Schicfal bleibt 
dem Richter der Lebendigen und der Todten heimgeftellt. 

Eben darum fagte auch Ehriftus zu Philippo: wer mid) 
fieht, der fieht den Vater ! — außer Chriſto ift-der Vater durchs 
aus unerkeunbar, nur in Ihm Faun Er angebeter werden; 
bie geiftige Perfon Chrifti ift gleiches Wefens mit dem Vater, 
jo wie ein meufchlider Sohn auch gleiches Wefens mit feinem 
menſchlichen Vater iſt; fo wie aber nun auch dieſer Sohn 
feinem Vater untergeordnet ift, und den Willen deſſelben er= 
füllen muß, fo ift auch Chriftus feinem. himmlifchen Vater 
untergeordnet, iu diefem Sinn fagt er auch, der Bater ift 
größer als ich, uud allenthalben erklärt er ſich, daß er den 
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Willen feines Vaters erfülle, daß dieß feine Speiſe ſey, von 
der er Tebe, auf der feine Exiftenz beruhen. few. | 
Aus diefem allen fiehft du nun, daß Chriſtus ganz allein 
der Weg fey, durch den man zu Gott kommen, und durch 
den auch nur Gott zu uns kommen kauun. Er ift ganz allein 
die Wahrheit, außer Ihm ift alles, was man fi von Gott 
norftellt, lauter Irrſal, und er allein ift auc) das Leben: denn 
da alle Dinge durch ihn entffanden find, fo ift auch das 
Leben aller Dinge durch ihn hervorgebracht worden. Hieraus 
folge nun, daß meine Behauptung richtig ift, wenn ich ſage: 
ich fenne außer Ehrifto feinen Gott — warum? — weil er 
in Chrifto nur erkennbar ift, und ic) bete außer Chriſto feinen 


"Gott an, denn wenn ich Chriftum von Gott abfondere, fo 


denfe ic) mir ein Wefen, das ich mir außer Ehrifto nicht denfen 
folk und nicht denken kann, und mein Geber ift alfo leere und 


vergebliche Phantafie. 


Die rechte, wahre, hriftliche Art, zu beten ift alfe, daß 
man ſich mit wahrem Glauben an die Gottheit Jeſu Ehrifti 
wendet, in Ihm, in feinem Namen ſich die Gottheit und dem 
verföhnten Vater denft, und dann fo mit Zuverſicht beter; 
gefchieht dieß mit Worten, fo Fann man den Vater in Jeſu 
Ehrifte nennen, aber wenn man auch den Erldfer anredet, ſo 
ift das eben fo gut, weil ja doch nur feine Gottheit, die mit, 
dem Vater eins ift, und eben fo geehrt werden foll, wie der 
Vater angebetet wird, und weil ja Chriſtus jegt der eigent⸗ 
liche Weltregent ift, dem der Vater alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden gegeben hat. 

Heilm. Darf ich dich bitten, mir nun auch zu erklaͤren, 
wie ich mir den heiligen Geiſt vorzuſtellen habe, und wie ich 
mich. in Anfehung feiner Anberung verhalten muß? " 

Der gr. M Man ift heut zu Tage fo weit von dem 
Glauben und der Erkenntniß der erſten Ehriften abgelommen, 
daß man die höchftwiirdige Mefen, den heiligen Geift, würde 
vergefien haben, wenn nicht noch jährlich auf Pfingften —* 
Feſt gefeiert wuͤrde. 

Jeſus Chriſtus, deſſen Worte ja ewige Wahrheit ſind, ſagt 


ausdrüucklich: Er wolle nach feiner Himmelfahrt einen andern 
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Trbſter ſenden; dieſen paracletos — wie es im Griechiſchen 
heißt, — unterſcheidet er perſoͤnlich vom Vater und von ſich 
ſelbſt, und befiehlt dann, daß die Taufe im Namen des 
Vaters, des Sohns und des heiligen Geiftes gefhehen folle, 

So wie Chriſtus gen Himmel fuhr, fo. fuhr am erſten 

Pfingſttage der heilige Geiſt hernieder, und von dem an iſt 
Chriſtus durch ihm bei uns bis ans Ende der Welt. Hier 
fommen drei verfchiedene Einheiten vor, deren eigentliche Ber 
nennungen durch menjchliche Worte nicht ausgedruͤckt werden 
koͤnnen, und man thut am beſten, wenn man bei den Aus— 
druͤcken der Bibel fiehen bleibt; die Anrede an Gott über-. 
haupt, einiger und ewiger Gott, Vater, Sohn und Geift! — | 
it am ſchicklichſten. Der Name Dreieinheit, oder Dreieinig: 
keit. war von jeher gebraͤuchlich, und ob er gleich nicht in der 
Bibel fteht, fo ift er doch zweckmäßig, und ich wünfchte, daß 
er auch beibehalten würde. 
Mas aber nun die Anbetung des heiligen Geiſtes betrifft, 
fo findet fie eben ſowohl ſtatt, als bei dem Vater und dem 
Sohn, denn er ift mit beiden gleiches Weſens und ihr Stell⸗ 
vertreter auf Erden. 

Heilm. Man hat Beiſpiele, daß gute, einfaͤltige Leute 
im Glauben zu der ſeligen Jungfrau Maria und andern Hei⸗ 
ligen geberet haben, und find erhört worden; es kommt alfo 
bei dem Beten wohl auf die Aufrichtigfeit des Herzens an. 

Der gr. M. Allerdings! doch aber mit dem großen Unterz. 
ſchied, wer in der evangelifchen Lehre nicht gehörig unters 
richtet worden, auch diefen Mangel an Unterricht nicht felbft 
verſchuldet hat, der. betet fo gut er es verfteht, und Gott fieht 
daun das Herz an; wer aber wohl weiß, oder doch wohl. 
wiffen kann, daß nur allein Gott in Chriſto angebeter werden. 
foll, und er betet dann doch zu den Heiligen, der fündiger 
und begeht eine Abgoͤtterei. 

Heilm. Ein ‚gewiffer gttesfürchtiger Freund hat mich 
erfucht, Dich zu fragen, was unter den cananitifchen Laſtern 
verftanden werde, welche der Herr durch Moſen 5-3. Mof. 
15. 0. 9— 12. fo ftreng verbietet? — Die Stelle lautet 
folgender Geftalt; : 
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„Wenn du in das Land kommſt, das dir der Herr dein 

Gott geben wird, fo ſollſt du nicht fernen thun die Gräuel 
diefer Vdlfer: daß nicht unter dir funden werde, der feinen 
Sohn oder Tochter durchs Feuer gehen laffe, oder ein Wahrs 
fager, oder ein Tagewähler, oder der auf Vogelgefchrei achte, 
oder ein Zauberer, oder Bejchwörer, oder MWahrfager, oder 
Zeichendeuter, oder der die Todten frage, denn wer vortpe® 
thut, der ift dem Herrn ein Gräuel,” 
Der gr. M. Das Opfern und Verbrennen der Thiere 
war von Anbegiun an im Gebraudy und aus befannten Urs 
ſachen von Gott befohlen worden ; um alfo ein recht wichtiges 
Opfer zu bringen, fam mai * den abſcheulichen Gedanken, 
ein Kind zu opfern, und dieß geſchah entweder, um ein großes 
Ungluͤck abzuwenden, oder ein großes Gluͤck in der Welt zu 
erlangen; um felig zu werden that man zu der Zeit nichts, 
weil man von einem glüdlichen, oder unglüdlichen Zuftand 
nach diefem Leben entweder noch gar Feinen,- oder dod) einen 
nur dunfel und unrichtigen Begriff hatte. Diefe Art zu opfern 
war gräßlich, und gefchahe auf zweierlei Weife, entweder 
machte man ein Bild von Kupfer, mit einem Ochfen: Kopf, 
welches inwendig hohl war, glühend, und warf das Kind 
durch eine Oeffnung hinein, oder man ließ nur das Kind 
durch ein flammendes Feuer laufen, oder führte ed hindurch, 
wodurch es gewöhnlich bei dem Leben erhalten und wieder 
geheilt wurde. Diefen teufelifchen Gebrauch nannte man dem 
Moloch opfern. Auf eine fo grobe Weife gefchieht die wohl 
num nicht mehr, aber man opfert fie num der Aufflärung, 
wodurd) fie felbft der ewigen Geligfeit verluftig werden. 

Die Weiffager waren Lente, welche ein eutwickeltes Ahnunges 
Dermdgen hatten, und alfo dfters Dinge, die in der nahen 
Zukunft gefchehen würden, voraus fahen, fih dann damit 
groß machten, und nun alle Mittel anwenderen, um dieß 
Ahnungss Vermögen noch mehr zu entwiceln, und dadurch 
‚dann den Leuten zukünftige Dinge vorherzufagen; theild um 
fi Güter zu erwerben, reich zu werden, theils auch um das 
Anfehen einer befondern Heiligkeit zu bekommen; die falſchen 
Propheten des alten Teftaments, unter andern auch Biliam, 


waren von diefer Art. Auch unter und findet man dergleichen 

Weiſſagereien ſehr haͤufig. Hyſteriſche Frauensperſonen und 
hypochondriſche Männer haben gar oft, Traͤume, Geſichte 
und Eutzuͤckungen, in welchen fie zufünftige Dinge vorhers 
fagen, oder auch anzeigen, was in der Ferne gefchieht, und 
beides trifft ein; dieß hat aber einen natürlichen Grund in 
der menfchlichen Seele, und ift nichts Uebernarürliches und 
noch weniger etwas Görtliched, fondern weiter nichts, als 


' eine Nervenfranfpeit, wodurch die Seele vom Körper mebr 


oder wenigereentbunden wird, folglich freier wirft, und gleich- 
fam in einen erhöhten Zuftand geräth.- 

Zu unfern Zeiten hat man die Kunft erfunden, Leute, welde 
kraͤnklich ſind und fehr empfindfame Nerven haben, in diefen 
Zuftand zu verfegen; man nennt diefe Kunft den thierifchen 
Magnetismus. 

Da mandie Krankheit des entwidelten Ahnungs-Vermögens 
nicht Fannte, und zugleich glaubte, Fein Menfch koͤnne irgend 


etwas von der Zukunft ahnen, fo ſahe man die Sache als 


erwas Gdrtlihes an, umd bezog fie auf die Propheten des 
alten Teſtaments; die Kranken glaubten dieß nun felbft, ihre 
glühende Zmagination alterirte das Ahnungs- Vermögen, und 


fo Famen abſcheuliche Sekten und Schwärmereien zum Vor⸗ 


ſchein, die Chriſtum und feine Religion entehrten. 

Denn Jemand auf irgend eine Weife etwas ahuer, das 
hernach eintrifft, und es ift eine Warnung geweſen, die man 
befolgt hat, und man ift dadurch für einem Unglüd bewahrt 


geblieben, fo danfe man Gott dafür, übrigens aber mache 


man ja nichts Göttliches, oder gar eine göttliche Offenbarung 


daraus, am wenigften aber foll man Leute, die dieſe Krank: 
heit haben, fragen, oder zu Rath ziehen: denn ein folcher 
Vorwitz ift dem Herrn ein Graͤuel: wir follen durchaus Die 


Zukunft nicht erforfhen, und überhaupt das nicht wiffen 


wollen, was wir auf den erlaubten, gortgefälligen, natürlichen 


Wegen nicht erfahren kͤnnen, und was uns Gott durch den 
Geift der Weiffagung nit offenbart hat und nicht wffens 
baren will. 


Unter den Tagewaͤhlern werden Leute ——— welche 
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entweder aus den Sternen, oder’ fonft aus abergläubifchen 
Urfachen beftimmen wollen, ob ein gewiſſes Gefchäft an einem 
gewiffen Tage mit Glück vorgenommen werden koͤnne oder 


‚nicht? Daß auch diefe Vorherbeftimmung eines glücklichen oder 


rü 


unglüdlichen Ausgangs einer Sache eine ſchwere Sünde fey, 
erhellet aus zweien Urfachen: denn 

1) ift e8 abermals eine vorwißige Erforſchung der Zufunft, 
welche Gott daraus verboten bat, und 
2) fee es die allesregierende Vorfehung in die Lage, Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſolche elende abergläubifche Mittel zu nehmen, um 
ihre Zwecke zu erreichen, wie wir davon Ezech. 21, v. 21. 22. 
ein Beifpiel finden, wo naͤmlich Jehovah durch den Propheten 
vorher fagt, der König zu Babel werde durch Pfeile loofen 
und die Eingeweide der Thiere befehen, um zu erfahren, welche 


Stadt. er zuerft angreifen folle; und die Wahrfagung werde 


auf Serufalem deuten — hieraus ift Elar, daß wenn man ſich 
ſolcher nichtswuͤrdiger Mittel bedient, um den Willen Gottes 
zu erfahren, ‚die Vorfehung auf diefe Mittel wirken müffe, 
damit dad geſchehe, was geſchehen foll; dieß ift alfo ein Eins 
griff in, die Majeſtaͤts-Rechte Gottes, und eigentlicd) das, was 
man Gott verfuchen nennt. 

Das Tagewählen war von jeher leider ! auch in der Ehriftens 
heit ein herrfchendes Verbrechen, und wenigftens unter den 
gemeinen Leuten ift es noch bei weitem nicht ausgetilgt; dem 
Beweis davon findet man in dem großen Abfag fo vieler 
Salender, die noch immer anzeigen, an welchem Tage gut 
derlaffen, gut fchröpfen, gut Haar abfchneiden, gut Holz 
fällen u. dgl. fey. Auf diefen Unfug follen die Prediger genau 
Acht: haben, und dann den Leuten auf der Kanzel lebhaft vors 
ftellen, daß die Beobachtung folder grundlofen Regeln wahre 
Zagwählerei und dem Herru ein Gräuel fey. | 

Das Achten auf Vogelgefchrei oder auch auf den Flug der 
Vögel, un daraus zu weifjagen und zu erfahren, ob ein ans 
zufangendes Werk gelingen werde oder nicht, war bei den 
alten heidnifchen Völkern fehr gewöhnlich ; wenn alfo die Vor⸗ 
fehung wollte, daß diefer oder jener Fürft, oder Kriegsheld, 
ein gewiffes wichtiges Gefchäfte unternehmen follte, jo mußte 
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fie ſich nad) feinem Aberglauben bequenmen, und die Vögel fo 
freien oder fo fliegen laffen, wie es der abgöttifche Aber⸗ 
glauben erforderte, denn fonjt gefchahe das nicht, was dem 
- Weltregierungsplan gemäß war; ift das nun nicht abfcheu: 
lich? — Hieher gehört auch der elende Aberglaube unter ung; 
daß nämlich eine gewifje Eulenart durd) ihr Kreifchen am Fen⸗ 
fter, befonders des Nachts, den nahen Tod eines Menfchen 
in dem Haufe anzeige; dieß hat dfters die traurigen Folgen : 
deum wenn Leute in einem ſolchen Haus ſchwaͤchlich find, fo 
verurfacht ein folches Voͤgelgeſchrei Schreden und eine Erz - 
wartung, die dem Gebrauch zwedgemäßer Mittel fehr nach— 
theilig iſt; Daher geſchiehts dann oft, daß Jemand ftirbt, der 
ohne das Quiecken des Vogels nicht geftorben wäre, und fo 
wird dann der Aberglaube immer mehr beftärkt; —— 
Die Zauberer find ſolche Menſchen, welche durch natürliche; 
geheime und aberglaͤubiſche Mittel Wirkungen hervorzubringen 
ſuchen, welche auf dem gewoͤhnlichen Wege der Natur nicht 
erfolgen, wobei ſie ſich dann entweder ſich einbilden, oder 
doch wenigſtens andere glauben zu machen ſuchen, fie ſtuͤnden 
mit gewiflen auch böfen Geiftern im Bündniß, die ihnen in 
ihren gottlofen Handlungen. beiftünden; gewöhnlid wirkten 
diefe böfen Menfchen andern zum Schaden, und fi nd daher 
mehr als alle andere dem Herrn ein Gräuel. 

Unter den heidnifchen Völkern war und ift noch die Zauberei 
in großem Anſehen; in wie weit nun ſolche Menfchen entweder 
bloß natürliche aber geheime Künfte, oder auch zugleich mit 
magifhe Mittel gebrauchen, um die Leute zu täufchen und 
zu betrügen, das gehört nicht hieher; genug, die Zauberei ift 
eine hoͤchſt ftrafwürdige und abfcheuliche Stunde, welche leider ! 
leider! auch unter und, befonders unter den gemeinen Leuten 
noch im Finftern fchleicht, ob es gleich faft immer ein grund⸗ 
Lofer Verdacht ift, den man gewöhnlich gegen alte, mehren» 
theils fchuldlofe Frauen hat, die fich aber dann aud) zuweilen 
aus dummer Einfalt dad Anfehen geben, als ob fie wirklich 
mehr wüßten, als andere ihres gleichen. 

Daß man in Deutſchland gewöhnlich nicht Mebt Maͤnner 
als vielmehr alte Weiber im Verdacht der Zauberei hat, bes 
Etining’d fammti. Schriften. Band. VIIk 5 
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ruht auf folgendem Grund: die alten heidnifchen Deutfchen 
hatten Priefter, welche man Druiden nannte; diefe machten 
einen eigenen Orden aus, der gewiffe, geheime Gebräuce 
und Geremonien hatte, die fie in Verbindung mit Opfern in 
düftern Waldungen und auf hohen Bergen celebrirten. Diefe 
Druiden nahmen auch alte Frauen in ihren Orden auf, und 
ihr Gefchäft beftand darinnen, daß fie fih auf die Kräuter 
und Arzneifunde legen und die Kranken und Verwundeten 
verpflegen mußten; dieß geſchahe dann unter Zumifchung aber: 
gläubifcher Beihwörungen und allerhand Gaufeleien, wodurd) 
die Einbildung des Kranken gefpannt und fein Glaube fo 
eraltirt wurde, daß manchmal wunderbare Kuren durch ſolche 
Weiber gefchahen. 

Eine folhe Frau ftarb in großem Anfehen, man fürchtete 
und.ehrte fie, und ihr Ehrentitel war Druide oder auch Hara, 
woher dann endlich der Schimpfuame Here entftanden iſt. 

Diefe Hexen hatten auch ihre Myfterien, fie verfammelten 
fi in einer mondhellen Nacht auf gewiffen hohen Bergen; 
im nördlichen Deutfchland war der Broden oder Blodöberg 
auf dem Harz deßfalls fehr berühmt, und man weiß, dafl 
noch vor anderthalb hundert Fahren alte Weiber in der Wal: 
purgisnacht Zufammenfünfte dafelbft gehalten und ihre Gaus 
feleien getrieben haben. Da aber die Obrigkeit den Feuers 
tod auf den Unfug gefeßt hatte, fo wurde er allmählig fel- 
tener, und hörte nach und nad) ganz auf, fo daß nun nicht 
mehr die Nede davon ſeyn Faun. 

Es ift ſchrecklich, bedauernswürdig und abfcheulich, wenn 
man die fogenannten Herenprotofolle in den alten Archiven 
liest, welche gräuliche Dinge darinnen vorfommen — die 
armen Sünderinnen erzählten Dinge von fi, was fie gefehen 
und gethan hätten, fo daß einen Schauder und Entfeßen aus 
fommt — fie erzählten vor und nach der Folter ihre nächtlichen 
Reifen auf den Broden mit allen Umftänden, wie fie dort 
getanzt, gefchmaust und den großen Bock gefüßt hätten, und 
daß das alles gewiß wahr feye, darauf ftarben fie. Dieß bat 
manchem Wahrheitsforfcher Stunden des Grübelns verurfacht, 
nach deren Ablauf er eben fo Flug war, wie vorher. 
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Der ganze wahre Aufſchluß ift folgender. Daß es immer 
noch in den dunkelſten Gegenden, befonderd unter dem ges 
einen Volk, alte Weiber gibt, die noch ind Geheim die alten 
Gräuel treiben, daran ift nicht zu zweifeln, und daß diefe 
dann immer hoch wieder andere annehmen und unterrichten, 
das ift gewiß; aber die ganze Sache befteht in weiter nichts, 
als in gewiffen betäubenden Kräutertränfen, welche fie zu fich 
nehmen, wenn ihre Einbildungsfraft vorher mit den abſcheu— 
lichften Bildern angefüllt und aufs höchfte gefpannt worden; 
wein fie nun hernach einen ſolchen betäubenden Trank nehmen 
und Schlafen, fo träumen fie alles Abfcheuliche, was fie nur 
. träumen wollen, und dieß halten fie num hernach für Wahr: 
heit, gewöhnlich mifcht fi) dann aud) das hufterifche Uebel 
dazu, vermoͤge deffelben befommen fie nun Entzuͤckungen, und 
fo wie fromme Weiber in diefem Zuftand glauben mit Engeln, 
und mit Chriſto felbft umzugehen, fo unterhalten fich diefe 
mit dem Satan und böfen Geiftern, und ergeben fich ihnen 
mit Leib iind Seele, wogegen ihnen dann. goldene Berge, aber 
auch Dinge verfprochen werden, die zu abicheulich find, als 
daß man ihrer nur von ferne gedenken darf, Daß das alles 
bloßer Zrug der erhißten und grundverdorbenen Phantafie fey, 
das gebe ich in den mehreften Fällen zu; daß ſich aber auch 

wirklich böfe Geifter zu Zeiten mit Te, davon bin ich 
überzeugt. 

Daß diefe Hererei eine ſchreckliche Sunde und ein Gränel 
vor Gott fey, daran ift nicht zu zweifeln; indeflen wiffen 
ſolche arme Weiber nicht einmal recht, was fie thun, es ift 
 mehrentheild Dummheit, Mangel an richtiger Erkenntniß 
Gottes und der Religion, und ein abergläubifches Streben 
nah finnlihent Genuß und verborgenen verbotenen Künften, 
Strafbar find folde arme Gefhdpfe immer, und die Obrig: 
keit ift Hochverpflichtet, fie aus der menſchlichen Gefellichaft 
zu verbannen; aber fie zu verbrennen, das ift zu hart. Wenn 
eine folche Perfon noch Niemand vergiftet oder fonft ums Leben 
gebracht hat, ſo foll fie nicht fterben, fondern man bringe fie 
in ein Zuchthaus, und lafje fie da gehörig unterrichten, das 
mit fie einfehen koͤnne, welch eine ſchreckliche Suͤnderin fie feye 
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und ſich alſo bekehren koͤnne; hätte fie aber wirklich Mord⸗ 
thaten begangen, ſo muͤßte ſie dann doch mit dem Schwerdt 
vom Leben zum Tode gebracht werden. 

Hier muß ich aber noch einer gewöhnlich unerfannten, aber 
fehr ſchweren Sünde gedenken, welche befonders unter dem 
gemeinen Volk häufig begangen wird; nämlich: wenn an 
Menfchen oder Vieh irgend ein Unfall, oder eine Krankheit 
entfieht, deren Urfache man nicht fogleich begreifen Fann, fo 
fhreibt mans zuweilen einer Zauberei zu; und was nun Das 
Schlimmfte ift, man befchuldiger fo leicht diefe oder jene uns 
ſchuldige Perfon der Hererei, und wenn nun diefer Verdacht 
unter das Volk kommt, fo ift eine folche Perfon höchft uns 
gluͤcklich; fie und ihre Familie wird gefcheut und verachtet bis 
ind dritte und vierte Glied; bei der Verheurathung der Kinder, 
im Umgang und im Handel und Wandel entfichen ſolche vers 
drießliche Folgen, daß gar oft das ganze häusliche Glüd das 
durch ruinirt wird. Wehe dem, der ein ſolches Unglüd vers 
urfacht! und es ift der Mühe werth und die höchite Pflicht 
der Polizei, diefe teuflifche Gerüchte ftreng zu unterfuchen, 
und dann den Urſaͤcher derſelben mit ſchweren Leibesſtrafen 
zu belegen. 

Die Befchwörer find folche Menfchen, welche durch Segen: 
fprehen, Beſchwoͤrungen, abergläubifche Briefchen und Fors 
meln, Geifterbannen, Schäße auffuchen und finden, auch 
wohl Kranfheiten an Menfchen und Vieh heilen wollen; wobei 
dann oft der Name Gottes und Ehrifti ſchaͤndlich gemißbraucht, 
der niedrigfte und dummfte Aberglaube befördert, und das 
Gebet, Vertrauen auf Gott und der Gebrauch rechtmäßiger 
und gottgefälliger Mittel ganz vernachläßigt wird. Auch 
diefer Gräuel fchleicht noch immer unter dem gemeinen Volk 
umber, ohne daß von Seiten der Obrigkeit und der Prediger 
etwas Wirffames dagegen unternommen wird; man hat zwar 
bin und wieder Strafen darauf gefeßt, allein man beobachtet 
dann die juriftifche Negel; wo fein Kläger ift, da ift fein 
Richter, und bedenkt nicht, daß die Polizei der allgemeine 
Ankläger folcher abfcheulichen Sünden und Unordnungen feyn 
muß; — denn wie viele Sünden und Verbrechen werben 
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begangen, wo eigentlih Niemand beleidigt wird als Gott, 
wo alfo Niemand Flagt, und die doch wegen ihrer fchredlichen 
Folgen durchaus und ernftlich beftraft-werden muͤſſen — hier 


‚muß alſo die wachſame Polizei der Kläger feyn. 


Die Wahrfager wollen verborgene und zufünftige Dinge ers 
forfhen, und bedienen fih dazu allerhand verbotener, ſa⸗ 
tanifcher und abergläubifcher Mittel. Leider ift diefer Graͤuel 
bei uns weit mehr in Uebung als man fich vorftellt: wenn 
einem Bürger oder Bauern etwas geftohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh auf eine ungewöhnliche Art Frank wird, oder fonft 
etwas Ungewöhnliched und Unangenehmes in feiner Hauds 
haltung vorfälle, fo fchleicht der Hausvater, oder ſonſt Je⸗ 
mand, den er fendet, zu einem fogenannten Zeufelöbanner, 
der dann gefliffentlich die Urfachen bei Geiftern, und am dfteften 
bei der Zauberei finder; wo er fich dann erbietet, gegen Bes 
zahlung die Geifter zu bannen, oder anzuzeigen, wer die Here 
fey, eben fo erbietet er fich auch, den Dieb anzugeben, und 
ihm auf Verlangen ein Aug auszuftechen, und was dergleichen 
Abfcheulichfeiten mehr find. Dieß alles geſchieht gewoͤhnlich 
fo geheim, daß es Niemand erfährt; indeffen weiß man doc) 
gemeiniglic), wer die Teufelöbanner find; diefe foll man forgs 
fältig beobachten, und wo etwas Verdachtiges vorfällt, nicht 
ruhen, bis man hinter die Werke der Finfterniß gefommen ift, 
und dann fol man fie exemplarifch beftrafen, auch nach Bes 
finden aus der menfchlichen Gefelfchaft in fichere Verwahs 
rung bringen, damit Niemand ferner durch fie verführet wers 
den möge. Wer nicht vertraulidy unter dem gemeinen Volf 
gelebt hat, der ahnet diefe Grauel nicht, felbft die Prediger 
auf dem Lande werden wenig davon gewahr, daher empfehle 
ich ihnen die genauefte Aufmerkfamfeit auf folhe Graͤuel: 
benn wie kann der Saame des göttlichen Worts in einem 
Herzen Wurzel fchlagen, das mit einem fo giftigen Unkraut, 
mit Zutrauen zu fatanifchen und abergläubifchen Mitteln ans 
gefüllte it? Eine Einbildungsfraft, die beftändig der Seele 
Bilder und Larven aus dem Höllenreich vorftellt, kann nicht mit 
himmlifchen Dingen erfüllt werden. | 

Hieher gehört auch das fogenannte Leichenfehens man findet 
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oft Menſchen, gewoͤhnlich Todtengraͤber, Nachtwaͤchter, Hex 
bammen, oder auch fonft alte aberglaͤubiſche Männer und 
Weiber, welche theild durch natürliche Anlagen, theils durch 
den Mißbrauch ftarfer Getränfe, dann auch durch immer: 
waͤhrende Vorftelluugen von Geiftern,  Geipenftern, Worbes 
beutungen, u, dgl. ihr Ahnungs: Vermögen entwicdeln, und 
dadurch dann oft Dinge, die in der nahen Zukunft gefchehen 
werden, voraus empfinden, fie erzählen, und fo den Leuten 
angſt und bange machen; da nun foldhe Ahnungen gewöhnlich 
eintreffen, fo wird der Glaube an ſolche Wahrfagereien ges 
ftärkt, das Gemüth befommt feine Richtung dahin, und das 
Vertrauen auf die.väterlighe Leitung und Führung Gottes geht 
verloren. - Da aber nun folche Leichenfeher und MWahrfager 
ſelbſt nicht wiffen, daß fie fündigen, fondern fogar etwas 
Bdrtliches und Großes daraus machen, fo muß man fie forg= 
fältig unterrichten und ihnen die Strafwärdigfeit ihres Wahr: 
fagens lebhaft vorftellen; man muß ihnen fagen, daß ihr Vers 
mögen, ſo etwas voraus zu fehen, eine Krankheit ſey, daß 
fie, wenn fie etwas. ſehen, folches bei hoher Strafe Niemand 
entdecen, fondern alles forgfältig verfhweigen, auch ſich 
durchs Gebet und andere zweckgemaͤße Mittel von dieſem Uebel 
befreien ſollen; wenn fie dann dieſem Rath nicht folgen, ſou⸗ 
dern in ihrer Wahrfagerei fortfahren, fo firaft man fie nach— 
drüclich. 

Die Zeichendeuter find folhe Menfchen, welche aus allers 
band Erfcheinungen am Himmel und auf der Erden, und übers 
haupt in der Natur, die Zufunft erratben wollen; bieber ges 
hörte vor Alterd das Befehen der Eingeweide in den Opfer: 
thieren, jet aber find mancherlei thörichte Irrthuͤmer an die 
Stelle gefommen; folgende find befonders merkwürdig. 

Die Erfheinung eines Eometen foll Krieg oder fonft ſchwere 
göttliche Gerichte verfündigen; dieß ift aber falfch : denn die 
Cometen find Himmelskörper , die eben fo wie andere Sterne 
ihren beftimmten Lauf haben, und mit den Schidjalen der 
Menſchen in Feiner Verbindung ftehen. Ueberhandnehmendes 
firtlihes Verderben ift das ficherfte Zeichen berautaberne 
goͤttlicher Gerichte, 
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Wenn glühende Kugeln in der Luft herunter fallen, oder 
feurige Seftalten hin und her fliegen, und wenn des Nachts 
Ssrrlichter umher ſchweben, fo foll das immer allerhand Un⸗ 
gluͤck bedeuten, und an dem allen iſt fein wahres Wort; denn 
das find lauter natürliche Erfcheinungen, die aus (hädtichen 
Dünften entftehen, und nichts weiter anzeigen, als daß die 
Luft unrein ift, welches dann freilich wohl Krankheiten vers 
urſachen kann, vorzüglich wenn fie häufig gefehen werden, 
übrigens aber haben fie auf die moraliſchen Handlungen der 
Menſchen keinen Einfluß. 

Ein uralter, aber ſehr ſchaͤdlicher und verichllicher Aber⸗ 
glaube iſt das Zeichendeuten aus den Lineamenten der Hand: 
dieß wird beſonders von den Zigeunern ausgeuͤbt. So grunds 
los auch diefe Art der Wahrfagerei ift, fo haufig fchleicht fie 
noch unter den gemeinen Leuten im Finftern; wenn fih nun. 
jemand feine Fünftigen vermeintlichen Schidfale hat vorlügen 
laffen, fo wird er auh, wo er nur kann und Gelegenheit 
dazu findet, feine Lebensplane darnach einrichten, und alſo 
die värerliche Leitung Gottes vereiteln. Man follte die Zis 
geuner in wohloerwahrte Häufer bringen, fie da ordentlich 
arbeiten laffen und unterrichten, und ihre Kinder ordentlich 
hriftlich erziehen, ohne fie von ihren Eltern zu entfernen; 
auf diefe Art Fonnte diefe ganz verfaumte Nation noch gebefs 
fert und dem Reich Gottes und dem Staat brauchbar gemacht 
werden. 

Das Weiffagen aus dem Bodenſatz des Kaffees ift fo laps 
piſch und doch in geheim fo gewöhnlich und ſchaͤdlich, daß 
nicht genug dafür gewarnt werden Ffanır. Ich weiß eine bes 
sühmte Refidenzftadt, in welcher vor mehreren Fahren die 
Vornehmſten und Standesperfonen fich einer Betrügerin bes 
dienten, die ihnen ihre Fünftigen Schieffale auf diefe Art vors 
aus fagen wollte: da ed nun natürlich ift, daß hier und da 
etwas eintrifft, fo glaubte man ihr; dadurch entftanden Unords 
nungen und Vorfälle, welche die höchfte Stelle veranlaßten, 
dem Unfug ein Ende zu machen. Es ift unglaublid) und 
doch eine gewiffe Wahrheit. 

Defters werden auch vergleichen Zeichendeutereien blos zum 
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Spaß als gefellfchaftliche Spiele gebraucht, aber auch dieß 
kann ich nicht billigen ; denn wenn fo etwas eintrifft, fo macht 
ed Nachdenken und beunruhigt das Gemuͤth. Man hat ge: 
dructe Fragen, die fih auf die Zukunft beziehen, die Ants 
worten-ftehen auf befondern Blätthen, die man dann wie 
ein 2008 aus der Menge herausziehtz dieß Spiel wurde auf 
‚ einmal in einer großen Gejellihaft zum Zeitvertreib gefpielt, 
Nun befand fi) in derfelben eine gewiffe Familie, welche in 
den nächften Tagen eine große Seereife antreten mußte, Einer 
aus ihr befam auf die Frage eine Antwort, die alle Unwes 
- fenden erſchuͤtterte, nämlich ; es fände ihnen auf ihrer Reife 
ein großes Unglüd bevor; nun war gar nichts gefragt wors 
- den, dad auf eine Reife Bezug hatte, fondern die Frage war 
im Allgemeinen auf die nahe Zufunft gerichtet; dieß war fo _ 
auffallend, daß man den Abfchiednehmenden die Beftürzung 
anfehen Fonnte; indefjen reisten die guten Leute gluͤcklich und 
es traf fie Fein Unfall, aber fie waren doc) alle in Angft und 
Beſorgniß, bis die Reife vollendet war, Sole Zeitverfürs 
zungen find gewiß Gott mißfälligs- denn fie find eine Art 
des Loofes, und mit diefem foll man nie leichtfinnig umgeben, 
Man hat noch eine abfcheuliche Zeichendeuterei im Gebrauch, 
namlich das Siebdrehen, wodurch man einen Dieb, oder fonft 
eine geheime Sache erfapren will; unter den Bauersleuten ift 
dieß Satangfpiel fehr gewöhnlich; ich weiß eine gewiffe und 
vom Reichskammergericht zu Wetzlar fehr gerecht abgeurs 
theilte Gefchichte, vermög welcher ein ehrlicher, braver Haus⸗ 
vater auf die unfchuldigfte Weife blos durch das Sieborehen feis 
nes Nachbars ind größte Ungluͤck geſtuͤrzt wurde, er war vers 
reist, während dem zeigte ihn das Sieb ald den Thäter eines 
betsächtlichen Diebftahls au: der elende Richter glaubte dem 
Sieb fo treulich, wie der, der es gedreht hatte, ‚und als der 
bedauernsmwärdige Mann nach Haus Fam, fo hatte man feine 
Frau und Tochter todt geprügelt, ihn ſtellte man an dem 
Pranger und confiscirte fein ganzes Vermögen; dieß befam 
er num zwar wieder, der Richter wurde Eaffirt und nach Vers 
dienft beftraft, aber Frau und Tochter Fonnte man ibm doch 
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nicht reftituiren, und überdem hatte er alle den Jammer uns 
fchuldiger Weife erduldet. 

So ſchrecklich herrſcht noch Die Sinfernif unter dem gemeis 
nen Volf, und der Herr wird dereinft von denen fchwere 
Rechenſchaft fordern, denen die Aufficht über ſolche Seelen 
anvertraut ift, die Jeſus Chrifius mit feinem Blut erfauft 
bat. Man entfchuldige fi) ja nicht mit. dev Unwiffenheit; 
ein Beamter oder Prediger, dem das Heil feiner Untergebes 
. nen am Herzen liegt, und dergleichen Graͤuel wiffen will, 
kann fie leicht erfahren: denn immer ‚offenbaren fie ſich in 
einem Stadtz oder Dorfgefhwäße, dad man nicht der Mühe 
‚ werth achtet; und gerade da foll man mit Vorficht und Ernſt 
fo lang unterfuchen, bis man auf den Grund gefommen iſt, 
und dann mit Belehrung und Strafe nicht ſaͤumen. 

Endlich iſt auch das Fragen der Todten ein hoͤchſt ſtraͤf⸗ 
licher und empoͤrender Aberglaube: Zu unſern Zeiten gehoͤrt 
hieher das Citiren der Geifter und der. Umgang mit ihnen, 
wodurch man Dinge erforfchen will, die. wir in unferm irdi= 
fchen Leben nicht wiffen follen. Es ift hier der Ort nicht, 
zw unterfuchen, was in diefer dunfeln Sache wahr oder falſch, 
vorſetzlicher Betrug, oder Folge einer zerrütteten Jmagination 
ift, fondern das lege ich nur jedermann ans Herz, ſich durch⸗ 
aus mit dergleichen hoͤchſt gefährlichen Dingen nicht abzuges 
ben; der Menſch ift in feinem Erdenleben nicht zum Wiffen, 
_ fondern zum Glauben angewiefen; er foll hier feine Selig— 

feit mit Furcht und Zittern fchaffen, der Heiligung nachjas 
gen, und ſich allein durch den heiligen Geift und durch das 
Wort Gottes führen laffen, im Uebrigen aber alles vorwißi: 
ge Forſchen verborgener Dinge forgfältig meiden, deyn das 
durch find viele gutwillige Seelen auf fhredlihe Irrwege 
und ins Verderben gerathen. Diefes alles beherzige wohl, 
lieber Freund Heilmann! und mache den — Gebrauch 
davon; bald beſuche ich dich wieder, 





Auf fehr wichtige und ehrwuͤrdige Veranlaffung und Auf: 
forderung werde ich Fünftigen Herbft und Winter ein Werk 
über Bifionen und Ahnungen ausarbeiten, und dem Freunde 
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Raw zum Verlag übergeben, es wird den Titel haben: Theo: 
sie der Beifterfunde, als Reſultat vieljähriger Prüfungen 
und Beobachtungen, Vernunft und Schriftmäßig erwiefen, » 
und in eim richtiges Lehrgebäude geprdner, von u. f. w. ich 
hoffe, dadurch dem Unglauben und dem Aberglauben ihre bes 
ſtimmten Gränzen anzumweifen, und die Gemuͤther von fol: 
chen Dingen ab und auf das eine Nothwendige zu leiten. 
Nach zurückgelegter Reife nach Augsburg werde ich im Zus 
lius und Auguft nebft meiner Gorrefpondenz das dıitte Heft 
des chriftlichen Menfchenfreundes, und um hernach nicht unters 
brochen zu werden, das 1Ste Stüd des grauen Mannes aus⸗ 
arbeiten‘, und dann mit Gebet und in der Furcht des Herrn 
. obiges wichtige Werk vor die Hand nehmen, 

Dann muß ich auch alle Lefer meiner Lehrjahre, oder des 
fünften Theild meiner Lebens: Gefchichte bitten, mich doch ja 
nicht im Verdacht zu haben, als harte ich geheimen Antheil 
an dem übermäßig hohen Preife des Buchs — nichts als 
ein fehr mäßiges Honorarium und ſechs Freieremplare habe 
ich von dem Verleger erhalten. Ich werde in Zukunft gewiß 
dafür forgen, daß fich diefer Fall nie wieder zuträgt. 





Einige merfwärdige Schriften, die mir zugefendet worden, 
will ich nun noch anzeigen und empfehlen; man hat gemünfcht, 
daß ich den Preis beifeen möchte, allein das ift mir nicht 
möglich, weil er mir nicht angezeigt wird; und eben fo wenig 
faun ich alles anzeigen, was man mir ſchickt, fondern ich muß 
das Zwedmäßigfte auswählen. 

Der fromme und gründliche Bibelforfcher, der Prediger 
Mende in Bremen, wird nächftens bei Johann Ehriftian Her: 
mann in Frankfurt am Main ein vortreffliches Werk heraus⸗ 
geben, der Titel wird feyn: WVerfuch einer Anleitung zum 
eigenen Unterricht in den Wahrheiten der heiligen Schrift. 

Eine Feine Schrift, mein Herz und mein Evangelium, ift 
ihön, und bei Felir Schneider in Bafel zu befommen, 

Ein Meines Buch, vermifchte Gedanken über das Chriften: 
thum unferer Zeit in Vergleihung mit der Bibel, von unferm 
würdigen Uhrlandt in Gera, iſt ein wichtiges Zeugniß ‚Der 
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Wahrheit in unfern Zeiten, ed ift zu Berlin bei Friedrich 
Spät herausgefommen. 

- Ein paar Bogen, Etwas über den inwendigen Menſchen, 
von einem alten, ſehr wuͤrdigen Gottesgelehrten, ſind aͤußerſt 
merkwuͤrdig. Frankfurt, bei Hermann. 

Geßners vortreffliche Religionslehre fuͤr die zartere Jugend, 
desgleichen ſeine chriſtlichen Unterhandlungen fuͤr Leidende 
und Kranke, Winterthur, in der Steineriſchen Buchhand⸗ 
lung, muß ich dringend empfehlen; unter den erbaulichen 
Erzählungen in legterem Werk ift mir befonders Klopftods 
herrlicher. Uebergang in jenes Leben fehr erbaulid und ers 
freulich. 

Das chriſtliche Srbauungsblatt. für die Bedürfniffe — 
Zeit, wovon das erſte Bändchen zu Straßburg bei Silber: 
mann herausgefommen iſt, wird bei jedem wahren Chriften, 
der es lieſt, feinen Zitel rechtfertigen. 

Die vernünftigen und. fchriftmäßigen Gedanfen über die 
Schöpfung und Dauer der Welt, von Kelber, bei Raw, find 
nun gedrudt und fehr wichtig und merfwürdig. 

Dad Büchlein vom. Selbfts oder Eigenwirfen, "von Her⸗ 
mes, nunmehro Kirchenrath, Profeſſor und Director des 
Schullehrer-Seminariums in Kiel, iſt bei Fues zu Tuͤbingen 
herausgekommen, es koſtet 24 Kreuzer, ich hab es noch nicht 
geleſen, aber wir kennen uͤberhaupt Hermes geſalbte Schriften. 

Bei eben dieſem Verleger werden auch die Lieder von Her⸗ 
mes herausfommen, 

Auch muß ich noch bemerken, daß wir Predigten von dem 
feligen. Storr zu erwarten haben, welche ebenfalls Fues ver: 
legen wird ; wer den vortrefflihen Mann aus feinen Echrif: 
ten Fennt, der wird fie bald zu lefen wünfchen, 

Zugleich empfehle ich kleine Chriftusbilder , welche Freund 
Raw hat ftechen laffen, und ungemein ſchoͤn find; mir har 
dieſer Ausdruck der göttlichen Liebe fehr wohl gethan, man 
Tann fie geheftet mit zwei Lobliedern auf Ihn, Ann auch 
ohne diefe Lieder haben, 

Den in eben diefem Verlag Ende vorigen aha erfchiez 
nenen vollſtaͤndigen Jahrgang von Predigten über- die gewöhn: 
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lichen Sonne, Feft: und Feiertags-Evangelien, von Johann 
Gottfried Schöner, Diafonus an der Haupt: und Pfarrkirche 
zu St. Lorenzen in Nürnberg, bringe ich gleichfalld wieder 
ins Angedenfen. Die Nachrichten von dem Beifall, womit 
fie aufgenommen, und von dem Segen, womit fie gelejen 
werden, lauten erfreulich, | / 
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Zu dem dritten Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
haben folgende Mitglieder der Bücheraustheilungs = Gefells 
ſchaft ihre Beiträge eingefandt : 

21. Philo zwei Dufaten an Raw -, . 10 fl. 

22, Bafilius eine Dufate an Raw. . 5 fl. 

2. Philotas an miih » » 2.2... 5.30 A 

Don einem Ungenannten durch Herrn van 
der Smijen in Altona vier Dufaten zu 





5f. 26 on mih in. NR 
25. Philomyſtes nmih - » » ».. 2f.45 kr 
24. Rufus an mich uG6 fl. 30 Mn 
25. Eulogius vier neue Louisd'or an mich 44 fl. 

5. Philemon Serenus an ib . . 16 fl. 30 Er. 
26. Ehryfoftomus und Comp. . » 8s fl. 16 Fr. 
27, Salomo 2 alte Friedrichsd'or an mih 18 fl. 

12, Ambrofius n mid » +» +... 2.4 k 
28. Florens an mid . +»... 2 fl. 42 fr. 

3. Zimotheus zu ©. an mich af. 6 ir 

11. Philorenes zwei Dufaten an mih . 10 fl. 


29, Probus und Konforten an mich . 1Ff.48 Fr. 


Dieß beträgt zufammen 249 fl. 33 Fr, 
Da nun alfo hier noch 15 Beiträge fehlen, die aber naͤch⸗ 
ftens eingehen werden, oder auch fehon zum Theil an Raw 
eingegangen, und einige darunter beträchtlich find, fo koͤnnen 
wir, wenn ich nicht durch Reifen und Staarblinden zu dies 
nen aufgehalten werde, noch vor dem Schluß diefes Jahrs 
abermals zweitaufend Exemplare austheilen. 
Da mir Freund Raw die Berechnung vom zweiten Heft 
noch nicht zugefchicht hat, fo werde ich fie im 1Sten Stuck 
des grauen Manues mittheilen. 
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Da das Agio ded Goldes immer fteigt und fällt, fo kann 
es nicht berechnet werden, bis es ausgegeben iſt; wo es auch) 
geſchehen foll. 

Das zweirr Heft hat, gottlob! allgemeinen Beifall gefuns 
den; mit Geber und Flehen will ich mich beftreben, die fols 
genden Hefte eben fo nüglich und erbaulich zu machen. Der 
Herr ſegne unfre Ausfaat taufendfältig ! 





I 





An dem Feigenbaum Tertiet ein Gleihniß: Wenn fein Zweig 
jest faftig wird und Blätter gewinnt, fo wiſſet ihr; daß der 
Sommer tlahe ift, alfo au, wenn ihr das alles feher, fo wifs 
fet, daß es nahe vor der Thür ift. 
Die find Worte CHrifti, Matth. 24, u. 32, 33, 





Sch bin abermal gefragt worden, wer der graue Mann 
fey? — und aus was für einer Vollmacht er fo entfcheidend 
überall fprehe? Hierauf will ich nun hier einmal für alle 
mal antworten, und von diefer geheimnißvollen Perfon Re— 
chenfchaft ablegen: 

Der Apoftel Paulus fchreibt an feinen frommen Schüler, 
den Titus, im 2. Gap. vom 11, bis zum 13. Vers: Denn 
die feligmachende Gnade Gottes ift allen Menfchen erfchie: 
nen: fie erziehet und, damit wir die Gottlofigfeit und die 
weltlichen Lüfte verläugnen; vernünftig, gerecht und religids 
im gegenwärtigen Zeitlauf leben, und die glücfelige Hoff: 
nung, die Erfcheinung der Herrlichkeit des großen Gottes und 
unſeres Heilandes Jeſu Ehrifti erwarten mögen. Diefe uns 
erziehende, feligmachende, oder heilbringende Gnade des Herrn 
hab ich in den Perfon des grauen Mannes fchon im Heim⸗ 
weh vorgeftellt, und diefen Charakter behauptet er auch noch 
immer in diefer Zeitfchrift, die feinen Namen führt. Wie 
alfo der in Jeſu Ehrifto mit den Menfchen ausgeföhnte himm⸗ 
lifche Vater durch feinen Geift, durch fein Wort und durch 
feine alled regierende Vorfehung zum Gewiffen der Menſchen 
fpricht, oder nach meiner Ueberzeugung in den vorgetragenen 
Fällen fprechen würde, fo laffe ich bier den grauen Mann 
fprechen; erklärt er ſich unrichtig, fo fällt die Schuld natuͤr⸗ 
licher Weife auf mich, indeffen muß er denn doch einen Ton 
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‚annehmen, der der Perfon, die er vorfiellt, würdig ift, er 
muß alfo durchaus entfcheidend fprechen. 

Der Beſtimmung deö grauen Mannes zufolge muß er alfojeßt 
in diefer Ernte und Tennefegens-Zeit die Aehrenlefer komman⸗ 
diren; die am Ufer des tobenden Meeres Schlafenden weden; 

da, wo der Zorn. ded Almächtigen wie eine Feuersbrunft weit 
um fich greift, Brände aus der Blut retten, und die Thrä- 
nenfäer feinem Vetter, dem großen Morgenländer Theodor 
Joſias von Edang (S. mein Heimweh) in die Arme liefern. 
Ich bin fein Knecht, ich thue, was ich kann, alle Sehler 
find mein, und was gut ift, das ift fein. 

Lieben Freunde! was haben wir feit einem. Vierteljahre 
erlebt? — die Zeit geht gebüdt unter der Laft wichtiger Vor: 
fälle, ihr Angefiht glüht, fte fhwigt Ströme Bluts, und 
blutige Ihränen rollen ihre Wangen herab — mit wundem 
Fuß fleigt fie mühfam einher, ihr Weg geht fteil bergauf, 
aber droben glänzt ihr der frohe Morgen entgegen, da wird 
ihr einer begegnen, der ihr die Laft abhebt, die Thränen 
trocknet und die Füße verbindet. O wären wir doch alle mit 
dir droben! | 

Mir wollen und einftweilen mit dem grauen Mann unter: 
halten, der foll uns unterrichten und tröften, ich will felbft 
mit iym reden und euch unfer Geſpraͤch treulich mittheilen; 
ad), wenn es doch Gott gefiel, feine Ruthe wieder beifeite 
zu legen, und ſich über fein armes Deutfchland zu erbarmen! 
— Gerne würde er es thun, er ift ja unfer Vater, wenn 
wir nur auch gehorfame Kinder wären — Herr erbarme dich 
unfer ! 

Geſtern Abend war ich unbefchreiblich ——— der 

gegenwaͤrtige Krieg mit allen ſeinen Folgen druͤckte mich faſt 
zu Boden. Ob wir gleich hier in den Kurbadenſchen Laͤn— 
dern ruhig wie im Frieden leben, ſo muͤßte man doch kein 
menſchliches, geſchweige chriſtliches Gefühl haben, wenn man 
nicht bei der Vorftellung , daß jest Millionen unferer Mit: 
menfchen durch die Laft des Kriegs niedergebeugt, Hunger 
und Kälte leiden, tief und innig gerührt würde, — Gelig! 
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— o felig ift der, der jet die Hungrigen ſpeiſen, die Dut⸗ 
ſtigen tränfen, die Nadenden kleiden und die Frierenden 
‚erwärmen kann und will! — Er fommt bald, ver gefagt 
bat, was ihr diefen Leidenden gethan habt, Das habt ihr 
‚mir gerhan, y 

‚Sn meinem tiefen Kummer nahm ich alfo meine Zuflucht 
zum grauen Mann; ich fchlich in der Dämmerung nach fei- 
nem geheimen Kabinet, wo er fi aufhält, wenn er von ſei⸗ 
nen Gefchäften ausruht, und wurde zu ihm Hineingelaffen, 
Vater Ernjt Uriel! fing ich an, ich bin unbefchreiblich ſchwer⸗ 
müthig, und ich komme zu dir, um Troſt bei dir zu holen, 
denn ich weiß aus Erfahrung, wie mächtig du tröften Fannit. 

Dergr. M. Warum bift du fchwermüthig? 

Ich. Fragſt du fo? — Ehrwürdiger Mann! die ganze 
abendländifche Chriftenheit ift in den Waffen, viele hundert: 
taufend Kämpfer fiehen auf den Wink bereit, Ströme Bluts 
zu vergießen, und ein paarnalhunderttaufend haben deffen 
fchon genug vergoffen, und nun denke dir die Millionen Huu— 
ger, Durft und Blöße leidender Menfchen in diefer Winter: 
fälte! — der Menfchenfreund möchte Blut weinen. 

Dergr. M. Dazu hat der Menfchenfreund allerdings 
Urfache, aber es gibt doch noch einen Grund, der noch beweis 
nenswürdiger ift, 

Ich. Den errathe ich leicht, du meynſt die erftaunliche 
Gefüpllofigkeit und Herzenspärtigfeit der Menfchen. 

Der gr. M. Ja! die meyne ih: Die jegt lebende 
Menfchheit hat den fiebenjährigen Krieg, den fchredlichen 
franzöfifchen Revolutionskrieg, und Winfe genug zu noch 
fchredlichern Strafgerichten erlebt, aber ih kann am beften 
wiffen, wie wenig das alles auf die ganze Volksmaſſe ge— 
wirft hat. Indeſſen kann ich denn doch auch mit Freude 
fagen, daß die Anzahl der wahren Verehrer des Herrn allents 
halben an einem Ort mehr, am andern weniger, ind Geheim 
und unvermerft anfehnlich zunimmt, und was fehr merfwürs 
dig ift, hin und wieder fommen auch neologifch geſiunte Pres 
diger wieder zurecht — nicht wenige wenden der falfchen Auf⸗ 
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klaͤrung den Ruͤcken, und kommen wieder, den anzubeten, 
den ſie vorher der Aubetung unwerth achteten, und ſo wird 
dann erfuͤllt, was ber Herr dem Engel der Gemeine zu Phi⸗ 
ladelphia fchreiben laßt. Off. Joh. 3. v. 9. Siehe! ich gebe 
dir etliche aus des Satans Schule, die da fagen, fie feyen 
Juden, und finds doch nicht, fündern fie lügen. Siehe! ich 
will machen, daß fie fommen, dich fußfällig ehren und erken⸗ 
nen follen, daß ich dich geliebt habe. Was du in der Siegs⸗ 
gefhichte über diefe Stelle gefagt haft, wird alfo erfüllt, 
8b Das ift Fein Wunder, denn ich hab ja den Unters 

richt von dir. Wo ich Dirgefolgt und wo ich dich richtig vers 
fanden babe, da iſt mir für den Irrthum nicht bange. Aber 
du ſprachſt vorhin von Winken zu noch ſchrecklichern Strafs 
gerichten, welche die gegenwärtige Menfchheit erlebt habe, 
darf ich dich wohl bitten, ehrwürdiger Vater! mir zu fagen, 
was du darunter verftehft 2 

Dergr. M. Wein du gewiffe Schriften liefeft, fo wirft 
du darinnen fehr merfwürdige Ahnungen finden, die fih auf 
die gegenwärtige Zeit und die nächfte Zukunft beziehen — 
Ahnungen, bei denen einem die Haut fchaudern und die Haare 
zu Berge ftehen follten. In der erſten Hälfte des abgewiches 
nen adhtzehnten Fahrhunderts, und fchon am Ende des fieben- 
zehnten gab es gelehrte und fromme Männer, welche hellere 
Blicke, ald gewöhnlich ift, in die Zukunft hatten; diefe ſam⸗ 
melten die fogenannten Weiffagungen, welche feit Jahrhun⸗ 
beiten her hin und wieder von einzelnen frommen Seelen aufs 
gezeichnet worden; auch fie felbft £heilten ihren Zeitgenoffen 
ihre Ausfihten mit; dazu kamen dann nod) außerordentliche 
Zeugen der Wahrheit, welche ſchwere, göttlihe Gerichte in 
der nahen Zufunft verfündigten, und jedermann zur ernftlis 
hen Buße aufforderten; vorzüglich gehören hieher der felige 
Hohmann von Hochenau und Friedrich Nod; beide machten 
durch ihre außerordentlich ernften Predigten, die fie, indem 
fie weit und breit umherzogen, in Scheunen, auf den Gaffen 
und in den Käufern hielten, erftaunlichen Eindruck, und fie 
bewirkten Erwedungen, die noch immer im Segen fortdaus 
ern. Beide waren fehr ernfte Bußprediger. 

Stilling's fammtt. Schriften. vll. Bank 6 
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Ich. Melde Schriften meynft —* in denen Die fogenanns 
ten alten Prophezeihungen gefammelt find? 

Der gr. M. Unter andern Gottfried Arnolds Kirchen: 
und Kegerhiftorie, und dann die geiftliche Fama, welche von 
1730 bis in den Anfang der 1740ger Jahre in Berlenburg 
gedrudt wurde, und 30, an allerhand wichtigen Materien 
reichhaltige Stuͤcke enthält, ich wünfchte, daß fie wieder auf⸗ 
gelegt und beſonders jetzt geleſen wuͤrde. 

Ich. Ich hab ja viele ſolcher Offenbarungen oder Weiſſa— 
gungen geleſen, mir duͤnkt aber, es miſche ſich fo viel Eiger 
nes oder Phantaftifches mit dazu, fo daß man ſich gar nicht 
darauf verlaffen Fann. Lesthin ſchickte mir ein Freund drei 
befonders merkwürdige Prophezeifungen, welche über 200 
Jahr alt find, fie find lateinifch, und lauten im Deutfchen 
folgender Geftalt: 

1, Es wird ein großer Adler kommen, bdiefer wird alle 
überwinden, außer einen, welcher endlich verachtet und von 
feinem Volk verlaffen feyn wird. 

2. Frankreich wird endlich unter dem Adler Fampfen, und 

3. Das Brod (die Hoftie) wird abgefchafft werden. 

Priefter und Opfer werden aufhören. 

Man wird nicht ferner einen unbefeelten Körper anbeten. 

Die Monarchie wird H. T. F. A. erhalten. 

Man wird mit frommem Sinn allein an Gott glauben. 

Er wird nur durch einen einzigen Glauben verehrt werden, 

Die abendländefchen Könige werden einen ewigen, gluͤckſe⸗ 
ligen Frieden genießen. Unter diefen Ahnungen find einige 
wirklich auffallend, fie ſcheinen vor unfern Augen erfüllt zu 
werden, aber die andern haben wiederum etwas Miderfinnis 
ges, das den göttlichen Weiffagungen in der Bibel zu widers 
fprechen ſcheint; nimmt man aber das Ganze zufammen, und 
zieht nur den allgemeinen Sinn, den Geift heraus, fo ents 
ſteht folgende, ganz fchriftmäßige Weiffagung: 

In dem abendländifchen rdmifchen Neich wird eine Mos 
narchie entftehen, welche die Oberhand befommen, in wels 
cher der Kampf zwifchen Licht und Finfterniß ausgelämpft 
werden, und dann darauf das große und fiber die ganze Erde 
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ſich erſtreckende Reid) des Friedens erfolgen fol — dieß 
alles ſagt uns auch die Bibel, nur dieß kommt nun noch 
hinzu, daß die neue Monarchie in Frankreich entſtehen werde. 

Der gr. M. Du wirft in allen Ahnungen und Prophe⸗ 
zeihungen, welche von der Apoftel Zeiten an bis daher für 
die Nachwelt aufbewahrt worden find, immer etwas Schies 
fes, Phantaftifches, mit einem Wort Menfchliches finden ; 
darinnen unterfcheidem fie fich auf eine merkwürdige Meife 
von den bibliſchen Weiffagungen; in diefen ift allemal Zus 
ſammenhang; durch Jahrtauſende hin bezielen fie immer einen 
großen Gefichtspunft, fie gehen einen erhabenen Gang ohne 
Fehltritt, welche bei den blos menfchlichen Ahnungen und 
Prophezeihungen der Fall nicht ift; man Fann fich alſo auch 
vor der Erfüllung auf das, was fie Spezielles angeben, durchaus 
nicht verlaffen, im Allgemeinen aber, wenn man fie fo behans 
delt, wie du die von dir angeführte Prophezeihung behandelt 
haft, fo ftimmen fie in der Hauptfache unter fi und auch 
mit der Bibel überein. : 

5%. Erklaͤre mir doch, Water Ep: Ariel! oe es 
komme, daß die frommen Seelen, denen doch der Geiſt Got⸗ 
tes die Augen für die Zukunft gedffnet hatte, ſo unrichtig 
fahen und fo viel Falfches und Eigenes mit einmifchten? — 
und warum das. Nämliche bei den alten jüdifchen Propheten, 
die doch auch Menfchen waren, nicht ftatt gefunden hat? — 
ic) weiß wohl, daß diefe befonderd won der Vorfehung dazu 
ausgerüftet und ausſchließlich mit dem Geiſt der Weiffas 
gung erfüllt waren," aber ich wünfche nur den Grund des 
Unterfchieds zwifchen beiden zu wiffen. 

Dergr. M. Du wilft nachftens eine Theorie der Viftos 
nen und Ahnungen herausgeben; du weißt alſo, daß jeder 
Meuſch ein in feiner feinften Drganifation tief verborgenes 
Ahnungs: Vermögen hat, vermdg weldes er, wenn es mehr 
oder weniger entwidelt wird, Blicke in die Zukunft und auch 
in die Entfernung thun kann, die denn auch, je nad) dem 
Grad der Entwicklung und der leichtern Thätigkeit jenes Vers 
mögens, oder auch je nachdem ſich Lieblingsideen des Hers 
zens und Imagination dazu mifchen, bald reiner und hels 
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‚ter, bald mäglicher und dunkler find. ‚Menfchen, welche durch 
Krankheit, reizbare Nerven, Hypochendrie, Hyſterik und Mag: 
netismus, in oder außer Eatzuͤckungen und magnetiſchem 
Schlaf Dinge vorher ſagen, die in der Zukunft wirklich ge: 
ſchehen, oder die gegenwärtig, aber in der Ferne ſich zutra- 
gen, koͤnnen bei allem dem ſehr unfittlihe, ſogar gottloſe 
Leute ſeyn: denn die Entwicklung des Ahnungs⸗Vermoͤgens 
iſt keineswegs Folge des wahren praktiſchen Chriſtenthums, 
‚sondern vielmehr verſchiedener Krankheiten, Nervenzufälle, 
‚auch gar oft. des Aberglaubens und des Gebrauchs: verbofer 
ner Mittel. In diefen letzteren Fällen ift es fchlechterdings 
verbotene Wahrfagerei und Zauberei⸗Suͤnde. Bileams⸗Weiſ⸗ 
fagungögabe und die Wahrfagerei, deren hin und wieder in 
der heiligen Schrift mit Mißbilligung gedacht wird, ift nichts 
anderd, Die heiligen Männer, Propheten: und Apoſtel aber 
weifjagten aus einer ganz andern Quelle: durch ein-weitges 
foͤrdertes, heiliges Leben waren fie reines Herzens geworben, 
ihr eigener Wille war ganz vom göttlichen werfchlungen, ihre 
Imagination von allen Lieblingsideen gereinigt, und ihr Blick 
‚mit, Sehnfucht auf Gott und die Zukunft gerichtetz im dieſer 
‚erhabenen Seelenftimmung, empfand ihr Ahnungs-Vermoͤgen 
die Eindruͤcke, die der ‚Geift der Weiffagung auf ihre finns 
lichen Organe, oder auf ihre Imagination, oder auch durch 
innere Einſprachen auf ihr Selbfibewußtfeyn machte; folge 
lich blieben fie rein und alfo wahre, göttliche Weiffagung. 
Ich. Diefe Darftelung, muß jedermann einleuchten, fos 
bald,er nur von dem wirklichen. Daſeyn des Ahnungs⸗Vermoͤ⸗ 
gend in der menfchlichen Natur überzeugt ift, und diefe Ueber⸗ 
jeugung werde ich ihm in vorhin gedachtem Merk unfehlbar 
verfchaffen. Aus diefer deiner Darſtellung folge alfo nun, 
daß es von dev verbotenen Wabhrfagerei an bis zur höchften 
und .reinften prophetifchen Gabe eine Stufenreihe von immer 
reinern und wahren Prophezeihungen geben-müffe, Es käme 
alfo nun darauf an, einen Maaßſtab ausfündig zu machen, 
nach welchem man den Grad der Wahrheit einer Ahnung oder 
Prophezeihung beftimmen fünne, 
Dergr. M. . Die Uebereinftimmung mit den Weiffagun 
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gungen der heiligen Schrift iſt und bleibt immer der ficherfte' 
Maaßſtab aller folder unficheren Vorausſagungen: denn da 
man weder aus den Schriften, noch aus dem Lebenswandel 
eines Menſchen den innern Grad der Klarheit ſeines Blicks 
in die Zukunft mit Genauigkeit und Gewißheit beſtimmen 
Bann), ſondern dieſes ganz allein die Sache des allwiſſenden 
Herzens kuͤndigers ift, ſo bleibt die ſo eben bemerkte Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Bibel, "und dann auch mit dem Gang und 
der Lage der’ Verfaffungen in der Welt im Allgemeinen und 
in befondern, ſpeziellen gr * SIR der var 
——— | 

Ich. Iſt es dir ni: Ankkügenehin, hrinirdiger Vater! 
wenn wir einige der merkwuͤrdigſten Weiſſagungen aus den 
Schriften, die du vorhin * dr Pre und nad au 
ſem Maapftab berichtigen ® J 

Der gr. M. Recht gerne’ will ich Sir in dieſem Stier 
zu Willen ſeyn, "wir wollen’ alſo das, was der befannte Mis 
chael Noſtradamus, ein gewiffer Poſtellus und Drabitius 
auf dieſe Zeiten Zielendes geweiſſagt haben, anfuͤhren; alle 
drei Stellen ſtehen in Gottfried Arnolds Kirchen- und Ketzer⸗ 
Hiftorie, Schafhauſen, bei: den Gebruͤdern Hurter, 1740. 
Seite 1576. Der erſte, naͤmlich Noſtradamus, lebte um das 
Jahr 1555 zu Montpellier in Languedoc im’ Frankreich; er 
war Doktor und Profeſſor der Arzneikunde, und gab ſich viel 
mit fternfundigen Wahrfagereien ab, welches damals große 
Movdewar, Diefer Noftradamus-nannte den Mond) vorher, der 
Heinrich TEE. umbringen, desgleihen ven Scharfrichter, der 
den Herzog von Montmorency unter Ludwig XIII. hinrichten 
würde; übrigens hat er im einem Brief an Heinrich IL. von 
großen Revolutidnen in den chriftlichen Reichen und Staaten 
geweiflfagt, und dann kuͤndigt er im Fahr der Welt 7000 einen 
allgemeinen Frieden im Kirchlichen und Politifhen an. Zu An⸗ 
fehung der Revolutionen trifft jetzt ſchon feine Weiffagung ein, 
aud) daß ift artig, daß gr ebenfo wie der, den du vorhin. ans 
fünrteft, ein zufünftiges Reich des Friedens und der Ruhe 
ahnet, nur die Zeitbefiimmung ift gewiß unrichtig; ift merk⸗ 
würdig, daß alle Diefe neueren Propheten in diefem Stuͤck 
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irren, Peiner ‚gibt die Zeit, auch in dem, was ſchon erfüllt 
ift, richtig an; folglich kann man ſich auch in dem, was noch 
in Zukunft erfüllt werden foll, nicht auf fie verlaffen. 

Ich. Mo mag doch wohl dieſer Jrrthum herrühren ?- 

Der gr. M. Daher, daß ſie nicht ſo willenlos und reis 
nes Gemuͤths ‚find; als die ‚alten göttlichen Propheten :. fie 
haben ihre eigne Speculationen, Anſichten und Ausfichten, 
wie, es in der Welt gehen würde, und eben. fo haben fie ihre 
eigenen. Begriffe von der muthmaßlichen Dauer. der Welt; 
wenn fich alfo leiſe Ahnungen der Zufunft in ihnen entwiceln, 
fo accomodiren fie fie auf ihre eigene Lieblingsvorftellungen, 
anftatt daß fie von allem ‚Eigenen abgezogen, mit dieſen 
Aufſchluͤſſen ins, Heiligthum gehen ,.. da den biblifchen Geift 
der Weiffagung zu Rathe ziehen ‚und ihre eigenen Ahnungen 
nad) diefem Maßftabe berichtigen follten; fiehe, lieber Freund, 
das ift der wahre Grund dieſes Irrthums. 

Fb. Diefer Grund iſt ſehr einleuchtend und unftreitig der 
wahre; aber darf-ich dich DON. ws mehrere diefer Pros 
phezeihungen anzuführen? | 

Der gr. M. Sehr aan um die naͤmliche Zeit, in 
v Noſtradamus lebte, bluͤhte auch ein anderer Gelehrter 
in Frankreich, Namens Guilielmus Poſtellus, er war von 
geringem ı Herfommen aus einem Dorf in der Normandie, 
brachte ed aber durch feine vortrefflichen Gaben dahin, daß 
er in Paris Profeffor der ausländifchen Sprachen und der 
Philofophie wurde; diefer weiffagt beftimmt und ausdruͤcklich, 
daß Frankreich die allgemeine Monarchie erhalten werde. S. 
Gottfr. Arnolds Kirchen: und Kegerhiftorie an vorhin anges 
führtem Ort. - Ebendafelbft wird noch eine aͤußerſt merkwuͤr⸗ 
dige Prophezeihung eines gewiffen Drabitius angeführt: diefer 
Nikolaus Drabitius, aus Mähren gebürtig, lebte in der 
erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts: er war ein 
frommer  proteftantifcher Prediger, und wurde von feiner 
Öftreichifchen Obrigkeit fehr gedruͤckt und verfolgt, Er hatte 
Dffenbarungen und bezeugte, daß fie von Gott ſelbſt herfämen; 
vermdg biefer verfündigte er dem Haus Defterreich feinen 
gänzlichen Fall und Ruin, und fagt ausdruͤcklich; ein frans 
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zoͤſiſcher König werde Fünftig nicht allein Kaifer, fondern auch 
der höchfte Monarch in. Europa werden, er würde auch die 
abgoͤttiſchen Pfaffen und Goͤtzendiener ausrotten, und zugleich 
die Freiheit des Gewiſſens auf dem, ganzen Erdboden feſtſetzen 
u. ſ. w. Die Urſache, warum. er dem. Haus Oeſterreich 
feinen gaͤuzlichen Untergang, ankindigt, ift, weil es die Pros 
teffanten. und wahren, Verehrer. des Herrn, fo. fchredlich ver- 
folgt hat; dafür befam. er aber. auch den gewöhnlichen Pro: 
phetenlohn.: denn er. wurde 1671 den. lAten Zulius zu Preß⸗ 
busg in. Ungarn. auf eine fürchterliche Art. hingerichtet, 
Ich. Diefe Weiffagung. ift fehr auffallend ; möge nun auch 
der Theil: derfelben noch.erfüllt werden, daß Kaifer- Napoleon 
allgemeine Gewifjensfreiheit.. auf: dem ganzen. Erdboden: feit 
ſetzen wolle und. koͤnne! — Geine. fefte Regierungsmarime 
ift es bis dahin gewefen, den Proteftanten in ganz Sranfreich 
vollfommene Slanbens =. und Kehrfreiheit zu vergoͤnnen und fie 
dabei zu ichüßen. Eben. hiebei. ſcheint mir Doch aud) Drabitius 
einen fchwacen Blick in. das. Fünftige- Reich des. Friedens 
gethan zu. haben; nur daß, er den. bevorflehenden. Kampf 
zwifchen Licht und Finjterniß, folglich. auch, den, wahren. Urs 
ſprung des Reichs Gottes auf Erden. überfieht. 
Der gr. M. Drabatius hat, wie die meiften der neuern 
Propheten, nur einzelne Blide in. die Zukunft. gethan; eins 
und anderes. fah. er hell, wieder. etwas anderes dunfel und 
vieles gar nicht; darum kann man ſich auch. nicht. auf fie ver> 
laſſen; wird. aber. auch. etwas. fo. beftimmt. erfüllt, wie 3. B. 
die Weifjagung vom. franzöfiichen Kaiſerthum, fo. giebt: das 
body. wieder. einen. neuen. Ölaubensgrund. an. den. Geift, der 
MWeiffagung, und thut dem Chriften auf feinem Lebenswege 
eben die Dienfte, die dem Reiſenden auf unbekannten, Wege 
ein. Mahlzeichen leifter, das ihm in einer Befchreibung diefes 
Weges angefündigt worden und ihm beweist, daß er fich noch 
auf der. rechten Straße befinde, In der nämlichen Zeit. lebte 
auch in Deutfchland. ein Mann, Namens Joachim Greulid) ; 
aus allen Gefichten, die Gottfr. Arnold von. ihm. erzählt, 
leuchtet eine ſchwaͤrmeriſche, gleichjam trunfene Imagination 
hervor; indeflen ſtrahlt auch biöweilen ein unverkennbares 


88 


görtliches Licht durch alle Zirlichter hindurch. 3: B. dem 
traurigen Fall Ludwigs des fechzehnten fagt er vorher, auch 
den Fol Polens. Dann aber weiffagt er auch, wie mehrere 
feiner Zeitgenoffen, daß ein türkifcher Kaifer noch in Deutſch⸗ 
land einfallen und großen Sammer anrichten werde; da hat 
alſo der gute Greulicy uurichtig gefehen. Diefe Weiffager 
hatten einen Blick in das ‚Geheimniß des Menfchen der 
Sünden, fie fahen aber wicht deutlich genug, und trugen 
ihre eigenen Vermuthungen in ihre Ahnungen über. 

Ich. Letzthin fchrieb mir ein Freund, daß der befannte 
Theophraſtus Paracelfus eines Kichtenbergs gedenfe, der auch 
von einem franzöfifchen Kaifer geweiffage haben fol; wie 
verhält es fich damit? | 

Der gr. M. Lichtenberg Tebte im fünfzehnten Jahrhun⸗ 
dert. in einer Gegend am Rhein und prophezeihte deutlich 
das große Elend der franzöfifhen Revolution und dem traus 
vigen Tod Ludwigs des fechzehnten; dann aber fagt er aus 
druͤcklich, es werde aus dem Geſchlecht Carls, Königs in 
Sranfreih — er meynte vermuthlich Carl den fechöten — in 
den letzten Zeiten ein Kaifer entftehen mit dem Namen P. 
Diefer werde ein Fürft und einiger Regent feyn durch ganz 
Europa, der fol die Kirchen und den geiftlichen Staud res 
formiren und zurecht bringen, und nach diefem wird hinfort 
feiner mehr regieren. Diefe Weiffagungen würden zur Zeit 
der Reformation vorzüglich in Betracht gezogen. 

Ich. Mir duͤnkt, man bemerfe auch indiefer Ahnung 
wiederum viel Menſchliches: das Wahre darinnen, deffen 
Erfüllung wir erleben und erlebt haben, betrifft die Revo— 
lution und das darauf folgende Kaiferthum. Auch der Buchs 
ftabe P. Fann gar leicht aus Verfehen aus dem DB. entftanden 
ſeyn, und dann hat ja auch der Name Napolion Bonaparte 
dad P. zweimal. Ob der franzöfifche Kaifer von Carl dem 
fechsten abftammt, das kann man nicht beweifen, aber auch 
nicht laͤugnen: denn wer kaun alle die Nebenlinien der Fönigs 
lichen und fürftlichen Gefchlechter auf Jahrhunderte hin auss 
einauderfeßen und beftimmen? — in wiefern das noch nicht 
Erfüllte erfüllt werden wird, das muß man nun erwarten, 
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die Zukunft wird und kann am beften das Wahre bewähs 
ren und das Falſche abfondern. 

Der gr. M. Das ift richtig, aber eben die Unficherheit 
diefer neuern Meiffagungen muß nun die gegenwärtigen Zeits 
geuoffen vorfichtig machen, daß fie nicht ſogleich alles fuͤr 
goͤttlich halten, was auch von frommen und recht chriſtlichen 
Leuten vorausgeſagt wird, Der Apoſtel ſagt: die Weiſſa⸗ 
gungen ſollen dem Glauben aͤhnlich ſeyn, inſofern ſie das 
ſind, ſind ſi ie goͤttlich, und in den Fällen, wo man das noch 
nicht prüfen kann, da läßt man fie ſtehen und urtheilt nicht 
darüber, bis man genugfamen Grund dazu hat. 

Ich. Diefe deine vAterliche Erinnerung kann in unfern 
Zeiten nicht dringend genug eingefchärft werden. Mir muͤſſen 
nur auf die Zeichen der Zeit merfen, und nun daraus nad) 
biblifchen Grundfägen unfern Glaubensgang einrichten. Die 
neuern Weiffagungen Tann man nicht beffer benügen, als 
wenn man fie ald Weckſtimmen und Aufmunterungen zur Le⸗ 
bensbefferung auſieht, denn dazu hat fie auch die Vorſehung 
vorzuͤglich angeordnet. Aber darf ich bitten, Vater Ernft 
Uriel! in Anführung der neuern Weiffagungen fortzufahten ? 

Der gr. M. Zn ver erften Hälfte des 1Sten Jahrhun⸗ 
derts, und fchon etwas früher, von Speners Wirkungskreis 
an und auch etwas ſpaͤter, bis an den Tod Gerhards Ter 
Steegen, wiederholte der fiebente Engel feinen Stoß in die 
Pofaune fo laut, und der Wiederhall in der ganzen Chriftenz 
beit war fo ſtark, daß alles in ein fonderbares Regen und 
Dewegen fam. Man hat Urſache, Gott zu danfen, daß er 
damals gleihfam ein Protokoll Über die merkwürdigen Vor⸗ 
fälle in feinem Reich halten ließ, nämlich die vorhin ſchon 
erwähnte geiftliche Fama. Wer die drei ziemlich ftarfe Octav⸗ 
bände aufmerkſam und mit gottgeweihten Herzen durchliest, 
und dann das bei allen menfchlichen Schriften unvermeidliche 
Schwache abzufondern weiß, der wird finden, daß befonders 
vom Zod Ludwigs des 14ten an bis zum Negierungsantritt 
Friedrichs des Großen, Königs von Preußen, alfo in den 
zwanziger und dreißiger Zahren eine höchft merfwürdige Epos 
che gewefen ift, mit welcher ein neuer Chronus feinen Anfang 
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genommen hat. Eben in der naͤmlichen Zeit beginnen auch 
die großen und weitausfehenden Auſtalten zur Bekehrung der 
Heiden, alfo zur Befchleunigung der Sülfe-der Heiden. Eben 
damals wurde der Grund zum Fall der rdmiſch⸗ geiftlichen 
Monarchie gelegt, und Voltaire und Couſorten legten ibn 
such zum. leisten großen Abfall. Von diefer Epoche an bis 
Daher fchreiten. nun dieſe drei große Geſchaͤfte, Wachsthum 
des Reichs Gottes, deffen Ausbreitung. in alle Melttheile, 
und auch innere Vermehrung an wahren Verehrern Jeſu 

Chriſti; dann gegenüber der große Abfall nebft der- uͤberhaude 
nehmenden Sittenloſigkeit und dem grenzenloieften Luxus; 
und endlich. die Schwaͤchung der roͤmiſchen Hierarchie, in 
beichleunigter Bewegung vorwärts. Diefe Stellung kann ins 
moͤglich lang dauern, denn die Kräfte find ſich gevade zu 
entgegen, ftärken fich gegeneinander und wirken ſo lang gegen: 
einander „‚bis endlich eine Erplofion entfteht, die dem Jam⸗ 
mer ‚ein Ende macht... Die Offenbarung. des Menfchen der 
Sinde und dann die Zukunft des Herrn werden jene Epilo⸗ 
fion bewirken. Diefer, ‚Zeitpunkt ift nun nicht ferne, mehr, 
darum kann dag Wachen und. Beten nicht genug empfohlen 
werden, RN 

Ich. Das iſt ‚gewiß! aber du gedachteſt vorhin 5 
Chronus , ‚der mit, den, zwanziger uud dreißiger Jahren aus 
gefangen habe; ; wenn, ic). diefen Shronus nach der Bengelſchen 
Zeitrechnung zu 11115 Jahren annehme, und dann den merfs 
würdigen ‚Zeitpunkt, den du mir, einmal angegeben halt, 
namlich das Jahr 1725 als dem eigentlichen Anfangspunft 
diefes Chronus betrachte, fo endigt fich diefer im Jahr 2836 
nad Chrifti Geburt, alfo gerade am Schluß des taufendjähs 
rigen Reichs ; ziehe ich dieſe taufend Fahre ab, fo fommt 
das Fahr. 1836 wiederum ald das große Eutfheidungsiahr 
heraus, in welchem die Zukunft Chrifti den Streit endigen, 
und das herrliche Reich. des Friedens — nach aller Wahr: 
fcheinlichfeit — genden wird, wie.ich auch folches in meiner 
Siegögefchichte mit mehreren Gründen auseinandergefeßt habe, 
denn da habe ich die Hppothefe angenommen, daß die legte 
halbe Zeit des Weibes in der Wuͤſte, nämlich 111 Jahr, im 
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Jahr 1725 angefangen pätte-und fih mit 1836 .endigen wuͤr⸗ 
denz ‚abdirt man nun die taufend Jahre. des Reichs Chriſti 
dazu, ſo kommt wieder das Jahr 2836 oder der Chronus 
bemds werben nun die 164 Sahre —— in welchen 
der — von 7000 JZahren erfüllt, und fi e- iſt nun reif zu 
ihren Verklaͤung. 

Der gr. M. Alles ſchickt ſi fi ch an, diefe deine Bers 
bee wahr. zu machen; ‚indefjen. erfordern ſolche Zeitbes 
fiimmungen ‚große Behutfamkeit. ‚Der Herr wird auch den 
Seinigen unvermuthet-fommen,, daher hat er. auch verauſtaltet, 
daß alle Zeitrechnungen von 20 bis 30 Jahren ungewiß find, 
folglich kann man nie genau wiffen, wo die prophetifchen 
Zeitlaͤufe anfangen, und alfo aud) eben fo wenig, wo fie 
endigen. Wahrfcheinlich ift es immer, daß im Fahr 1836 
die große Sache. des Reichs Gottes im Gange ſeyn wird, 
aber gewiß ift ed doch nicht. Das aber ift gewiß, daß ſich 
feit Hundert Fahren her alles dazu anſchickt. In dem vorhin 
gedachten Zeitraum der ‚zwanziger und dreißiger Jahren. des 
achtzehnten Jahrhunderts lebte ein gewilfer Mann, Namens 
Johaun Ehriftian Seig: er war gebürtig aus Bayreuth, wo 
er auch) wegen feiner ungewöhnlichen Meynungen zur Rechen⸗ 
Schaft gezogen wurde; er hielt fich mehrentheils in Amſterdam 
auf und behauptete: er fey ein außerordentlicher Gefandter 
Gottes, der der Chriftenheit die Zukunft des Herrn, die er 
aufs Zahr 1736 feſtſetzte, ankündigen follte.. Diefe Behaup⸗ 
tung gründete er auf folgende fehr willfürliche Berechnung: 
er nahm die 1260 Tage der Flucht des Weibes für fo viel 
Fahre an, ſ. Dffenb. Joh. 12, v. 6. und fegte dann ihren 
Anfang in das Jahr 476 nad) Chrifti Geburt, in weldem 
er. etwas zu finden ‚glaubte, das ihn Dazu berechtigte; auf 
die Weife fiel alfo der Termin ins Jahr 1736. Der ſtolze 
und zuberläfjige Ton, in dem er ſprach, und die. Bitterkeit, 
mit der er auch die fanfteften Zurechtweifungen wegftieß, find 
ein zuverläßiger Beweis, daß ihn der Geift Jeſu Ehrifti nicht 
regierte, fondern daß er ein halb verrädter Schwärmer war, 
der ſich im Eigendünkel verſtiegen hatte. 
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Ich. Das iſt gewiß; indeffen iſt e8 doch auffallend, daß 
er auch auf die Fahrzahl. .. . 36 gerleg und ſi ch alſo blos 
im Jahrhundert irrte. 

Der gr. M. Merkwuͤrdig iſt das immer, und die Urſache 
iſt auch leicht aufzufinden: Seitz war anfänglich ein frommer 
Mann, der es redlich meynte; die außerordentlichen Regun⸗ 
gen, Bewegungen und Erwedungen, die damals auf Spes 
ners und Frankens Veranlaffung gang und gebe waren, regen 
ihn auf, auf die Zeichen der Zeit zu merken und die Apos 
kalypſe zu fludiren ; in dieſer frommen und geſpannten Stim⸗ 
mung- gab ihm fein Ahnungsvermögen wahrfcheinlich einen 
leifen Wink von der Jahrzahl 1836. Der Wunfch aber; ſelbſt 
die. Zeit zu erleben,’ und dabei auch eine merkwuͤrdige Rolle 
zu ſpielen, loͤſchte die Zahl 8 aus und ſetzte an deren Stelle 
7 dahin. Jetzt ſuchte er nun dieſe Zahl zu rechtfertigen, 
und fand, was man in ſolchen Fällen immer findet. Er 
erlebte das Jahr 1736, und wurde vor aller Welt zu Schans 
den. Ein warnendes Beifpiel für alle, die ſich anmaßen, 
Geſandte Gottes an die Menfchen zu ſeyn und das gehörige 
Ereditiv nicht dazu haben, Seitz mußte würflide Wunder 
thun, und: damit feine Sendung: beweifen, konnte er das 
nicht, fo war er auch. nicht berechtigt , zu. fordern, daß man 
ihm glauben ſolle. Die geiſtliche Fama enthält das — 

von Seitzeus Weiſſagungen. 

Ich. Ich erinnere mich noch ſehr wohl, daß in te 
Jugend viel von-einem Buch gefprochen wurde, welches von 
einem aus Rom geflüchteten Pater ven Namen führte, Diefes 
Buch las ich damals ſelbſt; der Verfaffer behauptet, daß die 
Zukunft des Herrn ins Jahr 1806 fallen würde; welches aber 
darum nicht wahrfcheinlich ift, weil ſich der Menfch der Sünden 
noch nicht offenbart hat, und auch die Voranftalten en. niche 
reif find. 

Der gr. Mir Diefer flüchtige Pater gehört ebenfalls in 
bie von mir vorhin bemerkte wichtige Zeit der 20ger und 30ger 
Fahre, und feine Behauptung ift denn doch immer wieder 
ein Beweis von der allgemeinen Ahnung der damaligen De 
daß die Zukunft des Herru zu feinem Reich nahe ſey. Bis 
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dahin wurde jeder, der nur von gerne mit Beifall des tauſend⸗ 
jährigen Reichs gedachte, als ein Ketzer werabicheut, aber 
von der Zeit an wurde ‚bie Erwartung defjelben unter den 

wahren Chriften immer gewöhnlicher, bis fie nun faft allges 
mein und zum wichtigen Troſtgrund in diefen bedenflichen 
Zeiten‘ geworben ift. Die wichtigften Schriftfteller, welche 
Für das tanfendjährige Reich Chrifti auf Erden zeugeten, waren 
Peter Poiret, der befannte Theologe Peterfen, und feine 
fromme erleuchtete Gattin. Noch andere weniger befannte 
Zeugniffe will ich dir aus der geiftlichen Fama bemerflich 
machen; in dieſem Buch wird aus des fo eben gedachten Perer 
Poirets Löchft wichtigem Werk, die göttlihe Haushaltung 
genannt, ein und anderes angeführt, das hieher gehört; er 
gibt auch die tröftlihe Hoffnung, daß dann, wenn der Menſch 
der Suͤnde, die große Verfuchungsftunde ‚beginnen wird, der 
Herr einen fichern Bergungs-Ort für feine Auserwählten ans 
-weifen werde, Ferner behauptet er auch mit Recht, daß die 
ganze Erde mit ihren: Bewohnern dem Feind der Menfchen 
entriffen , und ein ewiger Siß der Herrlichkeit des Herrn und 
der erldsten Menfchheit werden muͤſſe. Er glaubt auch mit 
Grund, daß alle wahre Verehrer des Herrn Theil an der 
erſten Auferfiehung bei dem Anfang des taufendjährigen Reichs 
Haben werden, über die Zeit, in welcher das Reid) des Friedens 
anfangen werde, gibt er Feinen Aufichluß. 

Ein gewiffer gelehrter Engländer Namens Samuel Clarke, 
der in den 20ger Fahren des 18ten Jahrhunderts ftarb, machte 
die Bemerkung, daß allemal vor den Haupt: Veränderungen 
und gänzlihen Verfall der vier großen Monarchien merke 
würdige Mondsfinfterniffe gewefen, auf welche ſich dann das 
Reich, in welchen fie am ftärkften bemerkt werden, allmahlig 
feinen gänzlichen Untergang genähert habe; da nun im Fahr 
1736 eine ſolche außerordentliche ftarfe Mondsfinfterniß vor⸗ 
fam, die Clarke voraus gefehen und berechnet hatte, fo ſchloß 
er daraus, daß dem abendländifchen — Reich eine 
große Veränderung bevorſtuͤnde. 

Ich. Daß Erſcheinungen in der phyſi Natur Bedens 
tung und Bezug auf die Haupt: Vorfälle. in der moralifchen 
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Melt Haben, das wird heut zu Tage durchgehends mir Hohn 
und Spott verworfen, wer aber nicht aufgeklärt ‚ fondern 
erleuchtet ift, der weiß, daß die Körperwelt Typus, Hieros 
glyphe der moralifchen ift, und daß in dieſer nichts vorgehe, 
das nicht in jener eine oder die andere Anmeldung äußere. 
"Die Urfadhe, warum man jeßt alles verwirft, kommt daher, 
‚weil man ehmals alle Erfcheinungen in der Förperlichen Natıw 
zu Vorbedeutungen machte; damals that man der * zu 
viel, und nun zu wenig. 

Der gr M. Co gings von jeher; der Menſch iſt zu nicht 
weniger aufgelegt, ale, die Mirtelftraße zu halten. : Eine 
andere fonderbare Prophezeihung ift uns vom Pabft Benedikt 
dem 13ten aufbewaher worden, er foll fie von einem Engel 
in einer Eutzuͤckung erhalten haben, fie lauter fo: Wenn Oftern 
auf Markfustag und Pfingften auf Antonistag, und der Fron⸗ 
leihnamstag auf Johannis fällt, fo wird erzittern die ganze 
Melt. Diefer Fall ift möglich, aber doch fehr felten: denn 
alsdann fällt der Oftertag auf den 25ſten April, welches 
außerordentlich fpät ift. Im Zahr 1734 trat diefer Fall ein, 
er kann aber noch einmal eintreten; merkwürdig ift es immer, 
daß alle diefe Prophezeihungen entweder in jenen Zeiten des 
Poſaunen⸗-Tous ausgefprochen, oder doch auf fie hingedeutet 
worden, Die heilige Hildegardis weiffagt in ihren Briefen 
an die Geiftlichfeit zu Coln und "Trier diefer Geiftlichkeit 
ihren gänzlichen Untergang, und zwar um ihrer Sünden 
willen. Wir haben in unfern Tagen die Erfüllung gefehen. 
Die heilige Catharina von Siena verfündigt der römifchen 
Geiſtlichkeit ebenfalls wegen ihrem grundlofen Werderben 
fhredliche Strafen, hernach aber auch eine gluͤckſelige Zeitz 
eben dieß prophezeiht auch die heilige Brigitta, und fügt noch 
hinzu, daß ſich Gott anftatt der werdorbenen chriftlichen Kirche 
eine neue Kirche aus Juden und Heiden fammeln werde, Der 
fromme Zaulerius, welcher ein Fatholifcher Prediger in Straßs 
burg war, deſſen Schriften auch Lutherus fehr hoch ſchaͤtzte, 
prophezeihte von fchweren Gerichten über die Chriftenheit, in 
welchen aber der Herr den Seinigen eine Freiftätte anweiſen 
würde, 
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Der fromme und erleuchtete Bifhof Ufferins in Irland 
weiffagt ebenfalls von ſchweren Gerichten über die ganze Chri⸗ 
ftenheit; in diefer Zeit aber würde der Herr die Seinigen an 
einen gewiffen Ort in Sicherheit bringen, und diefe follten 
dann die Stammigemeinde des fünftigen herrlichen Reichs des 
Herrn werden. 

Die gottfelige Frau Peterfen, deren ich vorhin gedachte, 
verfündiget an vielen Orten in ihren Schriften nahe bevors 
fiehende, fchwere, göttliche Gerichte. Sonderlich aber fagte 
fie, daß ein allgemeiner fchredlicher Krieg, in welchem faft 
jeder Potentat bewaffnet feyn würde, den Anfang zu dieſen 
Truͤbſalen machen werde. 

Ein frommer Wollenweber, Hans Engelbrecht in Brauu⸗ 
ſchweig, der waͤhrend dem 30jaͤhrigen Krieg lebte und vieles 
zur Buße und Belehrung Erweckendes gefchrieben hat, weiſ— 
ſagt befonders ſchwere Gerichte über den geiftlihen Stand; 
und daß nach dem Gericht des allenthalben herrfchenden Antis 
chriſts, in dem herrlichen Reich des Herrn, eine andre vor⸗ 
treffliche Geiſtlichkeit ftatt finden werde. 

Wenn man alles, was der felige Jakob Böhm von den 
leßten Zeiten weiffagt, anführen wollte, fo koͤnnte man ein 
ganzes Buch damit anfüllen; vieles davon wurde fehon im 
Sojährigen Krieg, in deffen erften Fahren Böhm ftarb, erfüllt, 
aber die Hauptſache ift noch zukünftig; immer fpricht er vom 
Gericht über Babel, über die babylonifhe Hure und über 
den Antichrift; dann von der Lilie, die aus Norden hervor— 
blühen und dem Sammer ein Ende machen wird; das herr⸗ 
liche taufendjährige Reich nennt er die Lilienzeit, und behauptet 
ausdruͤcklich, daß fie nicht fern mehr fey. 

3b. Ih habe bemerkt, daß alle diefe neue Propheten, 
welche in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, 
alfo vor und während dem 30jährigen Krieg lebten, ihre Ah: 
nungen von den legten ſchweren Gerichten auf dieſen Krieg 
deuteten, und den Anbruc) des Reichs Gottes aus Schwedeh 
erwarteten, weil damals die Hoffnung der Proteftanten und 
aller frommen Chriften auf den König Guſtav Adolph ges 
richtet war, und auch nach feinem Tod erwartete man noch 
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immer Boͤhms Lilie aus Norden; fie begingen alfo eben den 
Sehler, den du vorhin rügteft, def fie ihre göttliche Ahnungen 
felbft auf die politifche Lage ihrer Zeit anwenden wollten. 

Der gr. M. Das ift wahr, und eben daher entfteht auch 
ihre Unzuverläßigfeit, Böhm dachte auch wohl bei feiner Lilie 
an den König in Schweden, und nannte fie darum die Nörds 
liche. Die Zukunft wird lehren, ob die noch Künfrige Lilie 
auch aus Norden aufbluͤhen wird. 

Die bekannte, hocherleuchtete Madam Gujon, hat in ihren 
Schriften und Briefen außerordentlich viele Ahnungen von 
Babel, vom Antichrift, vom Gericht über beide und von dem 
nachher entftehenden herrlichen Reich Chriſti auf Erden ges 
Außertz die gute Seele befand fich aber in einer Lage und 
in einem Zeitraum, wo fie fih nicht deutlich erflären durfte, 
indeffen wer gebffnete Augen hat, der verficht fie gar wohl. 
Sie behauptet, daß das alles bald, bald gefchehen werde, fie 
ftarb Anno 1717, 

Etwas früher noch ald diefe heilige Dame, doch noch mit 
ihr zu gleicher Zeit, lebte in Holland ein eben fo frommes und 
von Gott begabtes Frauenzimmer, Namens Antoinette Bous 
rignon; diefe verfündigte laut und lang in allen ihren Schrife 
ten den Abfall von. Chrifto, die darauf folgenden göttlichen 
Gerichte, die Ankunft des Antichrifts, oder des Menfchen der 
Sünde und deffen Geriht, und dann den völligen Anbruch 
des Reichs Gottes auf Erden. Sie fahe diefes alles für fo 
nahe an, daß fie glaubte, der Menfch der Sünde fey damals 
ſchon geboren — viel hielten Ludwig den 14ten dafür. Dann 
fagt fie auch, ed würden wunderfeltfame Veränderungen at 
den Himmeln und Elementen, fremde Verkehrungen und Jah⸗ 
reszeiten, ungemwöhnlihe Wunderzeihen an den Geſtiruen, 
und traurige Jufälle des Feuers, des Sturmwetters und des 

Erdbebens entftehen; ferner verficherf fie, daß bei dem völ« 
ligen Ausbruch der legten Plagen Gott die Seinigen vers 
fammeln, und ihnen ein Land einräumen werde, in welchem 
fie ficher wohnen würden, bis der Sturm vorüber fey. Vom 
taufendjährigen Reich fpricht fie viel und mir entzuͤckender 
Monne, 
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Ich. Was bie fromme Seele von ungewöhnlichen Natur: 
Erfcheinungen ahnet, davon haben wir fchon feit dem Eros 
beben in Calabrien bis auf den verwichenen Falten herbftartigen 
Sommer manche Erfahrung gemacht; indeffen wird es frei= 
lih in Zukunft noch beffer fommen. Ueberaus tröftend ift 
die von fo vielen Zeugen beftätigte Verficherung eines Bers 
gungs:Plages für die armen Schafe zur Zeit der Trübfal. 

Der gr. M. Endlich muß ich doch noch einer fonderbaren 
Prophezeihung gedenken, welche im 28ſten Stuͤck im dritten 
Band der geiſtlichen Fama enthalten iſt; mit dieſer verhaͤlt 
es ſich folgender Geſtalt: Der beruͤhmte Geſchichtſchreiber 
Cyriak Spangenberg durchkroch viele alte Schloͤſſer, Kloͤſter 
und Archive, um Materie zu ſeiner Geſchichtsbeſchreibung zu 
ſammeln; unter andern kam er auch zu dem vor Alters bes 
rühmten Klofter St. Ulrich, oder Kottersleben, welches jet. 
Königslutter Heißt; bier fand er eine fehr alte Schrift in 
Meffing gegraben, welcdye von einem Mönch Namens Sebald 
herrührte, der ums Jahr 1012 in diefem Klofter gelebt hat. 
Spangenberg überfeßte fie aus der lateinifchen in die deutfche 
Sprache, und fo lautet fie nun folgender Geftalt. 

Wenn ih Sebald alle Eigenfchaften und Wirkungen der 
bimmlifchen Zeichen wohl erwäge, fo finde ich an allen Orten 
aus natürlicher Bewegung und Andeutung derfelben Sternen, 
daß die Faiferlihe Hoheit auf feinem Stamm lang beruhen 
wird, bis man- wird fchreiben 1246, da wird ein Held aus 
Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das Kaifers 
thum löblich verwalten, auch Defterreih, Ungarn und Böhmen 
fi unterwürfig machen, und ſolches bis in das 1Ste Sefulum 
beherrfchen, da wird es groß werden und bleiben floriffant 
bis 1740. Dann werden Verwirrungen, Rebellionen und 
große Zerrüttungen anfangen, und übern Haufen gehen. 
Nachdem aber wird alsdann das Kaiferthum in drei Linien | 
getheilt werden. Stalien aber wird Noch leiden, und wird 
die Stadt Rom eine ebene Wüfte werden. Da wird ein Held 
durh Mannheit den zweifachen Adler erlangen, und das 
Kaiferthbum löblich verwalten, und folches beherrfchen, Bis 
endlich der mitternächtige Löwe herausfommen, und die Länder 
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mit Graufamfeit anfallen wird. Alsdann werden der rothe 
Löwe, der Adler im finftern Thal und der weiße Schwan 
ſich wider ihn im Grimm fegen und das Kaiferthum lange 
Jahre behaupten, bis der große Gott mit feinem unvergängs 
lichen Reich wird hereinbrechen und ein Ende machen. Go 
wird die Weiffagung Daniels nicht weiter gehen, und man 
fol an Nebufadnezars Traum den Ausgang erfehen, daß das 
Ende der Welt nahe fey. 

Bei diefer Prophezeihung fieht man wiederum deutlich, daß 
der gute Mönch viel Wahres, aber auch mit trüben Augen 
gefehen, und alfo eigene Phantafien, oder irrige Begriffe mit 
eingemifcht habe, wie ſolches bei der Sterndeuterei nicht anders 
möglich ift. Das, was wir bis jegt als wahre Erfüllung ans 
fehen können, befteht im folgenden Stüden: Es ift ganz 
richtig, daß das deutfche Kaiferthum bis ins dreizehnte Fahrs 
hundert bald von diefem bald von jenen deutfchen Fürftenhaus 
verwaltet wurde; und daß es in eben diefem Jahrhundert einem 
Helden, nämlic) dem tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, 
übertragen worden ift, bei deffen Familie e8 auch, einige Aus» 
nahmen abgerechnet, bis ins achtzehnte FZahrhundert geblieben 
ift. Rudolph von Habsburg wurde Kaifer im Jahr 1273, und 
nicht wie der Mönch fagt, im Jahr 1216 — doch kann dieß 
auch ein Drud = oder Schreib Fehler feyn, das Jahrhundert 
hat er aber getroffen, welches fchon viel iſt; daß er aber das 
Jahr 1740 beftimmt angegeben hat, das ift höchft merke 
würdig: denn im diefem Fahr ftarb der leßte Kaifer aus dem 
habsburgifhen Haus, nämlich Carl der fechöte, und von der 
Zeit an hat es freilich an Verwirrungen und Zerrättungen 
nicht gefehlt. Auch das ift genau eingetroffen, daß Böhmen 
und Ungarn ebenfalls an Defterreich gefommen find, welches 
alles der Möndy damald aus der politifchen Lage der Dinge 
unmöglich voraus fehen Fonnte. 

Ich. Es ift aber doch höchft fonderbar, daß diefer Sebald 
das alles durch Sterndeuterei herausgebracht hat, einiges ift 
doch beftimmt eingetroffen, und e8 wäre Unfinn, zu fagen, das 
fey fo von ohngefähr gefchehen. 

Der gr. M. Auch Noftradamus und Lichtenberg waren 
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Sterndenter, nicht weniger auch Poftelus; in jenen Zeiten 
war die Aftrologie ine erlaubte und fehr hoch geſchaͤtzte Wiffen: 
ſchaft; fie war aus den Morgenländern in die Abendländer 
gefommen; fie wurde fhon in den älteften Zeiten von Chal: 
daͤern, Sabäern und Egpptiern geübt: Bei den Sfraeliten 
aber war fie verboten, und zwar mit Recht: dein der 
Menfch fol ſchlechterdings die Zukunft nicht ergrübeln, außer 
was ihm von Gott, ohne fein Suchen, aus freier Gnade, in 
feinem Wort offenbart worden, oder auch jet noch auf eine 
unzweideutige Art offenbart wird; die Aftrolögie ift eigentlich 
Zeichendeuterei, und diefe ift Zauberei:Sünde; 

Ich. Da aber dod) vieles eintrifft, was durd) die Aſtro⸗ 
logie berechnet und herausgebracht wird, ſo muß doch wohl 
etwas Wahres daran ſeyn. 

Der gr. M. Die ganze Körperliche: oder Sinnenwelt — 
das ganze Univerſum iſt ausgeſprochenes Wort Gottes, Buch⸗ 
ſtabe und Hieroglyphe der Geiſterwelt, es geht nichts in der 
Geiſterwelt vor, das ſich nicht durch irgend ein Phaͤnomen 
in der aͤußern Natur bemerklich macht. Waͤre der Menſch im 
Stand der Unſchuld geblieben, ſo haͤtte er im Buch der Natur 
leſen, und ſich daraus hoͤchſt nuͤtzlich belehren koͤnnen; in 
ſeinem gegenwaͤrtigen ſo unausſprechlich verdorbenen Zuſtand 
aber wuͤrde es Gift und Tod fuͤr ihn ſeyn; darum ſteht auch 
eben der Cherub mit dem Flammenſchwerdt vor dem Thor des 
Paradieſes, damit der vorwitzige Menſch nicht dahin eingehen 
und aus einem freien Geſichtspunkt in die Geheimniſſe der 
Natur ſchauen moͤge. Die neuern Weiſſager, von denen jetzt 
die Rede iſt, forſchten in Unſchuld, ſie wußten es nicht beſſer, 
darum wirds ihnen auch am Tage des Gerichts nicht zuges 
rechnet werden; ihre Weiffagungen find aber auch ſo ungewiß, 
daß man vor der Erfüllung nichts damit machen, ſich nicht 
auf fie verlaffen kann, und dieß ift bei allen Prophezeihungen 
der Fall, die bloß aus dem entwicelten Ahnungs : Vermögen 
und nicht aus beſonderem Befehl und ——— Gottes 
ausgeſprochen werden. 

Ich. Es gibt aber zu allen Zeiten hin und toieber, ind: 
geheim, einzelne Männer, die in der Furcht Gottes riefe Blicke 

7* 


100 


in die Geheimniſſe der Natur thun und denen das Verftänds 
niß gedffnet worden, ihre Sprache zu verſtehen; ift das denn 
auch unerlaubter Vorwitz? 

Der gr. M. Das fommt lediglich auf den Gebrauch an, 
den ſolche Männer von ihren entdedten Geheimniffen machen. 
Du wirft dich erinnern, wie oft fie ein fchneller, unerwarteter 
Tod wegrafft, fo daß der fromme Chriſt darüber erftaunf, 
und nicht weiß was er fagen foll, indem er hoffte, daß der 
Herr noch viel Gutes durch fie ausrichten würde. 

5%. Das ift wahr! — ich erinnere mich deffen fehr 
wohl, und noch vor kurzem hab ich einen merkwürdigen Fall. 
diefer Art erlebt. Zch will mir deine Warnung zu Nutz mas 
hen, und mid) nur mit dem einzig Nöthigen, und was in 
unfern bedenflichen Zeiten nuͤtzlich ſeyn kann, befchäftigen. 
Aber fage mir, ehrwürdiger Vater! es gefchieht ja doch nichts 
ohne Leitung der Vorfehung, wie foll denn der Ehrift alle die 
MWeiffagungen, von denen wir jet geredet haben, benüßen ? 

Der gr. M. So wie er jeded menfchliche Werk prüft 
und benügt, was dem Glauben Ahnlicy, mit der heiligen 
Schrift übereinftimmend ift, das läßt er ſich zur Erweckung, 
zur Aufmunterung und zur Stärfung feines Glaubens dienen ; 
ebenfo fieht er auch das an, was erfüllt ift, das, was noch 
nicht erfüllt ift, Läßt er unangetafter und unbeurtheilt ftehen, 
aber er glaubt nicht daran, bis er die Erfüllung fieht, weil 
diefe Männer auch vieles vorausgefagt haben, das nicht ers 
füllt worden ift. 

Ich. Das ift einleuchtend wahr, und ich will ed mir mers 
fen. Im verfloffenen Sommer ift mir etwas Merkwuͤrdiges 
begegnet, worüber ich deine Belehrung wünfce. 

Im verwichenen Auguft, ungefähr in der Mitte des Mos 
nats, erhielt ich einen Brief aus den Niederlanden, in dies 
fen war ein Auffag eingefchloffen, den ein Knabe von 14 
Fahren gefchrieben hatte, worin er erzählt: daß er am 21. 
Julius nach einem ernftlichen Gebet zu Gott ein fehr merk 
würdiges Geficht gefehen habe; diefem zufolge fagt biefer 
junge Menfch vorher, daß bald ein großes Kriegäheer von 
Mittag ber Über den Rhein gehen werde, eben, fo werde auch 
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ein Kriegäheer aus Mitternacht kommen, und beide würden 
einen ſchrecklichen Kampf mit einander kaͤmpfen. Deutfchs 
land werde ein Schauplat des Kriegs werden, Seuchen und 
theure Zeit würden drauf folgenu. f. w., wie der Knabe ers 
zäplt, fo har er nachher noch einmal ein ähnliches Geficht, 
und in demfelben die — Chriſti zu — herrlichen 
Reich geſehen. 

Als ich dieſen Brief erhielt, fo dachte ich weiter nichts 
dabei, als der junge Menfch hat den Jacob Böhm, oder 
fonft myftifhe Schriften‘ gelefen, die feine Imagination erz 
hist haben, woraus dann eine folde Entzüdung, wie ic 
fie gar oft bei hyſteriſchen Frauensperfonen, auch bei hypo⸗ 
chondriſchen Männern gefehen habe, entftanden iftz die alfo 
nun weiter nichts zu bedeuten hat. Als aber urplöglich, ohne 
daß es ein Menfch ahnen Fonnte, der jegige Krieg entſtand, 
und die franzöfifhe Armee gegen Ende Septembers und Ans 
fang Dectobers über den Rhein ging — Frankreich liegt dem 
Wohnort des Knaben gegen Mittag — und nun auch eine 
zuffifche Armee gegen Deutfchland heranzog, fo wurde mir 
der Auffa des Knaben merkwürdig, und ich erfannte nun, 
daß er eine wahre Ahnung gehabt habe. Den ganzen Aufs 
ſatz darf ich noch nicht befannt machen, weil er vieles ents 
hält, das vielleicht nie erfüllt wird, und doch unnoͤthige Sor⸗ 
gen verurfachen koͤnnte. Ich werde ihn aber doch wohl ver⸗ 
wahren und beobachten, was erfüllt und nicht erfüllt wers 
den wird. Uebrigens ift der Knabe fehr gottesfuͤrchtig; er 
hat ein paar mal an mic) gefchrieben, noch ehe ich von feie 
ner Weiffagung ein Wort wußte. Diefen Briefen nach hielt 
ich ihn für einen frommen erleuchteten jungen Mann von 
etwa 20 Jahren, 

Der gr. M. Diefer junge Menſch gehört mit feiner 
MWeiffagung in die Elaffe der Seher, wovon wir bisher ges 
redet haben. Der wahre Ehrift und aufmerkffame Beobachter 
der Zeichen der Zeit kann und fol aus allen diefen mangels 
haften menfhlichen Ahnungen folgende wichtige Ne 
dung ziehen: 
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Alle diefe neueren Propheten kommen in gewiffen Haupt⸗ 
punkten uͤberein, naͤmlich: 

Sie bezeugen alle, daß ſchwere goͤttliche Gerichte, wegen 
der überhandnehmenden Sittenlofigkeit und dem zunehmenden 
Abfall von Ehrifto in der nahen Zufunft, über die Chriftens 
heit Fommen’ würden. 

Alle ftimmen darinnen überein, daß der Menfch der Suͤn— 
den, das Kind des Verderbens, nicht weit mehr entfernt fey, 
und daß diefer die Bekenner des Evangeliums von Jeſu 
Ehrifto auf die fchwerfte Probe feen werde, Deßgleichen : 

Daß der Herr feinen Öetreuen einen Bergungsort anweifen, 
und fie dahin führen werde, bis der Sturm vorüber geganz 
gen fey, 

Daß alddann der Herr Jeſus Chriftus kommen und ein 
Reich auf Erden gründen werde, in welchem Friede und —* 
rechtigkeit wohnen ſolle. 

Da nun alle dieſe Zeugen ſich nicht unter einander RE 
redet haben Finnen, im Anfehung der Zeit und des Raums 
weit von einander entfernt, von verfchiedener Religion find 
und im Wefentlichen mit den Weiffagungen der heiligen Schrift 
übereinftimmen, fo find fie wahre Zeugen, und der wahre 
Chriſt und Verehrer des Herrn kann feft verfichert ſeyn, daß 
die vorhin angeführten vier Punkte göttliche reine Wahrheit 
find, 

Ich. Sch danke dir für diefen Unterricht, Vater Ernft 
Uriel! du wirft mir num noch erlauben, dich über eins und 
anderes zu fragen; ich befam kürzlich einen fehr lebhaften 
Eindruck und Aufſchluß über den Gebrauch des Looſes, um 
dadurch den Willen Gottes in einer Sache zu erfahren; es 
wurde mir lebhaft klar im Gemüth, daß ich durch das Loos 
der Vorfehung vorfchriebe, wie fie mir ihren Willen zu er= 
kennen geben folle, und das fey ja Gott verſucht — von der 
Zeit an bin ich überzeugt, daß der Chrift das Loos nicht 
brauchen, fondern die Offenbarung des Willen Gottes erwars 
ten muͤſſe. Iſt nun meine Weberzeugung richtig? u 

Der gr. M, Für dich iſt fie allerdings richtig — du 
darfit nun das Loos fo lange nicht brauchen, als diefe Ue— 
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berzeugung währt, und bu wirft e8 auch fernerhin nicht mehr. 
noͤthig haben; überhaupt genommen ift deine Ueberzeugung 
auch allgemein gültig, der Ehrift kann nicht vorfichtig genug im 
Gebrauch des Loofes feyn, und er fol fich ſeiner nur im Außer: 
ſten Norhfall bedienen. Es gibt aber doch auc) einzelne fromme 
Seelen und Gefelfchaften, die auf das Loos angewiefen find. 

Ich. Woran Finnen fie aber mit Gewißheit erfennen, daß 
fie Gott durch) das Loos führen und belehren will? | 

Der gr. M. Woran erfennft du, daß du das Loos nicht 
brauchen darfſt? eben die nämliche Stimme überzeugt fie, 
daß fie es brauchen dürfen. Die ewige Liebe führt jeden bes 
fonders, fo wie es fein Charakter erfordert. 

Ich. Sch bin auch gefragt worden, ob der Ehrift relis 
gidfe, erbauliche Romanen leſen, und dieſes Lefen auch fei- 
nen Kindern, Knaben und Mädchen erlauben dürfe? — Von 
allem andern Fann die Rede nicht feyn, fie find anerfannt 
Gift und Tod für junge Leute. 

Der gr. M. Ich will dich auch etwas fragen: wenn 
eine große Gefellfchaft an einer reichbefeßten Tafel fit und 
nun gegen das Ende beinahe alle trunken geworden find, 
darf dann noch ferner dad Trinken, auch des beften Weins, 
erlaubt werden, 

Ich. Wie verftehft du das, ehrwuͤrdiger Vater! ich bitte, 
erklaͤre dich naͤher! 

Der gr. M. Die Ausbildung , Cultur und Lectüre der. 
jungen Leute, beiderlei Gefchlechts, befonders des weiblichen, 
hat feit fünfzig Fahren her aufferordentlich zugenommen ; 
deßgleichen ift man auch in der Aufklärung und Literatur, 
befonders im Dichrerfach, wohin aucy Romane und Schau: 
fpiele gehören, fo weit vorwärts geruͤckt, daß man ſchon längft 
die Grenzen der Natur hat überfchreiten, und im Meberfpannten, 
fogar im Geifterreih, Stoff zur Unterhaltung fuchen und ſam⸗ 
. meln muͤſſen. Dieß hat nun die ganz natürliche Folge, daß die 
jungen Leute an allem Einfachen, Erbaulichen, wenn es auch) 
nod) fo gut und gründlich gefchrieben ift, einen Edel haben; 
vorzüglich gilt dieß von der Bibel; man liest fie aus Pflicht, 
weil man muß, aber fie macht feinen Eindrud, alle Wahr⸗ 


104 


heiten gleiten ab, wie ein fließendes Waffer auf glatten Steis 
nen, und dieß alles ift bloß Folge des Romanen: und Schaus 
fpiellefens. Wenn du mich aber fragftz ob denn nun Eltern 
und Obrigfeiten ihren Kindern und Unterthanen dad Romas 
nenlefen verbieten follen ? fo antworte ich; Nein! — weil 
ſie dann insgeheim mit noch größerer Begierde und zu größe: 
rem Schaden gelefen werden. Kirchen: Schullehrer und Eltern 
follen in der Öffentlichen Erziehung und im Unterricht dafür 
Sorge tragen, daß die Richtung des Willens mehr auf den 
Derftand, als auf die Imagination geleitet werden möge; denn 
fobald junge Leute einmal Gefhmad an Erforfchung und Erz 
kenutniß nüglicher Wahrheiten befommen haben, fo achten 
fie den Genuß, den die Zmagination gewährt, nicht mehr fo 
hoch und man Fann fie alsdann leicht in einer nüßlichen 
Maͤßigkeit diefes Genuffes erhalten. In diefer Seelenftims 
mung ift ed auch leichter, der Bibel und ihrer Religion Eins 
gang zum Herzen zu verfhaffen. Hätte man diefe Regeln 
von jeher befolgt, fo ſtuͤnde es beffer um die gegenwärtige 
Menfchheit und um den Geift der Zeit, und hätte man bes 
fonders den Verftand des weiblichen Gefchlechts feiner ehlichen 
und häuslichen Beſtimmung gemäß entwicelt und die ohnes 
bin fo fruchtbare Zmagination im Zaum gehalten, fo wären 
unfere Meiber und Töchter gefünder und man hörte weniger 
von Krampfen und Nerven: Krankheiten, 

Ich. Wie einleuchtend wahr ift dieß alles! — gibt ed 
aber fein einziges Mittel, deinen fo wohlthätigen Rath in 
- Ausübung zu bringen? 

Der gr. M. Ja es gibt eins, aber es fteht nicht in der 
Macht der irdifchen,, fondern der himmlifchen Polizei und 
Geſetzgebung; diefe kann ed aber auch nicht anders ald durch 
eine fehr ernfte Anftalt zu Stand bringen; merke wohl, lieber 
Freund! was ich dir jetzt fagen will, ich fage noch einmal, 
merfe wohl! — damit du ed deinem ganzen. Publitum im 
Namen Gottes verfündigen koͤnneſt. Es wird eine Zeit fomz 
men und fie ift nicht weit mehr, wo Deutfchlands Knaben und 
Mädchen, Zünglinge und Zungfrauen, nicht mehr nad) Ro— 
manen, Schaufpielen und Baͤllen, fondern nach Brod und 
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Erguidung lechzen, fih nur nach Lebens» Sicherheit fehnen 
werden; Krieg, Schwert, Hunger und Seuchen werden fie 
allenthalben verfolgen; wenn die Braut fagt: morgen werde - 
ich die Gattin meines Bräutigams werden, dann wird der 
Bräutigam in den Krieg gezwungen und der Mörder feiner 
Landsleute werden. Kirchen werden leer fiehen, weil man 
feine Prediger mehr befommen fann und der Sammer wird 
den nad) Gottes Wort Lechzenden dahin treiben, aber Nachts 
Eulen werden Strafen Gottes Freifchen und Kybige den nahen 
Tod verfündigen, Die Drgeln werden löchericht wie Todten⸗ 
Föpfe ausfehen, Schwalben werden darinnen niften; die 
Kanzeln und Schallvedel den Einfall drohen. Des Nadhts 
werden die Geifter derer, die jet ihre Zuhörer hinaus predis - 
gen, in ihrem ewigen Jammer die Kanzeln befteigen, Tauf⸗ 
fteine und Altäre umfchleichen, um in der dden Naht, da 
wo fie fündigten, Ruhe und Troft zu fuchen, aber ed wird 
ihnen nicht gelingen. Vater und Sohn werden ausgehen, um 
Brod und Waffer zu fuchen, fie werden bei alten Ruinen 
vorbeigehen, der Sohn wird fragen; Vater, was war das 
für ein Haus! Antwort; ein Schaufpielypaus — dann wird 
der Sohn fih wundern und fragen: was ift das? — Dieß 
alles fage deinen Kefern! — viele werden dich höhnen, ſchim⸗ 
pfen und mit den Zähnen über dir Enirfchen, aber daran Fehre 
dich nicht, dad war von jeher das Schieffal der Zeugen der 
Wahrheit, fo wie es das Schicfal der Zeitgeneffen zur Zeit 
der bald einbrechenden göttlichen Strafen ift, daß fie das 
Gericht der Verſtockung taub gegen alle Warnungen, und 
rafend gegen alle Bußprediger und Zeugen der Wahrheit macht. 
Es ift wahrlich erftaunlich, daß die Zeichen diefer Zeit fo 
wenig allgemeinen Eindruck auf den Geift unferer Zeit machen; 
je fihtbarer ſich die göttliche Dazwifchenfunft in. der Ge: 
fhichte unferer Tage zeigt, defto gefühllofer wird man, und 
man denft fo wenig daran, fich wieder zum uralten apoftolis 
ſchen Glauben, wofür vor ein paar Zahrhunderten fo mandyer 
chriſtliche Fürft und Edle gekämpft und geblutet hat, zu 
wenden, daß man vielmehr mit aller Macht die leidige falſche 
Aufklärung aus allen Kräften befdrdert, und nicht fieht, oder 
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nieht fehen will, daß die Vernunft am philofophifchen Fieber 
franf liegt und dergeftalt phautaſirt, daß wenige —— 
Worte mehr zum Vorſchein kommen. 

Daß Kaiſer Napoleon einer der groͤßten Maͤnner aller Ze⸗ 
ten und vielleicht unter allen der Groͤßte iſt, das kaun und 
muß jeder vernünftige Menfch geſtehen, der ihm mit unbe⸗ 
fangenem Blick von feinem Studieren in Straßburg an, bis 
aufden heutigen Tag beobachtet Katz aber dem allem unges 
achtet ift und bleibt er Menfch, und in Beziehung auf den 
über alles Erhabenen, auf den allmächtigen Beherrfcher aller 
Welten und Wefen, ein fchwaches fterbliches Ervenfind, Au 
fein Verftand, all feine Kraft, al fein Muth und feine Weis- 
heit hätten ihm nicht geholfen, wenn ihn der Weltregent nicht 
auf allen feinen Wegen und Stegen fihtbar geſchuͤtzt und 
ganz beifpiellos beglüdt hätte. Er fagte im September noch 
in Sranfreich, er wolle mitten im October in München und 
gegen Weihnachten in Wien feyn, und er hat Wort gehals 
ten; — welcher Menfch Fann das fagen und ausführen, wenn 
der Herr ihm nicht Bahn macht? — Wer den englifchen 
Minifter Pitt genau Fennt, der weiß, daß er auch in feiner 
Art ein großer, thäriger und in der Politik feines Vaterlau⸗ 
des tiefblicfender Mann ift, aber was hilft ihn dad? — Kai: 
fer Napoleon wird von einer großen unfichtbaren Macht ge: 
leiter, getrieben, gefchägt und unterftügt, dagegen wirkt eben 
diefe Macht dem Minifter Pitt fo zuwider, daß gerade bie 
Mittel, wodurch er Napoleon ftärzen und vernichten wollte, ihn 
auf den Kaiferthron gebracht und ihm das Uebergewicht in 
ganz Europa gegeben haben; wer fieht hierinnen nicht Got: 
ted Finger? — und wer fieht nicht, daß ſich der Herr Dim: 
mels und der Erde jet aufgemacht hat, um die ganze Chris 
ftenheit, von den Thronen an bis auf die Bauerhütte herab, 
heimzufuchen und für ihre Sünden zu züchtigen ? 

Wohl dem, der fich bei Zeiten befinnt, beffert und dem er: 
zürnten Vater in die Ruthe fällt; — der wird errettet werden 
zur böfen Zeit, und er wird ihn verbergen in feinem eigenen 
Gezelt. Alles, alles käme jeßt Darauf au, daß ſich die von 
der Regel des Glaubens fo ſchaͤndlich abgewichenen Lehrer 
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der Religion wieder zum Sohn Gottes wendeten, ihm aufs 
neue huldigten, ihn und den Glauben an ihn wieder predigs 
ten, mit ihren Zuhdrern fi vor ihm im Staub und in der 
Afche dvemüthigten und um Gnade flehten; dann Fünnte noch 
vieles angewendet werden; allein es ift vergebens, fie wollen 
von den Wegen des Herrn nichts mehr fehen und hören, folg⸗ 
lih wird er fie auch) nicht fehen und. hören. Doch muß ich 
dir noch etwas zum Trofte fagen; wenn ſich einmal das jü- 
diihe Volk zum Herrn befehren und fih aus allen vier Win: 
den zu ihm verfammeln wird, dann wird es noch eine große 
Nachlefe geben; eine zahlreiche Schaar aus der Chriftenpeit 
und aus allen Nationen der Erde wird fich an Iſrael anfchlies 
Ben und mit ihm errettet werden, | 





Sp weit für dießmal, Vater Ernft Vriel, jeßt hab ich nun 
noch eins und anderes zu erinnern: 

Ich habe meinen lieben Lefern in einem der vorigen Stüde 
die erbauliche Sterbensgefchichte eines Prinzen von Hohens 
lohe und feiner Gemahlin erzählt; hier ‘folgt eine ahnliche, 
die ich auch mit den nämlichen Worten einer erhabenen Freun⸗ 
din von der verklärten Gräfin und auch von mir, jo wie 
fie in ihren Briefen an mich enthalten find, mittheilen will; 
in einem Brief vom 22, November des verfloffenen Jahrs 
fchreibt die erlauchte und erleuchtete Dame an mid) ; 

„Ein, dem von ihnen einft im grauen Mann angeführten 
fchönen Tod des Prinzen von Hohenlohe und feiner, Gemahlin 
ganz ähnlicher Fall, der uns tief gerührt hat, iſt jetzt in 
Rheda gefchehen; meine theure vieljährige Freundin, die 
Gräfin Charlotte von Bentheim, hatte ihren feit einigen Mo: 
naten an der Bruftwafjerfucht Teidenden alten Gatten Tag 
und Nacht treu gepflegt, und fchrieb mir noch por einigen 
Wochen: fie fonne fih den Gedanken, ihn zu überleben, gar 
nicht: als möglich vorſtellen; nach 44jaͤhriger Verbindung 
würde das unter allem erfahrenen Herben das Herbie für 
fie feon u. f. w. und fiehe da! am 30. Det, bekommt. fie 
eine Bruftentzundung, fegnet ihre Kinder, Enkel und Freunde 
aufs ruͤhrendſte und chriftlichfte ein, fagt; num will ich euch 
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den Weg in die Ewigkeit bahnen und vorangehen, und — 
ſtirbt mit vollem Bewußtfeyn in der Nacht vom 3. auf den 4. 
November in ihres jüngften Sohnes Armen. Der alte Graf 
erfährt den Tod noch und fagt: das hat fie gut gemacht! — 
und folgt ihr in der Nacht drauf. — Geltene ſchoͤne Verei⸗ 
nigung ! wohl denen, die im Frieden ruhen in ihren Kammern !*‘ 

In einem Brief vom 20. December fchreibt mir die gotts 
felige Dame noc) folgendes, ald einen Nachtrag zu obiger 
Sterbensgefchichte. 

„Es freut mich, daß fie unferer — Charlotte von 
Rheda Todesgeſchichte für den grauen Mann ſich qualificirend 
»finden. Aus den Briefen der feligen Fürftiin Cafimire von 
‚Detmold von Chapen werden Sie auch ſchon manches von 
der Vollendeten gehört haben. Die Schwiegertochter der felis 
gen Gräfin hat uns noch einige fhöne Anekvoten von ihrem 
Ende mitgerheilt: Sie verlangte vom Arzt ihren Zuftand zu 
wiſſen, dankte ihm dann herzlich, daß er fie mit falfchen Er—⸗ 
wartungen, nach jegigem Gebrauch), nicht hinhalte, und bes 
‚forgte alles mit größter Ordnung; gab fogar Grofchen und 
Pfenninge an, die in der Wochen: Rechnung noch nachgetra« 
gen werden mußten u. f. w.;.fie bat die Umftehenden, nicht 
zu weinen, fie fey ja glüdlich ! — und wenn ihr die Schmers 
zen Klagen auspreßten, fo erinnerte fie fih an Jeſum, der 
geduldig fo vieles gelitten, und wurde dann wieder ftill; fie 
‚ verordnete mit feltenem Gedaͤchtniß noch alle Kleinigkeiten 
zur Pflege ihres Franken Mannes, zur Freude für ihre Eleis 
nen Enfelu. f.w., und da man ihr fagte: der Graf ſey auch 
fehr ſchwach, fo erwiederte fie mit Lächeln: nun fo koͤnnt ihr 
und ja zufammen beerdigen, wie es bei meinen feligen Els 
tern auch gefchah. Sie empfing noch das Abendmahl mit 
ihrer Schwiegertochter, und fagte dann zu ihr: num haben 
wir auch einen Bund auf die Ewigkeit miteinander Da. 
fegnete Kinder und Enkel ein und ftarb. Gerade an ihrem 
Geburtstage, am S, December, ward die Leichenpredigt beis 
ber Gatten gehalten. Wer fo flirbt, der ftirbt wohl!” 

Die felige Gräfin von Bentheim s Teflenburg » Rheda war 
aus dem walten hochgräflich, nunmehroifürftlichen Haufe Witt: 
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genfteinsBerlenburg, welches viele fromme Seelen in feinen 
verfchiedenen Zweigen aufzählen Fann. Sie war von jeher 
eine vortrefflie, ausgezeichnete Chriſtin, und ſie ſtarb wie 
ſie gelebt hatte. 





Eine merkwuͤrdige göttliche Bewahrung eines Kindes vers 
dient auch bier angemerkt zu werden. Der Vater, ein fehr 
rechtfchaffener gortfeliger Prediger in Oftfriesland, erzählt fie 
in einem Brief an mich, vom 30. Zulius verwichenen Jahrs; 
ich rüce wiederum feine eigenen Worte hier ein: 

„Eine fat wundervolle Bewahrung des Lebens, die mein 
vierjähriger Sohn vor einigen Wochen erfuhr, fee ih Ihnen 
als einen Beitrag für ihre Volfsfchrift hinzu: es find erwa 
fünf Monate, daß ein Brunnen, der zur Pfarrei, die ich bes 
mohne, gehört und fehr nahe am Wohnhaus befindlich. ift, 
-einftürzte. Der Brunnen ward alfo, da er fürs erfte zum 
Gebrauch untüchtig war, bis zu deffen Ausbefferung vers 
fchloffen, um aller Gefahr, der Kinder bei demfelben ausge: 
fest feyn koͤnnten, zuvorzufommen, Inzwiſchen verzog fich 
die Ausbefferung des Brunnend wegen Mangel an Materis 
alien einige Zeit, und ohne daß ed Jemand wußte, war an ei⸗ 
ner Seite, bis auf vier Schritte vom äuffern Rand des Bruns 
nend, die innere Erde nachgeftürzt, fo daß jedoch die mit 
Gras Bbewachfene dünne Oberfläche unverfehrt ftehen geblies 
ben war. Mein Kleiner Zulius- fpielte in feiner Einſamkeit 
vor dem Brunnen, ohne in feiner Findlichen Einfalt den Ab 
grund zu ahnen der unter feinen Füßen war, und ſank durch 
die, bei nachmaliger Unterfuchung nur einer Hand dick bes 
fundene Erdfrufte, bis an den Leib hindurch. Die unficht 
bare Hand des Herrn bewahrte ihn, daß er nicht ganz bins 
durch fanf, wo er ein Raub des. fehredlichften Todes gewefen 
feyn würde. Das Kind arbeitete fich ohne fremde menfchliche 
Hülfe wieder heraus und erzählte mweinend diefen Vorfall. 
Wir fpielen auch auf einer unfichern Erdfrufte — Freund! — 
und Eennen die Abgründe nicht, über die wir hinwandeln! — 
wird die feit der Schöpfung im Innern der Erde verzehrende 
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Glut, nicht auch über kurz oder lang, wentäftend einen Theil 
unferes Erdförpers, einftürzen laffen? —“ 

Kann fen, edler Freund! — aber dann gibt ed auch noch 
Engel, die die Zuliuffe retten werden und retten koͤnnen. 
Wahrlich ja! das war eine göttliche Bewahrung; — gefeßt 
nun, Jemand hätte das Kind da ſtecken gefehen, wer wäre 
nicht Hinzugelaufen, um es zu retten? und gerade dann wäs 
ren alle beide in den Abgrund gefunfen, Auch daß nicht fhon 
früher da Jemand verunglilcete, ift ſchon ein wunderbarer Zug 
der Vorfehung. 

Einige vorztigliche Schriften find mir wieder befannt ge: 
‚worden, die ich meinen lieben Lefern empfehlen muß: 

Ein würdiger Freund in der Schweiz ſchickte mir vor eini- 
ger Zeit ein Buch voller Salbung, Geift und Leben, der ganze 
Titel heißt: Le voie de la Science divine, ou developpe- 
‚ment des principes et des bases fondamentales de cette 
Science, independant de toute opinion et de tout systeme 
‚particulier, en troisı dialogues traduitis librement de 
Vanglois de W. Law, prec&des de la voix qui eri dans 
le desert par’Lodoik. A Paris chez Levrault et Schoell, 
imprimeurs-libraires. Auf teutfh: Weg der göttlichen 
Miffenfchaft, oder Entwicdlung der Urbegriffe und Grundlas 
‚gen diefer Wiffenfchaft, unabhängig von jeder Meinung oder 

irgend einem befondern Syſtem; in drei Gefprächen, im eis 
ner freien Ueberfegung aus dem Englifchen des W. Law, _ 
diefent geht vorher die Stimme eines Rufs aus der Wuͤſte, 
von Lodoid. Paris bei Lenrault und Schoͤll, Buchdruder 
und Buchhändler. 

Dieß letzte Stüd, die Stimme eines Rufs u. ſ. w. ift gut 
und erbaulich, aber das erfte, "der Weg der göttlichen Wil: 
fenfchaft, oder wie ich lieber überfegen möchte: der Weg 
zur Erfenntniß der göttlichen Lehre, ift ganz unvergleichlich ; 
wer redlich denkt und noch Vorurtheile gegen Jakob Böhm 
bat, der wird fie verlieren und vielen Gegen aus diefem 
Buch fhöpfen. Man kann dieß Werf auch zu Straßburg 
bei Silbermann, Buchhändler tw der Kettengafje Niro, 2, bes 
kommen. 


111 


Thomas von Kempis über die Nachahmung Jeſus, abge: 
ürzt, nebft einem Anhang von Communion-Andachten. Lem⸗ 
go, mit Mayer’fhen Schriften, 1805. Die Büchlein iſt 
ungemein ſchoͤn und erbaulich; es ſchickt ſich zum täglichen 
Gebrauch recht gut und ift auch zur Vorbereitung zum Abends 
mahl fehr brauchbar; es hat eine fromme adeliche Dame in 
der Grafſchaft Lippe zur Verfafferin. | 

Sm verwichenen Sommer wurde ich mit einem Gedicht 
befannt,, das mir ungemein wohl gefiel, es ift zwar ſchon 
im Jahr 1800 gedrudt, allein nicht fo häufig, ald es ver: 
dient, gelefen worden; es heißt: Tobias von Johann Friedrich 
v. Mayer, in Frankfurt am Main bei Bernhard Körner; es 
enthält die Gefchichte des frommen Tobias und feiner Fa 
milie in wohlgerathenen Herametern. Gebildete Lefer, denen 
- zeligidfe Gedichte lieb find, werden mir danken, daß ich fie 
an dieß Büchlein erinnert habe. 

Dann hat auch der fromme Kaufmann Nüfcheler in Zürich 
ein Buch herausgegeben, welches den Zitel führt: über bie 
Verbindung des Innern mit dem Aeußeru, oder von dem Eins 
fluß, den das Obere auf dad Untere hat; auch dieß Bud) ift 
merfwärdig und nüßlich zu lefen. Man-Fann es bei den 
Züricher Buchhändlern befommen, es iſt nur ein Octav⸗ 
baͤndchen. 

Der gelehrte, fromme und liebenswuͤrdige Profeſſor Sais 
ler zu Landshut in Baiern hat ein ungemein ſchoͤnes und vor⸗ 
treffliches Werk geſchrieben; es heißt: Grundlehren der Reli— 
gion, bei Lentner in München; er braucht es zu feinen Vor⸗ 
lefungen. Wem die Religion Jeſus nad) dem biblifchen Bes 
griff noch zweifelhaft ift, der findet hier Stoff zur Ueberzeus 
gung. Gründlichkeit, Schönheit des Styls und Deutlichfeit 
im Vortrag find die Haupteigenfchaften diefes herrlichen 
Buchs. 

Doktor Ewald, ehmals Prediger in Bremen, nunmehro Kurba⸗ 
denſcher Kirchenrath und Profeſſor der Gottesgelehrttheit allhier, 
mein vieljaͤhriger, vertrauter Freund, hat bekanntlich ein chriſt⸗ 
liches Hand⸗ und Hausbuch, oder Betrachtungen auf alle Tage 
im Fahr, herausgegeben. Jetzt ift nun die Verlagshandlung 
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- entfchloffen, eine neue, viel wohlfeilere Ausgabe, ohne Nach: 
theil für die chriftliche Erbauung, zu liefern. Zu dem Enve 
kuͤndigt der Verfaffer eine abgefürzte, und doch verbefjerte, wohl⸗ 
feile Ausgabe diefes Buchs an, in welcher auch auf die gegen: 
wärtige Lage Deutfhlends Rüdficht genommen wird; an 
diefes foll fi dann auch das Erbauungsbuch für Frauenzim- 
mer aller Confeffionen anfchließen. Zu der Oftermefje 1806 
wird das Ganze erfcheinen. Die Subferibenten befommen 
das Alphabet für 16 gute Grofchen, oder 1 fl» 12 fr., nach: 
ber wird der Ladenpreis 1 Rthlr. im 20 Gulden Fuß, oder 
1 fl. 48 fr. feyn. Die Gebrüder Hahn in Hannover find 
die Verleger. 

Und nun muß ich auch noch eine Monatsfchrift anfündi- 
gen, die fehr merfwürdig feyn wird, der Redakteur und Ver: 
faffer will ‚nicht genannt feyn, aber die Joh. Ehrift. Her: 
mannifche Buchhandlung in Frankfurt gibt fie heraus, der 
Name ift der Lichtbote. Religion, Philofophie und höhere 
MWiffenfchaften find der Gegenftand diefer Zeitfchrift, und da 
ich den trefjlihen Verfaſſer, feinen reinen, religidfen Einn 
and feine tiefen Einfichten in die wahre Philofophie Fenne, 
fo darf ich diefen Lichtboten kuͤhn empfehlen. Er ift feiner 
von den Lämpchen: Männern, die am hellen Tage mit einer 
Leuchte umhergehen, weil fie behaupten, die Sonne ſchiene 
nicht. 

Die befannten Bafeler Sammlungen werden aus mehr als 
einer Urfache immer wichtiger, intereffanter und erbaulicher, 
daher ich zu Zeiten daran erinnern muß. Eben dieß gilt 
auch von dem Straßburger Eıbauungeblatt, weldyes bei Sils 
bermann in der Kettengaffe Nro. 2. herauskommt; being 
Schriften find fehr näglich und auf unfere Zeiten paſſend. 





Rezenfenten antworte ich nicht, weil fie nicht widerlegen, 
fondern nur fpotten oder ſchimpfen, dieſes aber Fünnen alle 
Klatſchweiber und Gaffenbuben, und bei diefen geht unfer 
einer Faltblütig vorüber. Miderlegt mich aber einer mit Grüns 
‘den, fo bin ich bereit, zu antworten. 

Einer hat mich befchuldigt, die Gefchichte, die ich i im chriſt⸗ 
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lichen Menfchenfreund von dem Zaticher Landmann, ber feis 
nen Feind fo edel behandelte, angeführt habe, ſey nicht wahr. 
— Man fchrieb fie mir aus Bafel, und id) Hörte auch noch 
von andern Drten her, fie feye wahr — was kann ich dafür? 
. — und da niemand dadurch an feiner Ehre gefräuft worden, 
fo ſehe ich den Schaden nicht ein, der dabei herauskommt, 


welche Dinge werden uns armen Obſcuranten nachgeſagt, die 


nicht wahr find, aber fein Hahn kraͤht darnad): 
Ein anderer glaubt fogar, ic) verdiente, von der Obrigkeit 


zur Rechenfchaft gezogen zu werden, weil ich — wo ich nicht 


irre — die Moral Jeſus herabgewürdigt haͤtte. D ihr Müs 
ckenſeiger und Kameelverfchluger, zieht doch erft eure Volks⸗ 
verführer vor Gericht, die laut lehren, die Anbetung Jeſu 
Chrifi ſey Abgoͤtterei und ſeine Geburt ſey zweideutig! 


Das zweite Heft des chriſtlichen Menſchenfreundes iſt nun 
ſco ausgetheilt worden, Daß von den 2000 Eremplaren, welche 
Freund Raw für 300 fl. liefert, 1607 an die Mitglieder der 
Buͤcheraustheilungs— Geſellſchaft, und zwar einigermaßen im 
Verhaͤltniß ihres Beitrags, abgeſendet worden, um fie in 
ihrer Gegend vertheilen zu Tonnen. Die übrigen 393 haben 
wir beide, Raw und ich in denen Gegenden austheilen laf- 
fen und felbft ausgetheilt, woher Feine Beiträge famen, und 
wo doch ſolche Schriften Veduͤrfniß ſind; hier folgt nun auch 
die Berechnung.— 

Laut dem Schluß des 16ten Stuͤcks des grauen Mannes, 
hatten wir zum zweiten Heft des chriſtlichen Menfchenfreuns 
des eingenommen 299 fl. 433 Tr. 

Das immer fteigende und fälfende Agio des Goldes Fann 
nicht wohl berechnet werden, für meine überhäuften Geſchaͤfte 
ift es mir auch zu muͤhſam; ich hoffe, man wird mir zus 
trauen, Daß ich lieber von meinem- Eigenen zufchieße, als 
mir nur einen Heller zueigne, der nicht mein iſt; da nun 
312 fl. zum Druck und Porto nöthig waren, fo. mögen ‚die 
fehlenden 12 fl. 165 kr. durch d das as Agio compenſirt werdgm, 





Sm A7ten Stuͤck des grauen n Marines hab ich 249 fl. und 


33 Er. angezeigt, die damals ſchon zum dritten Heft einge— 
Etining’s fümmtl. Schriften. VIII. Band, 8 


/ 


— 
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gangen waren, feitden find num noch folgende Beiträge bin: 


zugefommen, von 


re. ERS RG fl. 45 Er. 
BD Pius. Kr TR TE — — — 
16. Philalethes und Eemp— a 5, Kr 


27. Salomo — er IB 
20. Clemens. — — 


Durch Ynmeifung des Dein van der 
Smiſſen in Altona von einem Ungenannten, 


fr. 





wiederum 2. 2 nenne 2526 
13 Euftathins ZH TEEN Di et a 
31, Nicephorus . nei 2. 580 Fr. 
y beträgt zufammen 85 fl. 2 Er. 


Dbige 249 fl. 33 Pr, dazu . . 27.249 fl. 33 


fr. 





beträgt 334 fl. 


35 


Er. 


Außer den 3 Dufaten, welche Raw von Philo und Bafis 
lius laut dem 17ten Stüd des grauen Mannes — 


iſt noch ferner an ihn gefandt worden, von 


32. Hieronymus 0... 2% 6 
5 17, DOnefimus a + 5 — — 2 fl. 
] 9, Fonatius . . . . * .. + 1 fl. 


42 
12 


fr, 
fr, 








21..22. Philo und Baſi lius abermal . 16 fl. 30 Er.- 
us ERDBLOIDHE. - . e ;,.. .. 0 eyes.’ DE 
10. Chriftophilus =»... 2. 0.2.9 fl 

4, Theophilus en % * * “ * * * 16 fl. 30 ‚fr, 

9. Polyeapus . » » on nn». 5fl. 24 Er 

Zufammen 158 fl. 18 Er. 

Obige 334 fl. 35 fr. dazu 334 fl. 35 kr. 

Iſt alſo zum dritten Heft eingegangen 492 fl. 53 Fr, 


Dieß Heft ift gefchrieben und ſchon nah Nürnberg zur 
Druderei abgegangen, nach Verhältniß diefer Beiträge wers 
Sollte 
irgend ein Verftoß in, diefer Rechnung gefunden werden, fo 


den num auch ‚mehrere Eremplare geliefert werden. 


bitte nur, ibn zu bemerken. 





115 


Neunzehntes Stüd. 





Höret des Herrn Wort, die ihr euch fürchtet vorfeinem Wort! 
Guere Brüder, die euch haſſen und fondern euch ‚ab um meines 
Namens willen, fprehen: Laßt ſehen, wieherrlidh der 
Herrfey! — Die follenzuShanden werden. 

Sefajah. 66; v. 5. 





Es ift nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Lefer, Freunde, 
Brüder und. Schweitern, daß ic) das 18te Stuͤck ded grauen 
Mannes gefchrieben.. habe; erſt jet iſt es mir möglich ges 
worden, das 19te auszuarbeiten. - Vom 23ften April des 
vorigen Jahres an bis den 16ten Julius mußte ich. in der 
Schweiz Augenfranfen dienen, furz darauf nad) Baden bei 
Raſtadt reifen, weil mir, eine neue angenehme Pflicht aufer⸗ 
legt iſt, ſo viel ald möglich in. der Nähe des gottieligen, weis 
fen und erhabenen Patriarchen aller irdifchen Fürften zu. feyn. 
Die Anzahl der. während meiner Abwefenheit: angefommenen 
Briefe nebft denen täglich hinzufommenden war fo groß, daß 
ih mit ihrer Beantwortung bis aus Ende ‚des ‚verfloffenen 
Jahrs zu thun gehabt habe. Mit dem Anfang des neuan⸗ 
getretenen Jahrs Fonnte ich nun wieder zum Druck arbeitenz. 
ic) hab alfo das vierte Heft des hriftlichen Meuſchenfreundes 
zuerft gefchrieben und vor 14 Tagen an Freund Raw nad) 
Nürnberg abgeſchickt; nun foll auch dieſes 19te Stüd. dahin 
abgehen, und ich werde nun, wenn es des Herrn Wille iſt, 
in dieſem meinem Beruf fortfahren und die verſprochenen 
Werke nacheinander ausarbeiten, wenn ich nicht wieder von 
Blinden zum Reifen genoͤthigt werde; Bi auch diefer un 
ist hohe, Pflicht für mich, 

Eben die Verbindlichkeit, in der Nähe unfres verehrungs⸗ 
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wirdfgften Oroßherzogs zu feyn, macht mir den Aufenthalt 
hier im Schloß Garlöruhe nothwendig ; da ich nun aber mein 
Bücher, Papiere und Nachrichten in Heidelberg habe, fo iſt 


8 möglich, daß ich hie oder da etwas Fann vergeffen haben, 


das in diefen beiden Stüden hätte eingerüct werden follen ; 
ich hoffe aber, daß meine Lefer weder durch die Verzögerung 
der Herausgabe diefer Stücke, noch durch die Abwefenheit 
von meinen Büchern und Papieren etwas verloren haben, 
oder entbehren werden ; denn die Gefchichte des verwichenen 
Sahrs und die Donnerftimme der Gerichtspofaune des Herrn 
an und Deutfche und alle Ehriften überhaupt, bat uns fo 
vielen Stoff zum Nachdenfen und Beherzigen gegeben, daß 
"wir lange damit zu thun haben werden, bis die Awige Liebe 
des Allerbarmers ihren Zweck an und erreicht, hat; diefen num 
zu bejchleunigen und zu befördern, fpricht der graue Mann in 
feinem Hirtenbrief in diefem Stuͤck feurige Lebensworte der 
Wahrheit in Flammenſchrift; — möchten fie doch allenthalben 
'günden, wärmen und die Keime des Guten zum Machfen, 
Bluͤhen und Fruchtbringen treiben ! 

Meine Kieben! mein Lebenspfad ift erhaben,, aber mit 
Dunkel umhült. Mein Beruf ald Zeuge der Wahrheit in 
diefer ernften letzten Zeit, iſt nicht meine Willkür — nicht die 
Neigung meiner finnlichen, zur Ruhe und Bequemlichkeit, be: 
fonders in meinem Alter fih neigenden Natur, fondern une 
gmeifelbare Aufforderung meines himmlifchen Führers — das 
für bärgt mir meine ganze fonderbare und ausgezeichnete Les 
bensgefchichte , und jeder, der fie mit vorureheilsfreien Ges 
muͤth gelefen hat, wird eben fo gewiß als ich davon überzeugt 
werden. Die Schicfale, die mir noch bevorfteben , erfüllen 
mein ganzed Weſen mit Ernft und Schwermuth — betet alle 
für mid, daß mir der Herr Muth und Kraft geben wolle, 
das Alles zu thun, zu tragen und zu leiden, was mir der 
Herr zu thun, zu tragen und zu leiden zugedacht hat, Gein 
Wille geſchehe! | 
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Ernft Uriel von Oſtenheim an alle Stände und Religions 
parteien der geſammten abenbländifhen Chriftenheit, 
im großen Namen beffen, der ba ift, der da war und 


der-da kommt. 


Es find nunmehr viele Jahrhunderte verfloffen, feitden 

die chriftliche Religion, die wohlthätigfte unter allen ihren 
- Reuchter in Europa aufgeftellt, und ihr Licht von Sicilien 
bis nah Lappland, Island und Grönland, und vom 
ſchwarzen Meer bis nad) Finisterrä *) und in alle umliegende 
Inſeln ansgeftraplt hat. Während diefem Iangen Zeitraum 
bilderen ſich Kaiſerthuͤmer, Königreiche, Republifen und 
Fuͤrſtenthuͤmer, Fleinere und größere Staaten - mancher Art 
und Battung. Kriege und Friedensfchläffe festen nach und 
nad) jedem Staat feine Graͤuzen, und man gründete Verfafs 
fungen, in denen man bis ans Ende der Tage glüdlic und 
ruhig hätte leben fonnen. Warum ift das nun,nicht gefchehen ? 
— Ich anmworte — und o Fönnte ich es ſo laut jagen, daß, 
alle ‚die da fchlafen, erwachten ! — Weil ihr aufhortet,. Chris 
fien zu ſeyn, oder vielmehr, weil ihr es nie im eigentlichen 
Sinn des Wortd waret. — Hohnlächelt nicht darüber, ich 
werde es beweijen: 

Die Hriftliche Religion beweifet, daß man feinen Nächften- 
lieben fol, wie fich felbft; dieß heißt nun nicht, daß man 
dad, was man rechtmäßig, nämlich durch Verträge befikt, 
vernachläßigen oder an andere verfchenfen, aber gewiß aud) 
nicht, daß man feine Länder oder Güter auf Unfoften feiner 
Nachbarn unter diefem oder jenem ſcheinbaren Vorwand vers 
großern fol, Das ift fchnurgerade dem Sinn Ehrifti und 
feiner befeligenden Lehre zuwider, und doch war dieß der 
Grundfaß der Politif in den Gabinerten der hriftlichen Nee 
genten; ift es num ein undegreifliches Wunder, wenn der 
König aller Könige endlich einen mächtigen Fürften, einen 
Raͤcher fendet, der. an ihm das Vergeltungsrecht ausübt. 





=) Kinisterrä heißt die äußerfte Spike von Europa in 
Portugal, | 7 
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Die hriftliche Religion, diefe Religion der Liebe, 'gebeut, 
daß man feinen Nächiten unterftügen und ihm hülfreiche Hand 
bieten fol; denn darinnen beweist fi eben die Liebe des 
Nächten; fie verlangt nicht, daß man ſich ſchwaͤchen und 
alfo feinen Nächften mehr lieben foll als fich felbft; aber das 
ift ihr doch auc) geradezu entgegen, wenn man auf alle mögs 
liche Weife ſich zu verfiärken und feinen Nächften zu ſchwaͤchen 
ſucht; und war dies nicht auch Gabinetsmarime im chriftlichen 
Europa? Iſts denn nun ein Wunder, wenn ein Stärkerer 
- über fie kommt und fie alle ſchwaͤcht? 

Die geiftlihen Fürften, die dieß alles nicht allein wiffen, 
fondern auch felbit beobachten und andere lehren, befonders 
den chriftlichen Negenten mit Lehre’ und Beifpiel vorgeben 
mußten, haben gerade das Gegentheil gethau, dafür Haben 
fie nun auch alles verloren. 

Die Hrifiliche Religion vereinigt alles ins Band der Volle 
Fommenheit, der Liebe; wo dies Band gefchloffen ift, da ift 
feine Macht im Stand, es zu trennen, Wenn fich alle chriſt⸗ 
lichen Negenten in Freundjchaft vereinigt hätten, einer für 
alle und alle für einen zu ftehen, fo daß jeder das Jutereſſe 
des Ganzen wie fein eigenes zu feiner Hauptangelegenbeit ge: 
macht hätte, fagt, welche Macht auf Erden hätte ihnen wis 
derftcehen kͤnnen, und was wäre dann aus der ganzen Ehriftens 
heit, ja aus der ganzen Menfchheit geworden ? — und wenn 
nur auch die Stände des deutfchen Reichs diefe Regel beobachtet 
hätten, wer hätte dann Deurfchland widerftehen und wer hätte 
es überwältigen koͤnuen? 

Ich hoͤre hie und da einen Politiker ſagen: da aber keiner 
dieſe chriſtliche Maxime beobachtete, was ſollte und was 
konnte nun der einzelne chriſtliche Regent thun: er mußte es 
machen wie die andern und fich fo gut ftärfen als er fonnte, 
damit er nicht überwältiget wurde. 

Ueberlegt nur ruhig, was aus diefem Grundſatz für uns 
geheure Folgen entftehen, wenn darnach gehandelt wird! — 
Es ift eine ewige Wahrheit, daß Gott den Rechtfchaffenen, 
der auf ihn alle feine Hoffnung feßt, fowohl auf dem Throu 
ald in der Bauernhuͤtte mächtig ſchuͤtzt, davon haben wir 
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wichtige und belehrende Beifpiele; und was hat denn nun 
die hochweife Politik der europäiichen Cabinette geholfen? 
fie allein ift die wahre Urfache, daß fie endlich von dem mächs 
- tigen Ueberwinder abhängig geworden find. 
Die chriſtliche Religion befiehlt Tugend und Gottfeligfeit, 
Mäßigkeit, Keuſchheit, Wohlthätigfeit, Aufrichtigkeit, Wahrs 
heit und Baterlandsliebe: war nun diefe chriftliche Gefinnung 
an den europaifchen Höfen, bei den regierenden Familien, 
bei dem hohen und niedern Adel herrfhend ? — Der Hof der 
drei legten Könige von Frankreich war bis zur niedrigften 
Stufe der Unfittlichfeit gefunfen, und dahin reiste alles, um 
Lebensart zu lernen; das viele Gute, das die frauzofifche 
Nation unftreitig har, ahmte man nicht nad), das waͤhnte 
man felbft und befjer zu haben, aber die Lafter des Hofs 
pfropfte man feinem vaterländifchen Charakter ein und mit 
ihnen den Fraftoollen Keim des Verderbens. — Daher entitans 
den nun mißlungene und mißvergnügte Ehen, Ausfchweifuns 
gen aller Art, Entnervung und Schwächung jeder phyfifchen 
und moralifchen Kraft, Entfremdung und Abneigung von allem, _ 
was nicht franzöfifch war, Erfaltung der liebevollen, wohl» 
thätigem und freundfchaftlichen Gefühle und der wahren Bas 
terlandsliebe. Was, ift nun die Folge davon? die Erfüllung 
des uralten Sprichworts: womit man fündigt, damit wird 
man geftraft. Sc: 

Was ſollen denn num jeßt die regierenden Familien. und 
der hohe und niedrige Adel thun ?— Antwort: Sie follen ſich 
demüthigen unter die gewaltige Hand Gottes, ruhig das 
Schidjaltragen, das ihnen die VBorfehung aufgelegt hat, wies 
derfehren zum Glauben an Zefum Ehriftum, den Erldfer der 
Melt, Gottesfurcht und wahre Tugend an ihren Höfen und 
in ihren Haushaltungen geltend machen, fich begnügen mit 
dem, was ihnen der Regierer der Welt zumendet, fich mit 
den Nachbarn friedlich, zum allgemeinen Beften der Unters 
thanen vereinigen, allenthalben Ruhe, Frieden und Ordnung 
handhaben und die Lehre der wahren Chriftusreligion in Kirs 
hen und Schulen auf alle Weife befördern. Wenn und wo 
dieß geſchieht, da wird Heil und Segen wiederkehren, und 


\ 
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in diefem Fall Fann auch die —— ſich Bildende Staats⸗ 
verfaſſung beftändig und eine Quelle des Wohlſtands werden; 
wird man aber dieſen Rath nicht befolgen — wird auch in 
dieſem Fall Selbftfucht, BVergrößerungsfucht,, Freigeifterei 
und zügellofer Lurus herrfchend bleiben, fo wird der Welts 
vegent fein Flammenſchwert ſchaͤrfen und der europäifchen 
Ehriftenheit den Garaus machen, die Werkzeuge find beider 
" Hand. 

Eigentlih und urſpruͤnglich iſt aber doch der Stand der 
Gelehrten an allem dem Sammer fchuld: denn er iftes, der - 
die Jugend der regierenden Familien und des hohen und nies 
dern Adels unterrichtet. Würde diefen jo wichtigen Kindern 
wahre Gottesfurdt von der Wiege an eingeprägt, ihnen die 
‚Religion in aller ihrer Liebenswürdigfeit und Heiligkeit über 
alles ſchaͤtzbar gemacht, würde ihnen die wichtige Wahrheit 
von Belohnungen und Strafen nach dieſem Leben recht lebhaft 
vorgeftellt, fo würden hernach die Verführungen des Hoflebens 
weniger Eindruc auf fie machen, mancher würde gänzlich bes 
wahre bleiben, und viele nach dem Fall wieder aufftehen. 
Aber dies alles geſchieht Höchft felten; die gewöhnliche Mes 
thode des Unterrichts diefer Kinder befteht darinen, daß 
man fie in allerhand nüglichen Wiffenfhaften und in dem, - 
was ihr Stand von ihnen fordert, übt. Dann gibt es eine 
Religionsftunde; fordert nun die Firchliche und Religions 
verfaflung eines Staats, daß die Symbolen zum Grumd ges 
legt werden müffen, ſo geſchieht das kalt biflorifh: denn 
weil fie der Lehrer felbft nicht glaubt, fondern in dem Grad 
der Aufklärung weit über dieſe altwäterifhe Einfältigkeiten 
hinaus ift, fo hat fein Herz bei dem Unterricht nicht Theil 
daran, und die trodenen Dogmen glitichen über. das Herz 
des Schülers hinweg, hernach denkt er nicht mehr daran, 
genug, wenn er fie bei der Confirmation papageienmäßig hers 
fagen und dann vergeffen kann. Die Sittenlebre, bürgerliche 
Zucht und Qugendlehre wird wohl auch ernftlich betrieben, aber 
was hilft das bloße Wiffen ihrer Regeln in der glühend loden: 
den Stunde der Verfuchung zum Lafter, woLuft und Leidens 
ſchaft toben? — gauz und garnichts! zudem werden ihnen 
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auch oft Vergnuͤgen erlaubt, welche man fuͤr unſchuldig haͤlt, 
aber für ſolche Kinder doch ſehr ſchaͤdlich find, weil fie aufs 
feimende Neigungen nähren, die ihnen hernach zu ſtark wers 
den und fie unaufhaltbar zum Lafter hinreißen. 

Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmer Kinder glauben 
nun mit der allerruhigften Selbftgenägfamteit den feligen Mitz 
telweg richtig getroffen zu haben, fie bilden die Kinder em⸗ 
findfam, aͤſthetiſch, religids — fie machen fie aufmerkfam 
auf jedes fhöne Blümchen, auf jede Schönheit der Natur, 
und zugleich auf die Allmacht, Güte und Liebe Gottes. Eben 
fo verfahren fie auch in der moralifchen Natur, auch) da zeigen 
fie die Schönheit und Liebenswürdigfeit ver Zugend, und daß 
man dadurch die Liebe und den Beifall Gortes erlangen koͤnne. 
Dieß alles ift nun freilich herrlich und ſchͤn, und Fein wahrer 

chriſtlicher Erzieher fol das unterlaffenz; aber wenn nun nichts 
weiter gefchieht, wenn man Chrifum den Kindern bloß als, 
das höchfte Urbild ver Tugend zur Nachahmung varftellt, aber 
von feinen Übrigen Verhältniffen und Eigenſchaften wohlbes 
daͤchtig und geheimnißvoll ſchweigt, was wird denn nun aus 

ı folchen afthetifd, gebildeten gefühllofen Menfchen? — das 
beantwortet die Erfahrungs fie werden liebenswärdig und 
angenehm im Umgang, freundfchaftlich, ſehr wohlthätig und 
gefellig, aber jedes Unrecht, das ihnen von Menfchen gefchieht, 
empört fie, und wenn fie im die Lage kommen, ‚daß fie lange 
und anhaltend Unrecht leiden müfjen, fo werden fie melans 
choliſch, menfchenfeindlich, eigenfinnig und unumgänglich ; Jo—⸗ 
haun Jakob Rouſſeau ift in diefem. Stüd ein lehrreiches Bei— 
fpiel. Der große Fehler liegt. darinnen, daß ihnen das: große 
Werfzeug der Beredlung, die, fo Heilfame Selbftprüfung, folgs 
lic) auch die Ueberzeugung mangelt, daß in jedem menfchlichen 
Herzen der Urfeim zur Sünde liege, und daß es nur einen 
gewiffen Grad Wärme der Verfuchung erfordere, um jeden 

Keim zu entwideln, zum Wachsthum und zur Reife zu 
bringen. — 2 — | 

Das wefentlihe Hauptſtuͤck aller Erziehung befteht dar: 
innen, daß man die Kinder unaufhörlich und anhaltend auf: 
merkſam auf ihre Fehler macht, und ihnen dabei immer die 
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Quelle zeigt, ans der fie entftehen. Dieß wird dann unfehl- 
bar allezeit die Selbftfucht,, die Ichheit, oder — nennt dieſe 
Erbfünde wie ihr wollt — die Eigenheit, der Egoismus ſeyn. 
Diefe herrfchende Neigung ift eigentlich das Uebel, das durch 
den Hall Adams auf alle Menfchen fortgeerbt ift. Die wahre, 
gottgefällige Selbftliebe findet in der Gottes » und Menfchens 
liebe ihre wahre Befriedigung: denn wer Gott und die Mens 
ſchen aufrichtig liebt, wird in Zeit und Ewigkeit höchft gluͤck⸗ 
felig; der liebt fich alfo wahrhaft felbft, der in der Gottes— 
und Menfchenliebe die Befriedigung feiner geiftigen Beduͤrf⸗ 
niffe findet. Die Selbftfuht Hingegen liebt nur den, der ihr 
fhmeichelt und zur Erreichung ihrer Zwede behuͤlflich ift, 
jeden andern haft ſie. Sie reift rund um fich her alles an 
ſich, was zur Befriedigung ihrer finnlichen Begierden dient, 
und wenn num die mehreften Menfchen um fie ber von, der 
nämlichen Leidenfchaft beherrfcht werden, wie das wirklich 
der Fall ift, fo find dann Obrigfeiten nörhig, die mit 
Zwanggefegen und Gewalt verfehen, jeden in den Schranken 
halten. | 

Wenn alfo die Kinder von Jugend auf immer in der Selbit: 
prüfung, nach obiger Regel, geübt werden, fo entjteht daher 
wahre Demuth, ein fehnliches Verlangen, \beffer zu werden; 
fie machen Feine Prätenfionen, 'denn fie wiffen, daß fie Feine 
Wohlthaten verdienen, oder wenn fie ſolche doch verlangen, 
fo laffen fie fih bald zurecht weifen, und wenn man ihnen 
Vergnügen macht, fo weckt das dankbare Liebe in ihnen, weil 
fie tief fühlen , daß fie es nicht werth find. Eine ſolche Vors 
bereitung macht nun das ganze Wefen des Menfchen zur Ans 
nahme des wahren Chriftenthums fähig; daher trage man 
ihnen nun die Lehre des Evangeliums rein vor, fo wird diefer 
Saame einen guten Boden finden und reichlich Früchte tras 
gen. Der elende Einwurf, daß durch diefe Erziehungs: Art 
die Kinder blöde, fchüchtern und furchtſam würden, verdient 
feine Widerlegung : wer ift dann ftandhafter und muthvoller 
in den größten Gefahren, als der wahre Ehrift? i 

Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch weit fehler: 
hafter, befonders da nun auch die mehrefien Geiftlichen, vor⸗ 
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züglich im nördlichen Deutfchland, Teider, aufgeklärt find; 
fagt, Männer, Lehrer Deutfchlands ! was foll und was wird 
aus dem zunächftfommenden Menfchengefchlecht, befonders 
der großen gemeinen Volksklaſſe werden? — daS feinen Him— 
mel und feine Hölle, Feinen lieben Gott und feinen Heiland 
mehr fennt? — meynet ihr denn, euer ewiges Predigen z ſeyd 
tugendhaft, feyd wohlthätig, liebt Gott, liebt euern Nächten 
u. f. w. das würde Nutzen bringen 2. Ei! das weiß der Knabe 
auf der Gaffen, und das alte Mütterchen eben fo gut als 
ihr! — aber Wiffen und Thun iſt ein großer Unterfchied; 
wenn man feine ewige Berdammniß mehr zu fürchten hat, fo 
lebt man in den Tag hinein, und thut, was’ einen gelüfter. 
Die eigenthuͤmliche Schönheit der Tugend ift fo fein, daß fie 
ein folches Auge nicht fieht, und das Vergnügen, dag fie ge— 
währt, ift fein Genuß für grob ſinnliche Menfchen. 


Das einzige Mittel, das Fünftige Menfchengefchlecht zu 


retten, iſt: Einführung der alten, wahren, veinen Ehriftuss 
Religion in Kirchen und Schulen, wenn das nicht gefchieht, 
fo ift alles verloren. Aber es wird nicht — wenigflens nicht 
im Ganzen gefchehen. 

Englifche ſtarke Geifter und franzöfifche Religiond-Spötter 
fteckten einen großen Theil der Gelehrten in Deutfchland: und 
in den übrigen Staaten der Chriftenheir an, und eben hier 
entftand der pon Paulus 2 Theffal. 2. fo deutlich geweiffagte 
Abfall, den auch Chriſtus felbft vorher verkuͤndigt, wenn er 
ſagt: meyneft du, daß des Menfchen Sohn Glauben finden 


werde auf Erden bei feiner Zukunft? — Dieſer Unglaube 


verbreitete fich wie ein Peftgeruch durch die vornehmen Stände; 
es gehörte zum Wohlſtaud und zur feinen Lebensart, Feine 
Religion zu haben, und aud wohl, nad) Voltaire's Art, 
darüber zu wißeln und zu fpötteln; dieß fiel nun befonders 
dem geiftlichen Stand und einem großen Theil anderer Ges 
lehrten auf, fie wollten die Religion retten, und fuchten die 
Mittel dazu in der philofophifchen Vernunft, Diefe follte nun 
innerhalb ihren Schranken Zeugniffe der Wahrheiten einer 
Religion befigen, die nur allein von Gott geoffenbaret werden 
koͤnnen, und auch geoffenbaret worden find. Alle gaben fich 
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a | Br 
nun. ans. Grübeln; viele fanden, daß ſich Gott nur in der 
Natur geoffenbaret habe, und daß Feine-andere Offenbarung - 
fatt finden könne; diefe verwarfen alfo die Bibel, und bes 
fümmerten fich nicht weiter um fie. Die natürliche Religion 
war alfo nun die Ihrige, und der Abfall von Ehrifto vollendet. 
Diele andere, wozu auch die Geiftlichfeit gehört, fahen ein, 
daß die Naturaliften zu weit gingeh, und daß die chriftliche 
Religion in jeder Ruͤckſicht woplthätig fey; ‚aber daß fie, folgs 
lic) auch die Bibel, vieles enthalte, das in unfre aufgeflärten 
Zeiten nicht mehr paſſe. Daher befchloßen fie, die Bibel 
und die auf fie gegründete chriftliche Religion nach den einmal 
für fefte Wahrheit anerkannten philoſophiſchen Grundfägen 
zu prüfen, und was damit nicht beſtehen kaun, mit Kluge 
beit nach und nach in Vergeffenpeit zu bringen, und fo abzus 
ſchaffeu. Dieſe Klugheit beobachten inſonderheit die Geifts 
lichen, fie predigen nicht gegen die chriftliche Glaubenslehre — 
und doch ift dieſes auch feit einigen Jahren, vorzüglich im 
noͤrdlichen Deutfchland Haufig geſchehen — aber fie verjchweigen 
fie weislich, und lehren bloß Moral, und fo geht das eigents 
liche wahre Chriftenthum, welches im wahren thatigen Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriftum als den Sohn Gottes und Erlöfer 
des gefallenen menjchlichenGefchlechts beſteht, bei dem naͤchſt⸗ 
folgenden Menfchen:Befchlecht gauz und gar verloren, folglich 
ift auch da der Abfall unvermeidlich. 

+ Lieber Gott! wenn diefe Gelehrten doch bedächten , daß es 
ganz und gar feine philofophifchen‘ Grundfäge gibt, nach 
Denen mamüberfinnliche Dinge beurtheilen und prüfen kann! — 
Dieß bat ja Kant ſelbſt unwiderfprechlich bewieſen; er hat 
bewiefen, daß es ganz umd gar feine Metaphyſik gebe, und 
geben koͤnue. Daher ift alle ihre Bibel: Ericit nach dieſem 
Maasſtab und alle Erflärungen der heiligen Schrift, die ſich 
darauf gründer, hoͤchſt firafbare Verwegenheit. 

Aber was haben denn num diefe Gelehrten herausgebraht ?— —⸗ 
fie haben gefunden, daß die Gefchichte des Falls Adams ein 
altes orientalifhes Mährchen fey, das man erfonnen habe, 
um den Urjprung des Böfen zu erklären. Daß das Dafeyn 
des Sataus und feine» Snael ebenfalls eine Zabel und von 
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den Morgenländern zu eben dem Zweck erfunden worden ſey. 
Daß das ganze alte Teftament uns ganz und gar nicht angehe, 
und nur höchftens als ein altes Geſchichtbuch, das aber viel ( 
Fabelhaftes enthalte, betrachtet werden müfe. Daß die 
. Dpfer im alten Teſtament und der gänze ifraelitifche Gottes— 
dienft gar nichts Bedeutendes oder Vorbildliches auf Chriſtum 
‚Hätten. Daß Zefus ChHriftus zwar ein fehr frommer und weifer 
Mann, ein wahrer Lehrer der gefammten Menfchheit,; aber 
durchaus nicht göttlicher Natur, fondern nichts weiter, als 
ein bloßer Menfch gewefen fey; daß alles Wunderbare, was 
man im neuen Teftament von feiner Geburt, feinen Thaten, 
feinem Tod, Auferſtehung und Himmelfahrt leſe, orientalifche 
Bilderſprache fey, von der man die reine Wahrheit entkleiden 
müfe, und daß alfo bloß die —E— Chriſti ro 
Religionslehre fey. 

Aber nun: Chriftus und feine Apoftel fprechen nicht bild⸗ 
lich fondern als von einer pofitiven Ihatfache, wenn vom 
Fall Adams und vom Satan und feinen Engeln die Rede 
iſt. Chriſtus gründet die ganze Glaubwürdigkeit feiner Sei: 
dung auf dad alte Teftament, er nnd feine Apoſtel empfehlen 
es haufig und ernſtlich zu leſen: Chriſtus und feine Apoſtel 
ſagen, nicht verblümt, fondern im Lehrton, daß der iſraeli⸗ 
tifche Gottesdienft mit feinen Opfern im Ganzen, und in feinen 
Theilen das große Verfdhn: Opfer Zefu Chriſti vorgebilvet 
hätten. Man leſe nur vie Epiftel an die Hebräer. Chriftus 
und feine Apoftel behaupten ‚ausdrücdlich, daß er der ewige 

und eingeborne Sohn Gottes, wahrer Gott und Menfh in 
einer Perfonfey. Daß er durch fein Leben, Leiden und Sterben, 
Auferftehung und Himmelfahrt das gefallene menfchliche Ge: 
fhledyt erlöst, und dann alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden, folglich auch die allgemeine Weltregierung, auf’ fo 
lang übernommen habe, bis das ganze Werk der u 
vollendet fey. 

Dieß ift der Kern ver ganzen Bibel alten und neuen Tefal 
ments, dahin zielen alle Anftalten, Gefchichts = Erzählungen 

‚ und Weiffagungen; wer das alles erklären und auf bloße 


126 


Sittenlehre —— will, der lege doch die ganze Bibel 
weg, er bedarf ihrer nicht. 

Jetzt bitte ich Jeden, der nur gefunde Vernunft hat, folgen: 
ded wohl zu prüfen, 

Diefe. Herren Gelehrte, die Neologen genannt werden, 
fagen ausdruͤcklich: Alles, was Jeſus Ehriftus und feine Apo- 


fiel, außer der Sittenlehre, gelehrt haͤtten, das ſey nicht 


wahr. — 

Prüft Boch, liebe Lefer! alles, was ich fo eben über diefe 
Materie gefagt habe, genau und unpartheiifch, und dann 
urtheilt, ob diefe Schlußfolge nicht richtig fey 2. 

Hieraus folgt ferner: Ehriftus und feine Apoftel glaubten 
entweder, daß das, was fie lehrten, Wahrheit fen, oder fie 
glaubten. es nicht, fondern fie wählten nur dergleichen Glaus 
benölehren, weil fie fi) am Beften zur Denfart der Morgens 
länder ſchickten. | 

Prüft auch diefen Satz genau, fd. werdet: ihr finden „ daß 
man unmöglich anders fchließen Fann. Aber nun denft euch 
die entfeglichen Folgen, die daraus entftehen, wenn wir ans 
nehmen, daß unfre Neologen recht haben. 

Glaubte Chriſtus wirklich, er fey vor Grundlegung der Welt 
in verflärter Herrlichkeit bey Gott gewefen, den er ausfchließ- 
lich, feinen Vater nennt, Joh. 17. und daß er vor Abraham 
ſchon da gewefen, daß er und der Vater Eins feyen, und ders 


gleichen Ausdrüce mehrere, und er war nichts weiter, als 


ein bloßer Menſch — fagt ihr alle, die ihr, Vernunft habt, 
was macht man mit foldy einem Menfchen , der fo etwas von 
fi behauptet? — den ſchickt man ins Tollhaus; und doch 
nennen ihn unfre Neologen den. froͤmmſten, den weifeften 
Sittenlehrer. Welche ungeheuere Widerfprüche 

Slaubte Ehriftus aber das alles nicht, fondernıer bediente 
ſich bloß diefer Mittel, um fich nach der Denfart der Juden 
und überhaupt der Morgenländer zu bequemen, und feiner 
Sittenlehre deſto leichtern Eingang. zu verfchaffen, ſo bitte 
ich jeden, der nur noch einen Funken Ehrlichkeit und Gewiſſen 
hat, zu beherzigen : ob ein rechtfchaffener Mann, gefchweige 


der frömmfte und weifefte Lehrer der Menfchen, folcye gottes> - 
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läfterliche Anmafungen und fehandliche Betrügereien anwens . 


den dürfe, um auch der beften Sittenlehre Eingang zu vers 
fhaffen? — und kaunn man ein folides Sittengebäude auf einen 
blauen Dunft gründen ? 

Aber ift es denn auch wahr, daß fi) wirklich Ehrifthe in 
feinen- Glaubenslehren nach den Begriffen der Juden und 
Morgenländer richtete, um bei ihnen Eingang zu gewinnen? 
Wir wollen fehen: die Zuden disputirten mit Jeſu und behaup: 
teten ihren Vorzug dadurch), daß fie Abrahams Nachfommen 
feyen; er antwortete: das koͤnne ihnen nichts nüßen, weil fie 
Abrahams Werke nicht thaten, der Teufel fey vielmehr ihr 
Vater! — u. ſ. w. Wie firenge und abfprechend verfuhr 
er gegen fie, wenn von ihren Vorurtheilen in Anfehung des 
Sabbath und der Auffäge der Aelteften die Rede war? — 
Er befämpfte fie alle, wo er fie fand, mit unerſchuͤtterlichem 
Muth und dem helleften Licht der Wahrheit. ‚Heißt das nun 
den juͤdiſchen Vorurtheilen nachgeben, um fie für fich zu ges 


winnen? — Gerade die Stuͤcke der chriftlichen Glaubeniölehre, 


von denen unfere Neologen fagen, daß man fie um der 
gewöhnlichen Denfart der Zuden und Morgenländer willen 
fo eingefleidet habe, finds eben, die den Juden ‚ein Aerger— 
niß und den Griechen eine Thorheit waren. - Chriftus, feine 
Apoftel und folgende treue Verehrer wurden doch wahrlich! 
nicht um ihrer vortreffliden Sittenlehre willen hingerichter, 
ſondern eben um der Punkte willen, von denen man ſagt, daß 
man darinnen deu Vorurtheilen der Juden und Heiden nach: 
gegeben habe. 

Wenn man alfo dad fo blendend fcheinende Syſtem der 


fogenannten neologifchen Aufklärung mit unpartheiifchen Aus 


gen betrachtet und gründlich unterfucht, fo findet man bald, 


daß dem geübten Denker, wenn er diefes Syftem annimmt, 
Chriſtus weit unter die Würde des — auch) nur blos ehrli: 


hen — Menschen herabfinfen müffe, ich mag den fchredlichen 


Gedanken mit Worten nicht ausdrüden, was unfer anbetungss 
wuͤrdiger Erldfer dann ift, wenn die Neologen recht haben. 

. Wider: oder Antichriſtenthum ift Abfall von Ehrifto, das Sy— 
fiem alfo, das daläugnet, daß Jeſus Ehriftus der Sohn Got: 
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tes fey, iſt das Lehtgebaͤnde des Antichriſts, und else unver: 
meidlich zum Abfall. Wer kann das läugnen? | 

- Die Folgen, welche noch außerdem aus dieſem neologifhen 
Syſtem entjtehen, find entfeglih: daß Gott die Welt regiere, 
; glauben diefe Männer nit, am wenigfien, daß. Ehriftus 
diefe Regierung übernommen habe; ; nad) ihrer troftlofen Meys 


% mung geht der Gang der Dinge in der moralifchen, wie in 


der phyſiſchen Welt, nach einmal feftgefeßten,, ewigen umd 
unveränderlichen Gefeßen; an Gebete und Gebetserhörung 
iſt nicht zu denfen,. und wenn vollends ein einzelner Menſch 
glaubt nach den Worten Chriſti: Euere Haare auf dem Haupt 
find alle gezählet, und es fällt Feins auf die Erde, ohne den 
Millen eueres Vaters im Himmel, die Vorfehung leite alle 
feine Tritte und Schritte, forge mütterlich für alle feine Bes 
duͤrfniſſe und ſchuͤtze ihn gegen alle Gefahren, wenn er fi 
feſt auf fie verlafje und als ein wahrer Chrift lebe und wan⸗ 
dele, fo können fie ſich über den dummen Stolz eines ſolchen 
Aberglaubens nicht genug wundern, Und wenn man ihnen 
anläugbare Proben der allerfpezielleften Führungen Gottes, 
Thatſachen, die jeden Vernuͤnftigen uͤberzeugen muͤſſen, vor⸗ 
legt, fo ärgern fie ſich, widerlegen nicht, ſondern läugnen 
und fhimpfen. Im Anfang des franzdfiichen Nevolutiong- 
Kriegs fagte ein chriftlich. denfender Mann zu einem protes 
feantifchen Geifilichen, der noc) dazu Superintendent war; 
Die Vorjehung gebt einen fürchterliben Gang in diefem Krieg. 
‚Der gelehrte geiftlihe Herr antwortet: Ei! was hat denn 
die Vorfehung mit diefem Krieg zu tbun? — Das find nas 
Arürliche Folgen, die aus der eingefchränften Natur und Ver⸗ 
faſſung der Menfchheit herrühren, und am Ende zu ihrem 
Gluͤck ausſchlagen. 

Im verwichenen Herbſt, nachdem die franzoͤſiſchen Sieger 
ſchon Berlin eingenommen hatten, klagte ein von dem dortis 
gen Gegenden ins ſuͤdliche Deutſchland geflüchteter Profeffor 
der Theologie Über den großen Sammer, der die dortigen 
Gegenden und ihn ſelbſt getroffen habe, mit, Thränen ‚und 
mit innigfter Wehmuth.. Ein Freund bevauerte ihn und fagte: 
Schwere, göttliche Gerichte ergehen jegt über das udrdliche 
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Deutſchland! — mit: einem flammenden Lächeln über diefe 
‚unbegreiflihe Dummheit erwiederte der Profefjor: Wie! goͤtt⸗ 
liche Gerichte! — was hat denn Gott mit dem Krieg zu 
thun? das find ja natürliche Folgen der menfchlichen Unvoll: 
fommenheit, die denn doc) endlich zum Gluͤck des Ganzen 
abzielen. 

Jetzt uͤberlege nur einmal jeder vernuͤnftige Menſch, was 
fuͤr Folgen dieſe erbaͤrmliche, troſtloſe Geſi innung hat! Da 
faͤllt alles Zutrauen, aller Glaube an Gott weg; wenn ſich 
der Chrift zutraulich zu feinem himmlifchen Vater und Fuͤh— 
rer wendet, ihn in jeder Fleinen und großen Angelegenheit 
gleichſam um Rath fragt, und in der Noth zu ihm fleht, 
und von ihm Hülfe erwartet; wenn er im täglichen Umgang 
mit feinem Heiland und Erlöfer immer an Zugend und Gott⸗ 
ſeligkeit zunimmt, an feiner unſichtbaren Hand immer fortpil⸗ 
gert, und ſeine Leitungen und Troͤſtungen taͤglich erfaͤhrt; 
wenn er weiß, daß alles, was ihm hier widerfaͤhrt, zu ſei⸗ 
nem wahren Beſten gereiche, und daß alle Leiden diefer Zeit 
nicht werth ſeyen der Herrlichkeit, die dereinft an ihm foll 

offenbart werden; wenn er alfo fröplich in Hoffnung, gedul- 
dig in Trübfal, und auch fogar im Tod getroft ift, fo hat 
ber Neologe und alle, die fein Syſtem angenommen haben, 
ganz und gar nichtd, woran fie fich halten koͤnnen; wie Fün= 
nen fie einen Gott lieben, der fich gar nicht um fie befüm- 
mert, der ihre Schiefale mit in die große Welt: Mafchine 
verwebt hat, wobei. ed nun unwiederruflich bleibt? — Es 
Fann ſolchen Menfchen gleichgültig feyn, ob es einen Gott 
gibt, oder nicht; ihr Schickſal ift einmal beftimmt; wie koͤn⸗ 
nen fie beten? wozu würde ihnen das nügen? — man fagt: 
das Geber erhebe dad Herz zu Gott und flimme die Seele 
zum Erhabenen — Gut! aber wozu foll das einem foldhen 
Menfchen dienen? Zur Zeit der Noth hilft ihm dieſe Stim⸗ 
mung fehr wenig, und zur Zeit des Gluͤcks braucht er fie 
gar nicht. Gott ift und wird diefen unglüdfeligen Menfchen 
gleichgültig, und ed ift und wird ihnen allmählig einerlei, 
ob ein Gott ift oder nicht. Um Chriſtum befümmern fie fich 


gar nichts, der ift fo viele Hundert Fahre todt, und hat num 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIIL Band, 9 
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weiter Feinen Einfluß mehr auf fie. Ein zufünftiges Leben! 
— &%a, das glauben fie noch wohl, doch wiſſen fie es nicht 
gewiß, und noch vielmeniger, was da aus ihnen wird; fie 
vermuthen, dort würden alle Menfchen mehr oder weniger 
glücklich feyn, eine eigentliche Verdammniß glauben fie nicht; 
folglich ift ed zwar löblich und fhon, tugendhaft zu fern, 
allein wenn man es auch nicht ift, fo hat man doch deswes 
gen Feine ewigen Qualen mehr zu fürdhten u. f. w. Wenn 
auch nicht alle neologifch Gefinnten bis zu diefem Außerften 
Grad des Abfalls gekommen find, fo find fie do alle auf 
dem Wege dahin. 

‚ Das Schredlichfte bei diefem -unglücfeligen Syſtem ift: 
daß alle die furchtbaren Schieffale, Krieg, Hunger, Theus 
sung, Seuchen und dergleichen nicht als göttliche Gerichte, 
Strafen, värerlihe Züchtigungen und als fehr ernfte Mittel 
zur Buße, Belehrung und Befjerung der Menfchen angefehen 
werden, die man durch Geber und durch eine herzliche Umfehr 
zum Vater wieder von fich abwenden und verhüten Fann, fons 
dern daß man fie für unvermeidliche und natürliche Folgen 
der Verhältniffe in der Welt erklärt. Dadurch wird nun der 
Zwed des himmlifhen Vaters der Menfchen, die wohlthätige 
Abfiche des MWeltregenten ganz vereitelt. Da muß er dann 
leider! fagen, wie ehemals vor der Sündfluth: Die Men: 
ſchen wollen fich meinen Geift nicht mehr firafen laffen, und 
was darauf folgt, das wiffen wir. 

Ach Gott! wie traurig fieht es jeßt an denen Orten aus, 
wo die falfche Aufklärung ihre Nichterftühle aufgerichtet 
hatte, und von wannen fie ihre deſpotiſchen Bannftrahlen auf 
alle diejenigen fchleuderte, die durch ihre Schriften die alte 
apoftolifche, chriftliche Heilslehre lehrten und vertheidigten ! 
— mit blutigen Thränen ded Mitleid muß man an die 
armen Menfchen denken, die jeßt dort unter zahllofem Fans 
mer feufzen, und für fie zum erzürnten Weltrichter flehen, 
daß er fich ihrer erbarmen und durch feine züchtigende Gnade 
retten wolle, was noch zu retten ift. Uber leider! leider! 
bei ſolchen herrfchenden Gefinnungen ift an feine Rettung zu 


denken. Nur einzelne Brände Fünnen noch aus dem Heuer 
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gezoger werden, dad Ganze eilt feinem endlichen Schlußge⸗ 
richte entgegen. 

So elend ſieht es mit dem gelehrten Stand in der Chri⸗ 
ſtenheit uͤberhaupt, und beſonders in Deutſchland aus; in 
ihm liegt die Hauptquelle des Abfalls und des Verderbens. 

Durch dieſe Verſchiedenheit in den Meynungen und im 
Glauben entſteht nun bei ſolchen Menfchen, die nicht faͤhig 
ſind, uͤber ſolche wichtige Dinge nachzudenken, oder auch, die 
zu traͤg dazu find, der leidige Indifferentismus, die Gleich: 
gültigfeit in Religionsfachen; und dieß ift ver Fall bei dem 
allergrößten Theil der fogenannten Chriften in allen Stan: 
den: diefe hören fo mancherlei Erklärungen für und wider Die 
Bibel und Chriftentbum, fo mannigfaltige Behauptungen, 
und wiederum Zweifel dagegen, daß fie fih nun nicht mehr 
zu helfen wiſſen. Anſtatt daß fie fih nun mit Ernft und 
Eifer zu Gott, der’Quelle des Lichts, im Gebet wenden, 
dann gründlich unterfuchen follten, ‘wo eigentlich die Wahre 
heit zu finden fey, machen fie fi) folgendes Faulbettchen zus 
recht: fie fagen, wer Fann fi) aus dem Wirrwarr herauss 
helfen, mit ſolchen Speculationen kann und will ich nichts zu 
thun haben, das, was ich gewiß weiß, ift, daß ich als ein 
ehrlicher, rechtfchaffener Mann leben und handeln muß, und 
wenn ich das thue, fo Fann Gott nichts mehr von mir for: 
dern. Nun legen fie fich ruhig hin, leben und wirken ihrem 
Inſtinkt gemäß, und befümmern fich weiter um nichts. Sn 
diefem gefahroollen Zuftand befindet fich bei weitem der größte 
Theil der Menfchen. 

Ich nenne diefen Zuftand gefahrvoll, ich fee hinzu, daß 
er ed im höchften Grad ift: dieſe Menfchen find im Grund 
alle Zweifler, fie zweifeln an Allem, folglich koͤnnen fie ſich 
auch zu nichts entfchließen; treffen fie Unglüdsfälle, oder 
allgemeine göttliche Gerichte, und es wird ihnen auf die eine 
und andere Art zu Gemüth geführt, fie müffen ſich ernftlich 
zu Gott wenden, ihren Sinn ändern, fich befehren und wahre, 
gute Ehriften werden, fo antworten oder denken fie: Sa, die 
Sade ift fo ungewiß, wer wird fich ſolche Mühe geben, fich 
folhen Anftrengungen unterziehen, ehe man weiß, ob man 
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etwas dadurch gewinnt, oder ob man fich nicht gar dadurch 
unglücklich und zum finftern Schwärmer macht? — und da= 
mit legen fie fih hin, fhlummern und träumen fort. us 
deffen läuft ihr Lebensgang zu Ende, und ihre arme Seele 
ftürzt fich in ihr ungewiffes Kann-Geyn der Ewigkeit hinein. 

Was wird aber nun diefe große Menge folcyer Indifferen⸗ 
tiften beginnen, wenn es einmal zur großen und alles euts 
fcheidenden Probe fommt, ob man Ehrifto angehören und 
an ihn glauben, oder zu der Nicht:Religion des Antichriftens 
thums übergehen wolle? — Wenn jenen Haß, Schmach und 
Verfolgung gedroht, und diefen Schuß, bürgerliche Rechte 
und Freiheit zugefichert wird? — Die Antwort ift leicht: 
der Indifferentiſt denkt: da es doch mit Ehrifto eine fo unfis 
here Sache ift, und man auch da nicht zur Gewißheit foms 
men fann, fo erfordert die Klugheit, daß man das gewiſſe 
Gluͤck, Ruhe und Sicherheit dem ungemwiffen, das noch da= 
"zu mit fo vielem Unglüd verpaart ift, vorzieht; ich Fann ja 
doch in meinem Junern denken und glauben wie und was ich 
will; und fo fallen fie von Ehrifto ab und dem Antichriftenthum 
zu. Doc hoffe ich auch zur Barmherzigkeit Gottes, daß 
bis dahin noch große Schaaren zur wahren Erfenntniß Jeſu 
Ehrifti gelangen werden. 

Schauder und Entfegen ergreift einen beim Haar, wenn 
man diefe fchredliche Lage, diefe beweinenswärdige Stims 
mung der abendländifchen Chriftenheit fo recht in ihrer wah— 
ren Befchaffenheit betrachtet? — ich bitte um Gottes und 
um des Heild eurer Seelen willen, beherzigt doch folgende, 
durchaus unwiderlegbare Bemerkungen: 

Geht die Gefchichte aller Völker, von Anfang der Melt 
an bis daher durch, fo werdet ihr finden, daß Jedes, wenn ' 
ed bis zu einem gewiffen Grad des Lurus geftiegen und 
der Sittenlofigkeit herabgefunfen war, durch die göttlichen 
Gerichte in den Staub geworfen und’ feine bürgerliche und 
Staatöverfaffung vernichtet wurde. Nun vergleicht die jetzi⸗ 
gen Grade des Lurus und der Gittenlofigkeit in der Cpriften: 
beit mit denen, im welchen jene Voͤlker ftunden, als der 
Greuel der Verwäftung über ihren Häuptern ſchwebte, und 
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dann urtheilt, was euch aufferdem, was ihr ſchon erfahren 
habt, noch bevorfteht. 

Nun kommt aber bei der Chriftenheit noch ein Umftand 
hinzu, der bei feinem andern Volk in der Welt ftatt fand, 
und das ift folgender: Gott hatte der gefammten Menfchs 
heit viertaufend Jahre Zeit gegeben, um zu verfuchen, ob die 
Bernunft ein Mittel ausfindig machen könnte, wodurch fie 
fih aus ihrem verborbenen Zuftand retten und zur wahren 
Menfchenwürde, der wahren Tugend und damit verbundenen 
Gluͤckſeligkeit, emporfhwingen Fonnte? — aber alle Verfuche 
mißlangen; unter. den allergebildetften Völkern fanden ſich 
einzelne vorzügliche Männer, die es durch lebenslängliche Ans 
- firengungen dahin brachten, daß fie einige der Wahrheit nahe 
fommende Begriffe, von dem einigen göttlichen Wefen und 
von der wahren Würde und Beſtimmung des Menfchen ere 
Iangten; aber immer waren und blieben dieſe Begriffe uns 
vollftändig, mangelhaft und i in vielen Stücden auch unrichtig ; 
im Ganzen wurde zur wahren Vervollkommnung der Menfchs 
heit doc) nichtö gewonnen, die große Volksmaſſe verſank viels 
mehr immer tiefer in den finnlofeften Aberglauben und in 
den Abgrund der Sittenlofigkeit. 

Dieß alles wußte der ewigliebende Vater der Menfchen 
voraus, daher wählte er fich von Anbeginn an eine gewiffe 
Familie, die fich beſonders durch Gottesfurdht auszeichnete, 
der er fich näher offenbarte und in welcher dann diefe Offen: 
barungen, zur Belehrung der ganzen Menfchheit, aufgefchries 
ben und aufbewahrt wurden. Diefe Familie wuchs zu einem 
großen Bolf an, Gott feßte feine Offenbarungen und die 
Belanntmahung feines Willend unter diefem Wolf fort, 
und that alles an ihm, was nur eine allmächtige und allweife 
Liebe thun kann; allein es half alles nichts, auch) diefes Volk 
verſank in den Abgrund des fittlihen Verderbens. 

Gott leitete, winfte, gab Gefege und Vorſchriften, wornach 
fi ich die menfchliche Vernunft hätte richten und Verſuche zu 
ihrer Vervollfommnung und Veredlung machen Fonnen, aber 
er zwang ben freien Willen des Menfchen nicht, deun dieß ift 
der Natur jedes vernünftigen Wefend zuwider. In dem lans 
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gen Zeitraum von viertaufend Fahren follte endlich die Menfchs - 


heit nach und nad) Gott und ihre wahre Beftimmung Fennen, 
aber auc) einfehen lernen, daß ed ihr durchaus an Kraft und 
Mitteln fehle diefe Beftimmung zu erreichen; diefe Einficht 
follte eine Sehnfucht nach höherer Kraft, das ift, nach der 
Erlöfung erweden; und eben diefe Sehnſucht war dann die 
wahre Eigenfchaft, die man haben mußte, um der Erldfung 
theilhaftig zu werden. Daß diefe Sehnfucht wirklich hin und 
wieder unter den cultivirten Völkern entftanden fey, das be: 
weißt die unbegreiflich häufige und fchnelle Annahme des Chri⸗ 
ſtenthums, welches doch durchaus den Lieblingsneigungen des 
Menſchen nicht fhmeichelte, fondern ihnen vielmehr gera— 
dezu entgegen war, 

Das jüdifhe Volk, dem Gott feine Offenbarungen anvers 
traut, Das er, wie ein Vater feine Kinder, über fünfzehn: 
hundert Fahr an der Hand geleitet und mit unbegreiflicher 
Güte und Langmuth behandelt hatte, aus deffen Mitte ends 
lich der Erlöfer der Welt hervorging, deſſen unverfeunbare 
göttliche Lehren und Thaten diefem Volk in die Augen leuch⸗ 
teten; diefes von Gott fo hoch begnadigte Volk verwarf alle 
diefe Meberzeugungen, und das nicht allein, es mordete diefen 
Melt:Erlöfer auf die allerboshaftefte Weife.. Nun hatte es 
auch zugleich feinen höchften Grad des Lurus umd der Eit- 
tenlofigfeit erreicht, und nach allem dem, was Gott an ihm 
gethan und wie es fich dagegen betragen hatte, erging num 
ein ſolches erfchredliches Gericht über diefe Nation, wie es 
noch nie ein Volk unter der Sonne erfahren hatte; jetzt ift 
fie nun 1736 Jahre in alle vier Winde zerftreut, bat in all 
der Zeit namenlofen Jammer erbuldet, und erft feit einem hal⸗ 
ben Jahrhundert her fängt man an fie gelinder zu behandeln. 
Der Morgen daͤmmert diefem armen Volk, und was and den 


merkwürdigen Anftalten in Frankreich entftehen wird, das 


wird die Zeit lehren. Bei dem erftaunlich hohen Grad der 
Bosheit und des Verderbens, den die Juden zur Zeit ihres 
Gerichts erftiegen hatten, laßt fi doch noch einigermaßen 
etwas zu ihrer Entfchuldigung fagen : fie hatten die Erkennt: 
niß des einigen wahren Gottes, waren im Befig feiner Of: 
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fenbarungen, ihr Gottesdienft war. von ihm felbft befohlen 
und eingerichtet worden und ihrer alten ehemaligen Sünde 
der Abgdtterei hatten fie fich jeßt nicht ſchuldig gemacht; daß 
fie nun bei ihrem unbäudigen Stolz, : bei ihrer grenzenlofen 
Sinnlichkeit und Verſunkenheit in allen Laftern einem ars 
men geringen Mann, der diefem allem geradezu widerfpracd) 
und ihnen die bitterften Vorwürfe machte, ungeachtet der uns 
umftößlichften Beweife feiner Göttlichfeit und göttlichen Sen= 
dung Fein Gehör gaben, und ihn fogar aus dem Weg ſchaff—⸗ 
ten, das laßt fich begreifen. 

Aber laßt und nun auch einmal die europäifche oder abend= 
ländifche Chriftenheit mit den Juden zugleich auf die Wage 
legen, fo wird fich gar bald ein erftaunlicher Unterfchied zeigen: 
alle abendländifchen Nationen waren urfprünglich Heiden und 
entfernt von jeder Erfenntniß des wahren Gottes, entfernt 
von der daher entftehenden Erfenntniß der hohen Beftimmung 
des Menfhen. Die chriftliche Religion brachte ihnen diefe 
Kenntniffe, und fie wurden angenommen. Der Fürft der Finz 
fterniß richtete auch hier im Tempel Gottes feinen Thron 
auf und vergiftete die Chriftenheit mit Aberglauben und Graͤu⸗ 
eln aller Art, aber immer enthielte fie doch eine große Menge 
Zeugen der Wahrheit, die wie ein Ferment um fich her wirf- 
ten, und fo wurden nach und nach viele Millionen Seelen ver: 
edelt, geheiligt, zu vortrefflichen Menfchen gebildet und felig 
gemacht. Als das Verderben überhand nahm, fo veranftal: 
tete der Herr die gefegnete Reformation. Diefe brachte nun 
das .reine uralte Ehriftenthum wieder ans Licht, und num 
wurden abermals viele Millionen Menfchen gerettet; zugleich 
entftand aber auch) Licht und Kenntniß in allen Wiffenfchaften, 
merkwürdige Erfindungen. aller Art famen zum Worfchein, 
wodurd der Vernunft zur Unterfuchung der Wahrheit immer 
mehr Mittel an die Hand gegeben wurden; mit einem Wort, _ 
die hriftlichen abendländifchen Völker erftiegen eine Stufe 
der Aufklärung und Ausbildung des menfchlichen Wiffeng, 
die noch Feine Nation in der Welt, auch die Zuden nicht, ers 
fliegen hatten. 

Hiezu kamen nun noch andere wichtige und lang geprüfte 
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Erfahrungen, die weber Zuden noch Heiden jemals hatten ma⸗ 
chen können: Millionen von Beifpielen bewiefen, daß der Glau⸗ 
be an Jeſum Chriſtum und feine Erldfung wirklich die Kraft 
babe, wahre Erfenntniß Gottes und Erreichung des erhabes 
nen Zwecks, wozu der Menſch beſtimmt iſt, zu bewirken; daß 
ein wahrer Ehrift der edelſte, vortrefflichſte Meuſch ik, das 
kann niemand laͤugnen. Ferner: Millionen von Beiſpielen 
in den Lebensgeſchichten wahrer Chriſten bewieſen und bewei⸗ 
fen. noch, daß die göttliche Vorfehung auch die allerkleinſten 
Angelegenheiten, geſchweige die groͤßeren, zum wahren Wohl 
der Menſchen leitet, und fie oft auffallend in Gefahren ſchuͤtzt. 
Geht man die ganze Kirchengeſchichte feit achtzehnhundert 
Jahren mit Aufmerkfamteit durch, fo kann fein vernünftiger 
Menſch läugnen, daß da die Hand des Weltregenten immer 
mit im Spiel gewefen, und daß die chriftliche Religion, die 
von allen Seiten mit aller Macht befämpft wurde, und die 
den angeborenen Neigungen der gefammten Menfchheit geradezu 
entgegen wirkt, dem allen ungeachtet den Eieg davon trug, 
und mit größerer MWirde aus dem Kampf hervorging. | 
Nimmt man nun noch dazu, daß Ehriftus und feine Apos 
ftel dieß alles fo viele Jahrhunderte vorher gefagt haben, 
daß alle die Wirkungen, die fie von ihrer Lehre verfprachen, 
aufs genauefte erfolgt find, und vorzüglich, daß Jeſus Chri⸗ 
ſtus ausdruͤcklich geſagt hat, ihm ſey alle Gewalt gegeben, 
im Himmel und auf Erden, daß er Weltregent und Richter 
aller Menſchen ſey, und daß man, wenn man die Weltregie⸗ 
rung im Ganzen und im Einzelnen, befonders in der Kirchens 
gefhichte, unparteiiſch und gründlich beobachtet, unmöglich 
verfennen Fann, daß Chriftus wirklich das alles fen, daß er 
pünktlich Wort gehalten habe und auch pünktlich Wort hals 
ten werde. Sch fage, nimmt man dieß alles zu obigen Er: 
fahrungen noch hinzu, fo zeigt fich bald ein auffallender Uns 
terfchied zwifchen den Chriften diefer, und den Juden der das 
maligen Zeit, diefe hatten alle dDiefe Beweife und Erfahrungen 
nicht, und doch war ihr Schickſal fürchterlich. Bedenkt es, 
o Ehriften, und zittert! wie wird das eurige jeyn ? ſchreck⸗ 
lich! ſchrecklich! 
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Run noch ein ernftes feuriges Wort zur Beherzigung: — 

Unfer anbetungswürdiger Weltregent und Erlöfer hat nun 
alles gethan, was nur immer möglich ift, die Menfchheit zu 
retten; er gab ihr die deutlichften Lehren, er bezeugte fie durch 
göttliche Handlungen und Wohlihaten, er befiegelte fie durch 
einen ſchrecklichen Tod und verſohnte die Welt auch dadurch 
mit Gott, ſeinem himmliſchen Vater; mit goͤttlicher Kraft zer⸗ 
brach er die Feſſeln des Todes, ER ſich auf den Thron 
aller Welten, auf dem er nun 1773 Zahre figt und alles aufs 
genaueſte erfüllt hat, was er verſprochen, und durch Millio⸗ 
nen unläugbarer Thatfachen und Erfahrungen alle Beweiſe 
der Wahrheit ſeiner Lehre und ſeiner Sendung erſchoͤpft hat. — 
Was ift denn nun nod) übrig ? — Wer Ohren hat, zu hören, 
der höre, was der Geift den Gemeinen fagt! 
Der große und wohlthätige Zweck Chrifti und feiner Er: 
löfung ift: die Wiederherftelung des Ebenbildes.in der ges 
fallenen menfchlichen Natur, Verähnlihung mit Gott und 
damit verbundene überfchwengliche Seligkeit; folglich ein 
Menfchenreich auf Erden zu gründen, in dem jeder freiwillig 
und ohne Zwang die göttlichen Geſetze befolgt, das alfo aus 
lauter wahren Ehriften befteht. Dieſes Reich foll alddann 
die Vorbereitung auf das ewige Reich Gottes im neuen Him: 
mel und auf der neuen Erde feyn. 

Wie Fann nun jegt noch diefer Zweck erreicht werden? — 
etwa dadurch, wenn Chriftus in feiner himmlifch = Foniglichen 
Herrlichkeit auf Erden erfchien und fein Reich gründete? — 
Mein, dadurch gewiß nicht, dadurch würden die Menfchen 
zwar in Furcht und Erftaunen gefeßt, aber nicht gebeffert, 
man würde dieſen König fürchten, aber nicht lieben, nad) und 
nad) feiner gewohnt werden, zu fündigen fortfahren und zu 
Zeufeln erreifen. Folgendes ift das einzige noch übrige Mittel: 

E5 wird zuerft allmahlig eine Scheidung zwifchen Ehriften 
und Nichtchriften vorbereitet; in diefem Zeitlauf find wir 
jeßt. Die franzöfifche Revolution gab in den neunziger Jah—⸗ 
ven des verfloffenen Sahrhunderts dazu den erſten Anlaß: 
‚ diejenigen, die dem Revolutionsgeift huldigten, und bei allen 
ſchrecklichen Holgen, die er hervorbrachte, doch noch dabei be: 
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harrten, find entfchiedene Nichtchriften; vielen gingen auch 
darüber; die Augen auf, denn fie fahen nun, was fir fuͤrchter⸗ 
liche Wirkungen die bloße Vernunft Religion und Ppilofo: 
phie hervorbringt, wenn fie ins praftifche Leben und in die 
Staats: Verfaffungen übergehen, diefe lenkten fih nun all: 
mählig wieder zu Chrifto und feiner alles befeligenden Lehre hin. 

Durch alle feitdem vorgefallenen großen und erfchürternden 
Degebenheiten und göttlichen Gerichte wird diefe Scheidung, 
diefes Tennenfegen fehr ernftlich fortgefegt; eine Menge Zeu: 
gen der Wahrheit machen unermüder aufmerffam auf die 
Zeichen der Zeit und auf die in Erfüllung gehende Weiſſa— 
gung der heiligen Schrift; fie warnen, ermahnen und beleh: 
ven, und der Herr fey gelobet! die Anzahl wahrer Chriften 
nimmt an allen Orten und Enden unvermerfbar zu. Diefe 
Verſieglung wird nun fo fort währen, bis die Fülle der Hei: 
den da ift, welches die göttliche Allwiffenheit allein beſtim⸗ 
men fann, 

Nun kommt es aber zu dem wichtigften Zeitpunkt in der 
ganzen Gefchichte der Menfchheit; um dem allgemeinen Elend 
endlich ein Ende zu machen, ift nun eine categorifche Erflä- 
rung nöthig: ob man bei dem uralten wahren apoftolifchen 
Ölauben an Sefum Chriftum beharren, leben und fterben, 
oder ob man der herrfchenden Religion des Miderchriftens 
thums huldigen wolle? — Diefe Erfüllung wird aber durch 
folche Umftände begleitet, die eine Heuchelei fchlechterdings 
unmöglich machen; denn wenn derjenige, der ſich zum Chris 
ftenthum befennt, weiß, daß auf dieß Bekenntniß das äufferfte 
Elend, Noth, Verfolgung auch wohl gar der Martertod folgt, 
daß diejenigen, die fi das Widerchriſtenthum wählen, Ehre, 
Sid und Wohlftand zu erwarten haben, fo wird er gewiß 
nicht heucheln; folglich wird durch diefe legte Prüfung der 
großen Verfuchungsftunde , die Über die ganze Chriftenheit 
verhängt wird, eine wahre, unfehlbare und gänzlich entfcheis 
dende Scheidung zwifchen wahren Ehriften und Miderchriften 
zu Stand gebracht; hier erhält nun Chriftus eine reine Ges 
meine ohne Flecken und Madel, in welcher auch nicht eine 
einzige unheilige Seele ift; damit diefe aber auch einmal Ruhe 
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haben und die Erde von den Empbrern und ganzlidy unver: 
beſſerlichen Menfchen befreit werden möge, fo wird num der 
Herr erfcheinen und fie vertilgen durch das Schwert feines 
Mundes. Er wird nun ein Reich ded Friedens auf Erden 
gründen und fo im eigentlichen Sinn des Wortö, König der 
Erde und Beherrfcher der Menfchheit feyn, 

Das Schicfal derer, die jegt und bis zur Zukunft des 
Herrn zum Abfall gehören, und fich durch alle Mittel, die die 
görtlihe Langmuth angewendet hat, nicht haben überzeugen 
laffen, wird fürchterlich feyn. Die ſchrecklichſte Verdammniß 
aber wird diejenigen treffen, die das Thier und fein Bild an- 
beten und fein Mahlzeichen an die Stirn und an die Hand 
annehmen. Wer das Thier, was fein Bild und was fein 
Malzeichen feyn wird, das wiffen wir noch nicht, und ich 
warne ernftlich, nicht voreilig im Urtheil zu feyn — wenn 
der hoͤchſtwichtige Zeitpunft der endlichen Prüfung, eintritt, 
dann werden alle diefe Dinge fo deutlich da fliehen, daß man 
fie nicht verfennen Fann. 

Damit nun in eben diefem toichtigen, alles entfcheidenden 
Zeitpunkt weichliche, furchtſame und ſchwachglaͤubige Chriften 
ftandhaft bleiben und fich nicht durch die Hite der Drangfal 
von ihrer Befenntniß zu Chrifto abſchrecken laffen mögen, 
und damit auch diejenigen, die zum Abfall gehören, ſich nicht 
mit der Unwiffenheit ihres Fünftigen Schiefals entfchuldigen 
koͤnnen, fo fpricht der dritte Engel Offenb. Joh. 14, v. 9. 
10. 11. 12, mit großer, das ift: mit jedermann hoͤrbarer 
und verftändlicher Stimme; 

So Jemand das Thier anbetet und fein Bild, und nimmt 
das Mahlzeihen an feine Stirn, oder an feine Haud, der 
wird vom Wein des Zorns Gottes trinken, der eingefchenft 
und lauter ift in feines Zorns Kelch, und wird gequälet 
werden mit Feuer und Schwefel, vor den heiligen Engeln 
und por dem Lamm; und der Raud) ihrer Dual wird aufs ' 
fteigen von Ewigfeit zu Ewigfeit, und fie haben Feine Ruhe 
Zag und Nacht, die das Thier haben angebeter und fein 
Bild, und fo Jemand hat das Mahlzeichen feines Namens 
angenommen. Hie ift Geduld der Heiligen! Hie find die 
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ba halten die Gebote Gottes und den Glauben an Jeſum! 

Ja wahrlih! dann zeigt ſichs in der That und Wahrheit, 
wer ein Chriſt ift. 

Man hat fo lange über den Feuer » und Schwefelpfugl 
gefporter, ob man dann auch noch fporten wird? 

Dasß die Worte: Thier, Bild, Mahlzeichen feines Namens 
an Stirn und Hand, Feuer = und Schwefelfee, Zornbecher 
Gottes und der Rauch ihrer Qual, zur orientalifchen Bilders 
ſprache gehören, daran iſt Fein Zweifel, aber daß fie das: 
jenige, was fie bedeuten, fehr beftimmt, treffend ynd unver⸗ 
Eenubar darftellen, das werden alle, die es erleben und erz 
fahren, fo lebhaft einfehen, daß fie darüber erftaunen werden. 

Lieben Lefer! wie merfwärdig find die Zeiten, in denen 
wir leben! und nun bitte ich alle, die nicht zum Abfall, fondern 
zu den wahren Verehrern Jeſu Chriſti gehören, das, was ich 
nun noch zu fagen habe, wohl zu beherzigen, und dann mei- 
nem Rath treulich zu folgen. 

Seyd nicht vorwigig und neugierig ! es gibt fo viele unter 
euch, die jest die Weiffagungen des alten und neuen Teſta— 
ments, befonders der Offenbarung Johannis ſtudieren, und 
dann alle wichtige Vorfälle unferer Zeit darinnen finden wollen ; 
und wenn fie nur die geringfte Aehnlichkeit fehen, fo glauben 
fie, eö getroffen zu haben, die übrigen Winfe und Weiffagungen 
der heiligen Schrift mögen nun dazu paffen oder nicht. Welch' 
eine Menge Schriften find Über die Offenbarung Johannis von 
Anfang an bis daher herausgefommen? und alle haben mehr 
oder weniger gröblich geirrt ; erft feit Bengels Zeiten ift mehr 
Licht in diefe dunkle Sache gefommen, und auch gerade fo 
viel, alö wir jeßt brauchen. Wir wiſſen, daß der große Abfall 
theils ſchon da, und theils fchon vor der Thür iſt; wir willen, 
daß die große Prüfungs = und Verfuchungsftunde nicht gar 
weit mehr entfernt ift, und wir wiffen, daß denen, die dann 
treu bleiben, eine Gluͤckſeligkeit bereitet ift, von der fie ſich 
jeßt Feine Vorftellung machen fönnen; und daß auf die Ab: 
gefallenen eine Strafe wartet, die durch die fürchterlichften 
Bilder nicht fchredlich genug gefhildere werden Faun. Dieß 
ift genau alles, was ihr jegr zu wiffen nörhig habt, und alles 
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weitere Grübeln ift ftrafbarer Vorwitz. Die Zeugen der Wahr: 
heit, die der Herr mit Licht und Kraft ausgerüfter hat und 
noch fernerhin ausrüften wird, werden euch ſchon immer zur 
rechten Zeit befannt machen, was euch nüßlich und nöthig iſt. 

Beherziget nur einmal folgendes: Es gibt wenigftens 10 
bis 20 wirkiich chriſtliche Männer, deren jeder ein eigenes 
Erklärungs » Syftem des Propheten Daniels und der Offens 
barung Zohannis ausgebrüter hat, und außer obigen allges 
meinen Wahrheiten, die ihr alle wißt, kommt feiner mit dem 
andern überein, und doch meynt jeder, er habe gewiß recht, 
und er glaubt wohl gar, erfey ein Werkzeug, das Gott erwählt 
habe, feine Geheimniffe zu verfündigen; ift er nun ein un— 
fiudirter Mann, Bauer oder Handwerksmann, fo wendet er 
den Ausfpruch Chrifti auf ſich an: ich danke dir, Vater, daß 
du folches den Weifen und Klugen verborgen, und den Un— 
‚mündigen offenbart haft! Er hält alfo feine eigene Vorſtel— 
lungs:Art für goͤttliche Offenbarungen, und jede andere, die 
nicht damit übereinftimmt, für falfh; daher entfteht dann 
gar oft die pharifäifche Selbftgefälligfeit, man fey vorzüglich 
ein Liebling Gottes. O welche gefährliche Klippen find das, 
und wie viele fcheitern daran! 

Die eben angeführten Worte Chrifti müffen folgender Geftalt 
verftanden werden: Gott wählt zu feinen befondern und auser⸗ 
wählteften Werkzeugen gar oft arme und geringe Leute, die an 
und für. ſich felbft ganz und gar Feine Mittel und Wege haben, 
wodurd) fie in der Welt zu etwas fommen, oder Gelehrfamfeit 
und Wiffenfhaften erwerben koͤnnen. In diefen Leuten 
entwickelt er durch feine weife Vorſehung fchon frühe, gleichfam 
von Sugend auf die Triebe, aus denen dann hernach ihr hoher 
Beruf entfieht. Dann führt er fie unter vielen Prüfungen 
und Läuterungen nach und nad zu allen den Kenntniffen 
und Wiffenfchaften, die fie befonders in der gegenwärtigen 
Zeit, wo alle Wiſſenſchaften fo Außerft hoch geftiegen find, 
nöthig haben, und wenn fie nun diefe Stufe erreicht haben, 
fo fangen fie an zu wirken. Aber warum dankt nun Chriſtus 
feinem Vater dafür, daß er ſolche Unmündige wähle? — 
Darum, weil folde Unmuͤndige fih nun nicht das geringfte 


142 


ſelbſt, fondern alles Gott zufchreiben; ihm allein die Ehre 
geben, und dann auch von ihren eigenen felbft ftudirten Ideen 
nur den nöthigen Gebrauch machen, immer von ihrem himm⸗ 
lifchen Führer abhängig bleiben, und alfo dem Zweck beffer 
entjprechen als folcye, welche von Jugend auf von ihren Eltern 
dem Gelehrtenftand gewidmet werden, um fich damit zu er: 
nähren, und dann ein Amt fuchen, in welchem fie mit den er: 
lernten Kenntniffen, thätig find. Ä 

Wenn diefe Männer wahrhaft Gott fürchten und wahre 
Chriften find, fo braucht fie der Herr auch oft zu großen 
Zweden, wie wir davon an Luther und den übrigen Refor— 
matoren Beifpiele haben. Jene Unmündigen aber haben ges 
wöhnlich einen befondern merkwürdigen Zwed, 

Mau muß mich aber recht verftehen: ich fage nicht, daß 
diefe vom Herrn hefonders geführte Männer lauter görtliche 
Mahrheit lehren und fchreiben — und daß fie gleichfam als 
vom heiligen Geift infpirirte Werkzeuge nicht irren Fünnten ; 
fondern ihre Erfenntniß in Anfehung der Bibel und des Chris 
ſtenthums ift nicht fludirte Erfenntniß, fondern Erfahrungss 
fache, fo daß fie alfo im Hauptzwed ihrer Sendung nicht 
irren, wohlaber in unbedeutenden Nebenbegriffen fehlen fönnen. 
Ihre fludirte Kenntniffe dienen ihnen dann nebenher auf 
mancherlei Weife, 

Setzt bedenkt nun folgendes, ihr Männer und Forfcher der 
prophetifhen Schriften ! — Jeder von euch glaubt, er habe es 
getroffen, und doch kommt Feiner mit dem andern überein, 
daraus folgt alfo unwiderfprechlich, Daß nur einer von euch, 
oder auch wohl gar Feiner recht hat; das, was ihr entdect 
habt, theilt ihr. nun Freunden mir, und bringt ihnen alfo 
unrichtige Vorftellungen ins Gemürh, welches befonders in 
unfern höchft bedenklichen Zeiten eine Außerft gefährliche Sache 
ift: denn wie leicht Fann man da etwas Erfülltes für Nichts 
erfüllt, und etwas Nichterfülltes für Erfüllt anfehen! — und 
fo den Weg und den Zeitpunkt verfehlen. Setzt ift es nicht 
Zeit, vom fchmalen Wege ab zu geben und feirwärts mit dem 
Perfpektiv in der Hand auf die Hügel zu fleigen, um ſich 
umzufehen. Biel find der fcheinbaren Wege, die von der 
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fchmalen Heilsfträße ab und zum Verderben führen, datum 
bleibt unverrücdt auf der Bahn zum Leben, und folgt dem 
Flammentritt des unfichtbaren- Führers auf der Ferfe nach, 
ehe er auslöfcht. Kräftige Irrthuͤmer gaufeln wie leuchtende 
Irrwiſche um euch her, und koͤnnen euch leicht irre führen. 
Die große Verfuhungsftunde liegt in der nahen Zukunft 
verborgen, das ift alles, was ihr jegt zu wiffen nöthig habt. 
Daß alle, die in diefer Prüfung treu ausharren bei der Zu— 
Zunft deö Herrn, die plöglic und unerwartet der Drangfal 
ein Ende macht, unausfprechlich glücklich feyn werden, das 
verfpricht Chriftus felbft in feinem Brief an den Engel der 
Gemeinde zu Laodicea, Offenb. Joh. 3. v. 21. Diefe Ueber: 
winder follen der GSeligfeit theilhaftig werden, die Chriſtus 
felbjt genießt; ift das nicht erftaunlid ? — So wie die An 
beter des Thiers mit dem Satan felbft gleihe Verdammniß 
und Qualen leiden follen, fo follen auch diefe Ueberwinder 
mit Chrifto gleiche Herrlichkeit genießen. Die vorher fterben, 
werden bei der Zukunft des Herrn auferwedt, und alfo Theil- 
genofjen der erfien Auferftehung. 

Wer diefes alles als unbeftreitbare göttliche Wahrheit recht 
überlegt, dem muß ein heiliger Schauder Marf und Bein 
durchdringen, und fein eigenes Herz und Gewiffen muß ihm 
mit Donnerftimmen fagen, was jeßt des Chriften höchfte und 
wichtigfte Pflicht fey! — Jetzt gilt recht die Gefinnung Pauli — 
Nichts wiffen zu wollen, als Chriftum den Gefreuzigten — 
in ihrem ganzen Umfang. Jetzt müßt ihr Kräfte fammeln, 
die euch in der ſchweren Stunde der Verfuchung unentbehrlich 
ſeyn werden; und diefe erlangt ihr nicht anders als auf fol- 
gende Weife: geht hin ins verborgene Kämmerlein, werft 
euch vor dem Herrn in den Staub, betet inbrünftig zu ihm 
um Kraft und Licht, um Leitung und Führung; und dann 
huldigt ihm aufs neue, ihm in Noth und Tod treu zu bleiben, 
und ſich durch Feine Gefahr, durch Feine Lockungen der Welt, 
weder durch den ſchrecklichſten Tod, noch durch die Verfprechung 
der höchften Herrlichkeit der Welt von ihm abmwendig machen 
zu laffen. Diefen Vorfag müßt ihr jeden Morgen mit ernft- 
lichem Gebet erneuern, dann den ganzen Tag durch fo. viel 
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ald nur immer mdglich ift im Andenken an den Herrn, das 
ift, an Zefum Chriftum bleiben, und fo in feiner Gegenwart 
alles denken, reden und thun. Zugleich muß euer Herz in be: 
ſtaͤudigem innern leben ohne Worte, mit innigem ſtarken 
Sehnen nah Licht und Kraft beharren; und fo oft ihr euch 
vergeffen habt und dann wieder befinnt, fo müßt ihr euch 
fchleunig wieder in dieß innere Heiligthum begeben und euch 
beftändig darinnen üben, damit ihr euch allmählig immer 
weniger und immer Fürzer zerftreuen moͤget. 

Die ift nun der berühmte und dem Ehriften unentbehrliche 
Mandel in der Gegenwart Gottes, von dem auch Paulus fagt: 
Unfer Wandel ift im Himmel. Die Grundlage dazu, ohne 
welche man nie damit zu Stand fommt, ift eine gänzliche 
und unbedingte Uebergabe des eigenen Willens an den allein 
guten, wohlgefälligen und vollfommenen Willen Gottes. 
Man darf nichts denfen, nichtö reden und nichts thun, bis 
man vorher weiß, daß ed Gott gefällig feye: Dieß ift dann 
die wahre Gelbfiverläugnung, welche Chriftus fo ernfilich 
empfohlen hat. 

Dieß heißt nun nicht felbftwirfen, fondern alle diefe Les - 
bungen find nöthig, um die Seele ruhig und geſchickt zu 
machen, damit der heilige Geift, der nie den freien Willen des 
Menfchen zwingt, da einfehren, und feine Wirkungen anfangen 
fonne: denn wie Fanır dieß heilige und reine Wefen in einer 
Seele zum Wirfen Raum finden, wo die Denffraft und die 
Imagination immer mit finnlichen Bildern angefüllt find, und 
das Herz voller eigenfüchtiger Begierden und Neigungen ift ? — 
fobald ‚aber einmal diefer ernftlihe Anfang gemacht worden 
ift, fo fängt der heilige Geift an mitzuwirken, und fo wie 
der eigene Wille ftirbt, fo wirft er dann auf das Wollen und 
Vollbringen des Guten. Vorzüglich macht er nun Jeſum 
Chriſtum und feine-Erlöfung der Seelen wichtig. Er, der 
gekreuzigte Blutbuͤrge, ift nun das höchfte Ideal der Liebe 
und der Volllommenheit, in ihm betet man den — 
Vater an. 

So muß euer innerer Menſch beſchaffen ſeyn; im Aeußeren 
haltet euch eingezogen; meidet die rauſchenden ſinnlichen Luſt⸗ 
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barkeiten der Welt; richtet und verurtheilt Niemand als euch 
ſelbſt; — wartet eueres Berufs treu, doch ohne Habfucht 
und Geiz; aber auch ohne Verſchwendung! feyd wohlthätig 
im Geheim; feyd gehorfam und treu der Obrigkeit, die Gewalt 
über euch hat, denn ohne Gott Fönnte fie diefe Gewalt nicht 
haben, es mag alfo die franzöfifche Nation, oder irgend ein 
anderer neuer Herr feyn, euere Pflicht ift überall öffentlich 
und heimlich, treu und gewärtig zu feyn, am wenigften aber 
euch zu empdren. Ihr fchweigt, duldet und gehorcht in allem, 
was nicht der Religion und der Bekenntniß Jeſu Chrifti zu— 
wider ift. Wird fo etwas befohlen, fo gehorcht man nicht, 
fondern wandert aus, und kann man das nicht, fo leidet und 
duldet man eher alles, fogar den fchreelichften Tod, wozu 
dann der Herr auch hinlängliche Kraft fchenken wird. Bis 
dahin bleibe- aber auch jeder an dem Drt, wo.er ift, und ziehe 
nicht nach eigener Willführ in fremde Länder, Sekt, da der 
Herr in feiner Weltregierung fo außerordentlich und merf- 
würdig thätig ift, jeßt müffen fich feine wahren Verehrer fehr 
ftille halten und genau aufmerken, was er von ihnen haben 
will, wohin, und wozu er winkt, und dann diefem Winf 
getreulich folgen. Wer wahrhaft willenlos und dem Herrn 
treu ergeben ift, der kann und wird in der Erfenntniß des 
Willens Gottes nicht irren: Darum wachet und betet. 

Nun noch eins! möchten doch meine Worte wie ein feuriger 
Strahl Herz, Mark und Bein durchdringen! — 

Die ganze Ehriftenheit ift in eine Menge Parteien zertheilt, 
da ift die griechifche altgläubige Kirche, die romifch : Fatho= 
liſche, die evangelifch = utherifche, die enangelifch=reformirte, 
und nun befonders in biefen beiden eine Menge Abtheilungen, 
Mennoniten, Quader, Methodiften, mährifche Brüder, Se— 
paratiften und Myſtiker von mancherlei Art und Gattung, 
Snipirirte u, dgl;; in allen diefen Parteien hat der Herr die 
GSeinigen, aber jedem von diefen hängt doch noch immer 
ein Auftrih von feiner Partei an, jeder hält feine Parthei 
für die reinfte und hat am jeder andern mehr oder weniger 
auszuſetzen; er richtet alfo feine Brüder und denkt nicht, daß 
er auch wohl irren koͤnne, und welch ein ſchweres Gericht Yer 

Stitting’s fammtl. Schriften: VIII. Band, 10 
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Herr über dies Verurtheilen ausgefprochen hat, Matth. 7, 
v.1—5, Mer einen andern tadelt, der hält fich für beſſer 
und einfichtöpoller ald den, den er beurtheilt; ift das num 
nicht geradezu der wahren demüthigen Gefinnung des Ehriften, 
der fich in der That und Wahrheit für den geringften achtet, 
zuwider? — Seyd doch um Gottes und eurer eigenen Seelen: 
feligfeit willen nachgiebig und duldend in Dingen, die nicht 
wefentlih zum Chriftentyum gehören, und dann haltet 
auch nicht Dinge für wefentlich, die es nicht find, Wo ihr 
den wahren, in ber Liebe, im Leben und Wandel thätigen 
Glauben an Zefum Chriftum und feine Erlöfung findet, da 
fohließt eure Herzen an, er fey übrigens von welcher Partei 
er wolle, und hat er etwa noch hie und da Nebenmeynungen 
und Begriffe, die euch nicht einleuchten, fo laßt fie ihm, 
urtheilt nicht darüber und bedenkt, daß ihr deren auch habt, 
und eben fo leicht irren koͤnnt. 

Bedenkt doch, daß Feine unter allen Parteien ganz rein üft 
— daß ed denn doch eine geben muͤſſe, die am wenigften Irre 
thümer hat, und in welcher die reinften und meiften wahren 
Chriſten feyn mäffen, und nun glaubt doc) jede; fie fey unter 
allen die befte; wie ift das nun möglich? — Wie wenn num 
der Herr fommt und fich, wie gewiß gefchehen wird, zu der Par: 
tei befennt, die am reinften ift, wo wollen dann die andern mit 
ihren Herzen him, die fo voller Vorurtheile find? — glaubt 
ihr etwa, die koͤnne man dann alfofort ablegen ? nein, gewiß 
nicht! zur Befferung des Herzens und Austilgung tiefgewurs 
zelter Neigungen gehört mehr Zeit und Kraft ald zur Webers 
zeugung eines willenlofen und unparteiifchen Verftandes, — 
Die Rechthaberei ift die legte Verfchanzung , die der Feind 
verläßt, nur die vollfommene Willenlofigkeit kaͤmpft ihn auch 
da hinaus. 

Ah Gott, wie mancher, der viele Jahre vor dem Herrn 
gewandelt und geglaubt hat, fehr weit in der Erleuchtung und 
Heiligung gefommen zu ſeyn, wird da doc) zuruͤckſtehen müfs 
fen und von der Hochzeit des Lammes ausgefchloffen werden! 
ſchrecklich! ſchrecklich! nicht das Licht ererber die Seligkeit, 
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fondern die Liebe; das Licht erhält man dort bald, aber die 
Liebe muß man mitbringen, Das beherziget wohl! 
Ihr werdet mich fragen, was willft du denn, daß wir thun 
follen? — follen wir unfre Parteien verlaffen und uns Auf: 
ferlich zu einer einzigen Partei vereinigen? — ich antworte 
nein, das geht nicht an und das koͤnnt ihr nicht! — haltet 
nur Nebenfachen nicht für Hauptſache; fucht nicht eure Partei 
zu vergrößern; feyd gewiß verfichert, daß ihr bei aller eurer 
Veberzeugung und vermeyntlichen Gewißheit doch irren koͤnnt, 
und gewißlich auch hie und da irrt; glaubt nicht, daß eure 
Führung die einzige wahre fey, fondern daß der Herr jeden 
führe, wie es fein natürlicher Charakter und feine Beftimmung " 
erfordert; denkt nicht gleich Arges von einem, der fi) noch 
etwas erlaubt, das ihr für fündlich haltet; denn Das, was 
euch fündlich ift, kanns in fich felbft und andern. nicht feyn; 
Findet ihr jemand, der fich mit Lehre, Leben und Wandel als 
ein wahrer Zünger Jeſu beträgt, dem reicht die Bruderhand, 
und liebt ihn. herzlich, er mag heißen wie er will, 

Richtet Doch euern ernften und unparteiifch prüfenden Blick 
auf die Abgründe eures eigenen natürlichen Verderbens, und 
ihr werdet bald finden, daß ihr nicht Urfache habt, andere 
zu fplitterrichten, fondern eure eigene Schuld und deren Til⸗ 
gung wird euch genug befchäftigen, ihr werdet dann alle an⸗ 
‚ bern Ehriften in allen Parteien für befjer Halten als euch felbft, 
und ihr werdet bei jedem unbefehrten und Tafterhaften Weltmens 
ſchen tief fühlen, daß ihr in feiner Lage noch ſchlimmer gewors 
den wäret, und dann werdet ihr den Herrn im Staube für 
feine euch: erwiefene Gnade verherrlichen: Dieſe Gefinnung 
ift die wahre Demuth „ weldye immer die wahre Gottes= und 
Menfchyenliebe mit fich vereinigt z, denn wer geliebt feyn will, 
den flieht Demuth und Liebe, aber wer fich der Liebe unwärs 
dig fühlt, der wird von Gott und Menfchen geliebt, 

Wer in dieſer wahren Chriftusgefinnung lebt und ftirbr, 
der wird, wenn er hinüber fommt, von ferneiftehen, feine 
Augen nicht aufheben und Feinen höhern Wunſch Haben „als 
nur Thuͤrhuͤter, Tagloͤhner und Knecht der Knechte Gottes 
ſeyn zu dürfen, und dann wird ihn der Herr mit unausſprech⸗ 
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licher Huld anbliden und zu ihm fagen: fomm her, du mein 
Auserwählter! fee dich zu mir auf meinen Stuhl und genieße 
nun. der Seligkeiten Fülle! — Jene Herzensdemuth und Liebe, 
und nun diefe Gnade, welche Wonne! 

In der großen Verfuchungsftunde wird die Glut der Drang: 
fal die außere wächferne Parteiform bis zur puren Nacktheit 
wegichmelzen. Da wird es nur Chriften und Nichtchriften 
geben. Die Ehriften werden dann froh feyn, wenn fie ſich 
alle an einander anfchließen und brüderlich anfaflen fünnen. 
D wie gut ift ed, wenn man fich jegt fchon darauf vorbereis 
tet und alle Vorurtheile ablegt! wer das nicht thut, der läuft 
Gefahr, in jener Stunde der Noth zurüczubleiben oder gar 
verloren zu gehen; denn wenn nun die Vereinigung zu einer 
Heerde nicht in feiner Partei gefchieht, und dieß ift doch nur 
in einer möglich, fo ärgert er fich und glaubt, es gehe nicht 
richtig zu. 

Ad) möchte doch dieß mein Sendfchreiben von allen Ehriften 
gelefen werden und überall offene Herzen finden! Die Zeit eilt 
und der Herr ift nahe. Laßt eure Lampen nicht auslds 
ſchen, wachet und betet! 

Ernft Uriel von DOftenheim. 





Es find mir zwei Fragen zugeſchickt worden, die ber graue 
Mann beantworten foll: die erfte ift, was ift — und was 
iſt Gnade? Hier folgt feine Antwort: 

In dem Sinne, wie die Wörter Natur und Gnade bier 
verftanden werden muͤſſen, bedeutet das Wort Natur die nas 
türlichen, im Charakter des Menfchen liegenden Anlagen zur 
Tugend; 3. B. wenn ein Menfch, der das Geld nicht achtet, 
und dabei ein guted Herz hat, wohlthätig ift. Oder wenn 
jemand von Natur verfchloffen und zurüchaltend ift, und dann 
anvertraute Geheimniffe verfchweigt u. dgl. Diefe Tugenden 
find allerdings löblich und gut; denn den Menfchen, auf die 
fie wirken, find fie eben fo wohlthätig als wahrhaft chrift: 
liche Tugenden, aber für den, der fie ausübt, haben fie kei⸗ 
nen Werth, weil fie aus einer unreinen Quelle fommen, und 
das natürliche Verderben die Wurzel alles Böfen dabei un: 
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angetaftet bleibt, auch wohl noch ftärfer zur Sünde treibt, 
weil man an jenen Tugenden eine Feigenblätterfchürze hat, 
womit man feine Blöße bededt. 

Die Gnade hingegen begreift alle Wirkungen des heiligen 
Beiftes in der Seele in fih, die in ihrer Natur nicht ge: 
gründet, fondern ihr wohl gar entgegen find; 3. B. wenn 
ein Geiziger nad) feiner Befehrung wohlthätig, ein Wolluͤſt⸗ 
ling keuſch, ein Schwaßhafter verfchwiegen und ein Hochmuͤ⸗ 
thiger demüthig wird. Freilich koͤnnen auch ſolche Menfchen 
diefe Tugenden ohne Mitwirkung der Gnade ausüben, wenn 
fie geheime überwiegende Urfachen dazu haben; allein dann 
haben fie dagegen andere herrfchende Lafter. Die Natur wirkt 
einzelne Tugenden aus Eigenliebe und Selbftfucht; aber die 
Gnade befjert den ganzen Menfchen, und ihre Tugenden ent- 
fiehen aus wahrer Gottes- und Menfchenliebe. 

Die andere Frage, ob die Tugend ohne alle Rüdficht auf 
‚Belohnung und Strafe Pflicht fey und ausgeübt werden muͤſſe? 
ift von den firengften und frommſten Moftifern und auch von 
Kant, und zwar von diefem blos aus philofophifchen Gründen 
bejaht worden. — Hier die Entfcheidung des grauen Mannes. 

In der phyſiſchen Natur ift die Befolgung der angefchaffes 
nen Gefeße vom behaglichen Wohlbefinden ungertrennlich 5 
wenn alle Glieder des menfchlichen Körpers regelmäßig ihre 
Functionen verrichten, fo ift es unmöglich, Frank zu ſeyn. 
Die Frage alfo, ob ein jedes Glied am menfchlichen Körper 
nach denen ihm anerfchaffenen Naturgefegen wirken müffe, 
wenn der Körper auch nicht gefund, fondern Frank wäre, if 
ein thörichter Widerfpruch. 

Ebenfo verhält es fich auch in der geiftigen oder moralifchen 
Natur: die Ausübung der Tugend verähnlicht den Menfchen 
mit Gott, und die innere eigentliche Seligkeit ift von der Aus⸗ 
übung der Tugend ungertrennlich, dieß ift der Fall bei den 
- heiligen Engeln; fie find ihrer Natur nad) felig; und wenn 
fie fi in der Hölle befänden, fo koͤnnte fie Feine Qual ans 
rühren. Dieß würde auch bei dem Menfchen flattgefunden 
haben, wenn er nicht gefallen wäre, Belohnungen und Stras 
fen find alfo natürliche Folgen der moralifchen Natur, die 
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‚eben fo wenig: von ihr getrennt werden fünnen ald das Brennen 
vom Feuer und das Leuchten vom Licht, ' 

Dei dem gefallenen Menfchen aber fommt noch etwas Binzu, 
weil da der Trieb zur Tugend und Gottähnlichkeit weit ſchwaͤ⸗ 
‚her ift als der nunmehr in lauter finnliche Vergnuͤgungen 
verſunkene Gluͤckſeligkeitstrieb, fo hat der Erlöfer, um jenen 
zu ftärfen, denen, die von Herzen an ihn glauben , die Mit⸗ 
‚wirkung und Unterftügung des heiligen Geiftes verſprochen, 
und um dem Glückfeligfeitötrieb eine andere Richtung zugeben, 
hat er feinen DVerehrern, Kämpfern und Ueberwinderm eine 
Seligfeit verfprochen , die die Seligkeit aller Engel und nicht 
‚gefallenen Geifter. weit übertrifft, welches aber, auch wieder: 
‚um ein göttliches Naturgefet iſt, weil eine erfämpfte Tugend 
mehr Vergnügen gewährt als eine blos natürliche; indeffen 
ift denn doch diefe won Chriſto verſprochene befondere Seligkeit 
ein Gnadenlohn. In Beziehung auf diefe kann obige Frage 
allenfalls bejaht werden, Der Ehrift wäre auch dann jchuldig, 
die Tugend: zu uͤben, wenn auch nur die Geligleit darauf 
folgte, die diefe Hebung nach wias —— zur noth⸗ 
wendigen Folge hat. | 





Folgendes muß ich noch zur Nachricht bemerfen: 

Die chriftliche Zeitfchrife für Chriften vom geheimen Rath 
‚Hillmer, Nürnberg bei Raw, hat num den Unfaug genommen, 
dad erfte Quartal hab ich da vor mir, es ift ſchoͤn und ers 
baulich. 

Ein Fräulein von Salis in Graubuͤndten hat einen Band 
ſchoͤner geiftlicher ‚Lieder herausgegeben ; da dies Buch jet 
nicht bei der Hand ift, fo weiß ich den Drudort und den 
Verleger nicht, fie werden aber bei Ziegler in Winterthur 
wohl zu befommen ſeyn. 

Das Straßburger Erbauungsblatt behält nicht allein feinen 
Merth, fondern es veredelt ihn. Eins der letztern Stüde ent: 
hält eine Erzählung von einem Gaftmahl in Paris, bei wel⸗ 
em ein gewiffer Herr Cazotte erſtaunliche Dinge vorherfagte, 
die hernach alle in Erfüllung gegangen find. Man kann auch 
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diefe Erzählung bei Silbermann in Straßburg in der Ketten: 
gaſſe Nro 2 befonders abgedrudt befommen. 

Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Umftände machen es - 
mir unmöglich, genaue Faufmännifche Rechnungen von den 
Einnahmen und Ausgaben in Anfehung des hriftlichen Men- 
fchenfreundes zu geben; ich hoffe aber auch, daß mich jeder 
für fo redlich halten wird, daß es diefer Beweife nicht bedürfe. 
Zum dritten Heft waren eingegangen 507 fl. 30 fr. Dafür 
lieferte Freund Raw 300 Eremplare, die umfonft in die Nähe 
und Ferne vertheilt, und wofür fie auch verfendet worden find. 

Zum Aten Heft haben folgende beigetragen: . 

27.. Golowo:: Yis7 nis 248.0 om 18 A | 
5. Philemon Seren . . ... 1.30 kr. 


33.. Benignub.: iu uber ie te, 9 fe 

BA, DEAUnB®? En 6664ſr. 
a a a aa 2 De 
a ROODEDE 5. na. ana ee, DO ER, 
AiRufus’iscn sauedsami 6630 Fr. 
BAiCheoderni:; a dei als. | nad, CR Fe 
B.: Blue. u ist in art I 
12, Umbrofinsi: a... annanissten 6. 42 re 
Via: Philoreuesr.::& sinus se nie 
16, Philathetes ar 2 6. 36 Er. 
Bin Brenöub +; und) nenn ee 2 
39. Philotheus “nen anna a a ne and fl. 

2. Pileteee daraus 
13Euſtathinzgzgggg Kun ER 

AD Duobub u ans: . 
B5.7,Eulogind naisisutzen, 66 il. 

40. Auguflinus 2» ananıs een nn 27 Fo 

41. Slorentina . eis en er or nur 2 flir4Rı ke 
BO. Dinb.. ar ring Kai. Br 
Bi BAMPEBENG.: ee re 
26. CHrifoftomus 2.02 0 02020. 2 fl. 46 kr. 





Zufammen 301 fl. 52 ir. 


U — 
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Rama Stüd. 





Der Herr ift mein Licht und mein Heil, vor wem follte ich 
mic fürdten? Der Herr ift meines Lebens Kraft, vor wem ſollte 
mir grauen? Pf. 27,» 1. 





Mein Salomo, Dein freundliches Regieren 
Stillt glles Weh, das meinen Geift beichwert ; 
Wenn fi zu Dir mein blodes Herze kehrt, 
So laͤßt ſich bald Dein Friedensgeift verfpüren ; 
Dein Gnadenblick zerfhhmelzet meinen Sinn, 
und nimmt die Furcht und Unruh von mir him. 
Dr. Chr. Fried. Riqter. 





Es hat fuͤr dießmal etwas lange gewaͤhrt, meine lieben 
Freunde und Freundinnen! ehe ich euch wieder etwas von 
Vater Ernſt Uriel Habe mittheilen Fönnen. Der mir fo ange⸗ 
nchme, chriftliche, unterhaltende, tröftende und belehrende 
DBriefwechfel nimmt mir gar viele Zeit weg, dann mußte doch 
auch endlich einmal das längft verfprochene und erwartete 
Werk, meine Theorie der Geifterfunde, in der Beantwortung 
der Frage : was von Ahnungen, Gefichten und Geiftererfcheis 
nungen geglaubt und nicht geglaubt werden mäffe, vollends 
ausgearbeitet werden; das ift nun geſchehen, in einigen Wo—⸗ 
chen werdet ihr es lefen kͤnnen; dann Fam auch noch ein 
ganz unerwarteter Aufenthalt dazwiſchen: ich mußte mich ges 
gen die fchweren Befchnldigungen einiger Zournaliften vers 
sheidigen, ich that es im chriftlichen Ton der Liebe und der 
Sanftmuth, und dieß hat num die Wirkung gehabt, daß man 
alle jene ſchwere Befchuldigungen eher gefhärft ald gelindert, 
mit einem Geitenhieb auf den fanften Ton meiner Verthei⸗ 
bigung in den Parifer Publiziften und alle frans 
zdfifheZeitungen eingedrudt hat. Jetzt bleibe mir 
nun nichts anderes übrig ald zu fehweigen und durch das 
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Blut des Lammes zu überwinden. Ich bin meines Berufs 
und meiner Beftimmung gewiß, und alfo ruhig und ergeben 
in den Willen meines himmlifchen Fuͤhrers. Er, feine Apoftel 
und alle feine getreue Arbeiter in feinem Weinberge, haben 
ja das nämliche Schidfal gehabt, warum follte ich es beffer 
haben wollen? es ift ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf 
dem rechten Wege bin. Die Kehre vom gefreuzigten Erlöfer 
war ja von Anfang an bis daher den ungeiftlichen Geiftlis 
chen ein Aergerniß und den Philofophen eine Thorheitz das 
Aergerniß aber macht bitter, biffig und beleidigend, und die 
Thorheit fpottet, ſchmaͤht und verachtet. | 

Wir wollen es indeffen machen, wie ed Jeſus Chriftus und 
alle feine wahren Verehrer von jeher bis jet gemacht haben, 
wir wollen für diefe bedauernswürdigen Mitmenfchen beten: 
Herr, vergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun! — 
und: Herr behalte ihnen diefe Sünde nicht. 

Judeſſen find diefes ſchon entfernte Blige des fih nahen: 
den Gewitters, die uns winken, was wir in Zufunft zu er⸗ 
warten und von jeßt an zu thun haben; darum bitte ich euch 
Lieben alle, um Gottes und um des Bluts Zefu Chrifti wil- 
len, ftreber doch alle nach der wahren Bruderliebe und nad) 
der Einigkeit des Geiftes! — Sagt mir doch, wofür die vie⸗ 
len Trennungen und Secten? das, was eigentlich die Secte 
oder den Unterfchied von andern wahren Ehriften bilder, ift 
gerade ganz und gar Nebenfache, worauf es nicht anfommt; 
warum follen nun Nebenfachen Trennungen und Spaltungen 
verurfahen, die fo ganz dem Geift der Religion, der Liebe 
entgegen find? — Wann einmal der Hausvater mit ber 
Morfihaufel fommt und er feinen Waizen in den Gturms 
wind der großen Verfuchungsftunde wirft, dann hat das Sec⸗ 
tenwefen ein Ende — dann aber werden die, die an ihrer 
Secte hingen und die Einigkeit des Geiftes hinderten, aller 
ihrer Frömmigkeit ungeachtet, unter die Spreu, und fo ins 
ewige Feuer gerathen. 
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Ib, Wilkommen, Vater J uriel! ich ſehe dich ja 

bb felten, du fcheinft, dich immer rohe zurücdzuziehen und dieß 
iſt Fein gutes Zeichen. 
Der gr. M. Sobald man fich nicht mehr auf den Straßen 
„oder Öffentlich fehen laſſen kann, ohne gefteinigt oder mit 
‚Roth geworfen zu, werden, fo zieht man fich freilich zuruͤck, 
‚wirkt aber defto Fräftiger im Verborgenen an den Seelen, die 
‚nad. dem Brod und. Waffer des Lebens hungrig und durſtig 
find. Erinnere dich an.den Spruch des, Herrn: das Him⸗ 
wielreich ift gleich einem Sauerteig, den ein Weib nahm und 
verbarg ihn unter-drei Scheffel Mehl, bis daß er gar fauer 
ward. Luc: 13. 9. 21. Dieß Wort: verbarg ſich ſehr merf: 
würdig, wenn man nicht mehr Öffentlich die Wahrheit von 
Jeſu Ehrifto vortragen. darf, ſo geſchieht es heimlich ; dieß 
war in den erſten Jahrhunderten und auch unter den. Koͤni⸗ 
‚gen. in: Frankreich der Fall, und eben in diefer Lage,» unter 
dieſem Druck fäuert der Teig am beſten. Die Truͤbſal treibt 
zu Gott, und wer den Druck nicht. leiden mag, „der fondert 
fih ab. und folgt dem Strom. Daher ift die Gemeine des 
Herrn immer am reinften und liebenswärdigften, wenn fie 
Drud und Verfolgung, leider. 

Ich. Dieß hatte.ich einmal in einer. meiner Schriften, ge: 

‚außert, befam aber Verweife darüber, und warum? — den 
guten Seelen war. bange, ein Gewalthaber möchte dadurch 
bewogen werden, fie. zu verfolgen und zu fagen: man muß 
euch alſo drücen und quälen, denn das ift ja das befte Mittel - 
zu. eurer Heiligung: 
Der gr. M. Das ift doch bedanernswärdig ſchwach; 
ein Tyrann, der das fagen kaun, iſt fchon graufam genug und 
er: bedarf dieſes Sporns nicht. Er wird peinigen und ‚vers 
folgen, ohne durch ſolche Aeußerungen gereizt zu werben. Les 
berdas fteht diefe Wahrheit ja häufig in der Bibel, und was 
die fagt, das darfft du auch fagen! 

Ich. Es ift nun einmal mein Schicdfal, daß ich immer 
von folchen, die fich noch zur Gemeine des Herrn bekennen, 
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Pritifire werde: dem einen bin ich zu edicht, dem andern zu 
rund; diefem ift das nicht vecht und jenem jenes nicht. Dieß 
erfchwert meinen Gang ungemein und beugt mich oft in den 
Staub nieder, denn ich muß doch als Zeuge der Wahrheit 
meinen Credit behalten, wenn ich nüßlich wirken foll.> 

Der gr. M. Lieber Freund! woher fo ſchwach und weich⸗ 
müthig? für dich ift das ein herrliches, Mittel zur Vervoll: 
kommnung und Heiligung,- wenn dur ed. anders Dazu anwen⸗ 
den willft ;-fo oft du fo etwas erfährft, fo richte deinen Blick 
nicht auf den Tadler, ſondern auf dich felbft, haft dur wirklich 
den Sehler an dir, ſo wende Fleiß-an, feiner los zu werden; 
haft du ihm nicht, fo prüfe dich, ob du etwa durch Unvorſich⸗ 
tigkeit Anlaß zu dem Verdacht "gegeben haft, und iſt das 
auch nicht der Fall, ſo danfe Gott uud bete dann für deinen 
Splitterrichter, daß fein-Glaube nicht aufhoͤren möge, denn 
fein Zuftand ift gefährlich; wer über feinen Nebenmenfchen 
lieblos urtheilen Fann, der ift nicht tüchtig zum Himmelreich: 
deun es fehlen ihm zwar weſentliche Eigenfhaften dazu, naͤm⸗ 
lich Liebe und Demuth, ohne dieſe kann niemand ſelig wer: 
den und zum Anſchauen Gottes gelangen. Was aber nun 
deinen Credit betrifft, ſo ſorge darum nicht, wirke du mit 
aller moͤglichen Treue nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen fort, 
fuͤr das uͤbrige laß du den Herrn ſorgen, denn es iſt ja Seine 
und nicht Deine Sache. 

Ich. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! für deine treue 
Ermahnung, Ermunterung und Tröftung,  Erlaube mir, daß 
ich dir nun wieder einige -Sragen vorlege, deren Beantwors 
tung von mir verlangt worden iſt. Ich werde fo häufig in 
Briefewanfgefordert, meine Gedanken über die jeßigen großen 
Beltbegebenheiten zu fagen und ‚ihre Verbindung mit den 
bibliſchen Weiffagungen zu zeigen, fage mir doch, wie id mic) 
ba zu verhalten habe, 

Devigr. M. Haft: du beftimmte Auffhläfe über die 
großen Weltbegebenheiten und weißt du ihre Derbindung mit 
den biblifchen Weiffagungen ? 

Ich. Nein, wärdiger Mann! alles, was ich weiß, ſind 
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Der gr. M. Dürfteft du wohl ſolche wahrfcheinliche 
Bermuthungen Öffentlich fchreiben und drucken lafjen? 

Ich. Nein, das möchte ich nicht wagen! 

Dergr. M. Aber warum nicht? 

Ich. Es wäre leicht möglich, daß es denn doch anders 
ginge, und fo wäre mein ganzer Gredit verloren, folglich mein 
ganzer Wirfungsfreis vernichtet, 

Der gr. M. Siehft du num, was deine Pflicht ift? — die 
Zeit ift mit großen und merkwürdigen Kindern ſchwanger, 
Fannft du und follft du wiffen, was fie gebären wird ?— fie 
hat große Wehen, fie ängftet fi zur Geburt fo, daß mit - 
ihren Blutſchweiß der weite Erdfreis gedüngt ift, Was kann 
und was wird aus diefem Dünger wachen? 

Ich. Ich denke, was hinein gefäet worden ift. 

Der gr. M. Iſt denn die Saat ſchon aufgegangen? 

Ich. Nein! ich entdecke hie und da nur zweifelhafte, nicht 
zu erfennende Keime, 

Der gr. M. ES ift gar vieles, gar mancherlei auf dies 
fen Acer gefäet worden, niemand weiß, welde Saat auf: 
geben und die andere überwachfen wird, Es ift alfo große 
und unumgängliche Pflicht, wachend und betend abzuwarten, 
was für Kinder die Zeit gebären und was für Früchte der 
Acer tragen wird; bis dahin foll man fchweigen, nicht rich- 
ten und nicht urtheilens dagegen foll man allen Fleiß ans 
wenden, feinen Beruf und Erwählung feft zu machen und 
feine Lampen bereit und heilbrennend zu halten, denn des 
Menfchenfohn wird Fommen, gerade dann, wann man ihn am 
wenigften erwartet. 

Ich. Nach) diefer Vorfchrift werde ich mich gewiß richten. 
Nun eine andere Frage: es ift mir und andern Freunden oft 
auffallend gewefen, daß der Herr während feinem Lehrftand 
fo oft des Kreuzes gedenft, 3. B. Matth. 10, v. 35, Wer 
nicht fein Kreuz auf ſich nimmt und folgt mir nad), der 
ift meim nicht werth! Auf dieſe und Ähnliche Art gedenkt er 
gar oft des Kreuztragens z; nun war er aber noch nicht gefreus 
zigt worden, wie konnten nun feine Künger und Zuhdrer wifz 
fen, was er damit fagemwollte? Wenn jemand vor der fran: 
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zöfifchen Revolution gefagt hätte, man follte fi) geduldig der 
Guillotine unterwerfen, fo würde das niemand verfianden ha⸗ 
ben, weil man dieß Werkzeug noch nicht Fannte. 

Dergr M. Das Kreuzigen ift eine Zodeöftrafe, die 
vorzüglich bei den Römern gebräuchlich war, fie war die 
fhimpflichfte, fehmerzhaftefte und langwierigfte unter allen; 
fo fhreflih, daß fie zum Sprichwort wurde. Wenn man 
alfo ein großes Leiden ausdrücen wollte, fo bediente man fich 
des Bildes des Kreuzes, Kreuzigend oder Kreuztragens, weil 
alle Mebelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Rüden felbit 
nach der Gerichtöftätte fchleppen mußten. Zu den Zeiten 
Ehrifti war das eine befannte Sache, und jedermann verftand 
dieß Sprichwort, fo wie z. B. heut zu Tage dad Wort Fol: 
ter und foltern von großen Schmerzen ein bildlicher Aus: 
druck ift. Da aber auch der Herr voraus mußte, daß er 
würde gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in ſolchen Aus: 
drücken darauf angefpielt, und nad) feinem Kreuzestod ver: 
ftand man jene Ausdrücde in ihrem ganzen Umfang, 

Ich. Diefe Erklärung ift fehr einfach und einleuchtend 
wahr. Nun noch eine Frage, die aber mehr zu bedeuten 
hat: Ein ehrwürdiger, mir fehr lieber Freund trägt mir auf, 
did um die Erflärung der Worte ded Herrn zu bitten: Es 
kann Niemand zu mir fommen, ed fey denn, daß ihn ziehe 
der Vater, der mich gefandt Hat — und an einem andern 
Dirt: ES werden viele trachten durch die enge Pforte (näm: 
lih ins Himmelreich) zu fommen, und werden es nicht 
thun konnen; diefe legten Worte find fürchterlich und koͤnnten 
einen zittern und beben machen. 

Der gr. M. Sie lauten freilich fo, aber wer in den 
wahren Sinn eingedrungen ift, der findet eine große Wahr: 
heit darinnen, die dem wahren Verehrer Ehrifti nichts weniger 
als fürchterlich ift,, denn fie trifft ihn nicht und Fann ihn nicht 
treffen. Beide Sprüde ftehen in Verbindung miteinander, 
und Feiner Fann ohne den andern erklärt werden, Sch will 
dir die Sache durch ein Gleichniß deutlih machen: Ein vor: 
nehmer reicher Herr fand unter feinen Knechten zwei Juͤng⸗ 
linge, die ihm wohl gefielen, und zu denen er das Zutrauen 
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hatte, daß er fie dereinft zu großen Gefchäften würde brauchen 
koͤnnen, wenn er fie vorher dazu bildete, und fie gleichfam 
von der Pique auf dienen lief. Zu dem Ende übergab er 
jedem ein Landgut in Verwaltung, befahl ihnen gut Haus 
zu halten, und verfprach ihnen, daß er etwas Rechts aus 
ihnen machen wolle, wenn fie treu und redlich die Güter vers 
walteten und zu einem hohen Ertrag brachten. Die Züngs 
linge freuten fih hoc) und verfprachen ihr Beftes zu thun, . 
darauf wurde jedem fein Gut übertragen; fie traten die Vers 
waltung an, aber ihr. übergroßer finunlicher Hang zu Luſtbar⸗ 
keiten verleitete fie auf immer größere Abwege, fo daß fie 
endlich alles durchgebracht und die Güter mit großen Schulden 
belaftet hatten. - Nun Famen die Kreditoren und Elagten, jeder 
forderte fein Geld und wollte bezahle ſeyn, und die beiden 
. Verwalter: harten nichts zu bezahlen. Jetzt geriethen fie in 
große, Noth, fie baten ihren Herrn mit Thränen, er möchte 
fie doch verten und ihnen helfen; er aber antwortetes Ich 
fann den Kreditoven ihr Recht wicht vergeben, die muͤſſen 
einmal: bezahlt werden. . Nun hat fich aber mein Sohn: über 
euch erbarmt, er ift Bürge für euch geworden und will alle 
euere Schulden bezahlen, und dann will er euch auch mit Rath 
und That an die Hand gehen, fo daß ihr noch. brauchbare 
Männer in meinen Gefchäften werden koͤnnt, wenn ihr nur 
wollt, meinem Sohn.hübfch folgt und euer Beftes thut. Beide 
freuten ſich, daß es noch fo gut abging; indeffen waren fie 
doch nicht einerlei Meynung, denn Bernhard (fo hieß ver Eine 
und Gottfried der Andere) glaubte, er koͤnne die Schuld wohl 
felber abtragen, wenn er ſich num ganz ändere, fleißig wäre 
und gut haushielte; Gottfried bedachte fich eine Weile, und 
fagte dann: Wohlan, wir wollen es verfuchen. Wirklich 
fingen e8 auch beide nun an befjer zu machen; allein wenn 
auch. hie. oder da etwas abgetragen wurde, fo wuchfen doch 
Schulden und Zutereffen unter der Hand, und die Guͤter nah⸗ 
men an Ertrag ab, weil die Verwalter die Hanshaltung und 
Wirthſchaft nicht verſtanden, and fo wurde doch das Uebel 
immer ärger. Der Herr, den ein genaues und feharfes Auge 
auf fie. hatte, ließ fie. oft erinnern, fie möchten mir feinem 
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Sohn Rath pflegen, fie verftünden ja die Wirthfchaft nicht, 
der werde ihnen einen erfahrnen Kehrer anweiſen, in defjen 
Schule fie dann etwas Rechts lernen und zu großen Gefchäften 
in Zukunft brauchbar werden koͤnnten. Allein diefe Erinnes 
rung wollte feinen Eingang finden, bis endlich einmal Gott⸗ 
. fried feine Rechnung prüfte, Einnahme und Ausgabe, Aufs 
wand und Ertrag miteinander verglich, und nun die fchred- 
liche Lage feiner Verwaltung entdedte. In der größten Angft 
feines Herzens lief er zu Bernhard und fagte: Ach Freund! 
prüfe doch deine Rechnung und Hanshaltungsbücher einmal 
recht ernftlih, unfre Sachen fliehen unausfprechlich fchlecht, 
ich eile zum Sohn unferd Herrn, wohin uns fein Vater fo 
oft gewiefen hat, klage ihm meine Noth, und bitte ihn um 
Gnade, Hülfe und Rettung. Thue, was du gut findeft, ant: 
wortete Bernhard; ich will das Meinige thun fo gut ich kann, 
mehr kann unſer Herr nicht von mir fordern; ſage mir, was 
haſt du fuͤr Verdienſt dabei, wenn ein anderer deine Schulden 
bezahlt und dir alles ſagt, wie du es machen mußt? — ich 
habe ſelbſt Kopf und Herz, und die Erfahrung muß meine 
Lehrmeiſterin ſeyn, wie ih das Gut bauen und beſſern fol; 
das wird dem Herrn, der ja weiß, daß ich noch jung und 
unerfahren bin, beſſer gefallen, als wenn ich von einem andern 
für mic) bezahlen lafje, und von einem andern lerne, wie ich 
haus halten foll. 

Thue was du willſt, verſetzte Goufrie— ich laufe auf der 
Stelle zum Sohn. 

Gottfried thats, er wurde mit offenen Armen empfangen, 
ſeine Schulden wurden fuͤr ihn bezahlt, und dann wies ihn 
der Sohn an einen ſehr verehrungswuͤrdigen Mann, der ihn 
in allem unterrichtete, mit Rath, That und Troſt unterftüigte ; 
fo daß er nach und nad) unter der Hand zur einem fehr hrauch⸗ 
baren und geſchickten Mann wurde. Bernhard that auch vieles, 
dort legte er Baumftüce an, wo Fein tiefer Grund war, hier 

pflanzte er Kartoffeln in den naffen Boden, und fäete Klee 
auf die fleinigten Aecker; dort rottete er ein Stuͤck Waldes 
aus, um fremde Holzarten da anzupflanzen und einen eng: 
lifchen Garten daraus zu machen; hier verwandelte er die 
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Wieſen in Aeder, und bauete Klee, anftatt des füßen faftigen 
Grafes; kurz! ex vermehrte Arbeit und Aufwand, und. ver: 
minderte.den Ertrag; ‚dabei glaubte er dann noch immer, ‚fein 
‚Herr, als.ein billiger Mann, könne und werde nicht mehr von 
ihm fordern, als in. feinen Kräften fiünde. ı 

„Endlich, aber Fam der Tag der Prüfung und Nörechming; 
nun ſagte der Vater zum Sohn, du biſt Buͤrge für die beiden 
Juͤnglinge geworden, und haſt dich ihrer angenommen, sehe 
du nun: auch hin, ‚und höre die Rechnung ab; * 

Der Sohn gehorchte; er befahl den beiden ai ig * 
ihm zu erſcheinen und ihre Verwaltungsbuͤcher mitzubringen, 
ſie kamen; Gottfried uͤbergab ſeine Rechnung, der Richter 
quittirte ſie ohne Anſtand und ohne ſie anzuſehen, und ſprach 
dann zu ihm: ich bin Buͤrge fuͤr dich geworden und du haſt 
unter meiner Fuͤhrung treu gedient, gehe nun hin, du ſollſt 
an meinem Tiſch ſpeiſen, meine Geſchaͤfte verwalten, und 
gluͤcklicher werden, als du dirs vorſtellen kaunſt. 

Nun kam auch Bernhard mit feinem Bud), ‚ber Richter 
nahm es an, und fagte, weil du dir felbft zugetraut haſt, ein 
guter Haushälter zu feyn und die Wirthſchaft zu verſtehen, 
fo wollen wir nun fehen, inwiefern das Grund hat: en verglich 
alfo Einnahme und Ausgabe miteinander, da fand fich aber ein 
folcher Anwuchs von Schulden und eine foldhe Verwirrung in 
der Wirthſchaft, daß fohlechterdings Feine fernere Nachficht 
moͤglich war; jetzt fagte der Richter. zu ihm: mein Vater hat 
dich fo oft erinnert, zu mir zu fommen und dich meiner; Fuͤh⸗ 
zung anzuvertrauen, das haft du aber nicht gethan, ob du 
gleich aus Erfahrung wußteft, daß du, dir felbft überlaffen, die 
Schuld. täglich. größer machen wuͤrdeſt. Du haft meim Gut 
fchändlich verborben, und verdienft, daß du nun im Sklaven: 
kerker dafür. büßeft. 

Nun forderte der Richter die Gerichtödiener,, befahl ihnen, 
dem untreuen Verwalter Feſſel anzulegen, und dann bei Wafler 
und Brod ind Gefängniß zu bringen, bis er. bis * den 
letzten Heller bezahlt, hätte. 

Siehe „. lieber Freund Stiling! ‚Gottfried. ließ ſich vom 
Vater zum, Sohn ziehen, Bernhard aber nicht ; er trachtete 
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ins Himmelteich zu kommen, aber vergeblich, es gelang ihm 
nicht. Wenn ein Sünder erweckt wird und zur Erfenntniß 
feines Elends Fommt, fo findet er, daß er ein anderer Menfch 
werden muß, wenn er felig werden will; wenn er fih nun 
anftrengt, alle feine Kräfte anwendet, um Sünde und Lafter 
zu meiden und tugendhaft zu werden, und es gelingt ihm 
einigermaßen, ſo geräth er gar leicht auf den gefährlichen 
Abweg, daß er fich feines Gelingens freut, und nun feinen 
Blick nur auf das Gute richtet, das er gethan hat. Er ges 
fälle fi und glaubt, Gott würde nicht mehr von ihm fordern, 
als er thun koͤnne, und fo bleibt dann die Quelle feines ſitt⸗ 
lichen Verderbens immer vor feinen Augen verborgen, der 
innere Seelengrund wird nicht gereinigt, iind die aus dem 
Fall Adams entftandenen Grundtriebe, Stolz und Selbftfücht, 
bleiben in voller Kraft. Soldye Menfchen werden dann ftrenge 
Moraliften und Splitterrichter, fie finds, die dermaleins fagen 
werben, Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweiffagt, 
viele Thaten gethan, vor dir gegeffen und getrunfen u. f. w., 
aber fie werden als Uebelthäter abgewiefen werden. Diefe 
finds, die da trachten ins Himmelreich zu fommen, ohne daß 
fie eö werden thun koͤnnen, und das iſts, was man Selbſt⸗ 
wirken und eigene Gerechtigkeit nennt. 

Wenn aber der Sünder bei feiner Erwedung und Befehs 
zung feinen Blick immer auf das richtet, was ihm noch fehlt, 
wenn er mit aller Treue und MWachfamkeit feine Gedanken, 
Morte und Werke immer nad) den Geboten Gottes prüft, fo 
findet er gar leicht, daß alle feine Anftrengungen, bad Gute 
zu thun und das Böfe zu laffen, aͤußerſt mangelhaft und nur 
oberflächlich find ; zugleich aber erlangt er auch durch dieſe Ues 
bungen einen ſchaͤrfern Blick in fein grundlofes Verderben und 
in die unnadhläßigen und firengen Forderungen der göttlichen 
Gerechtigkeit ; er wird innig und unwiderſprechlich überzeugt, 
daß er der göttlichen Gerechtigkeit vollig Genuͤge leiften, oder 
ewig verloren gehen müffe; wenn aber jenes geſchehen folite, 
fo muͤſſe er nicht allein alle, auch die Hleinften Sünden meiden 
und jede Tugend vollfommen ausüben, ſondern auch die zwie⸗ 
fache Quelle aller Suͤnden, Stolz und muß in 

Stillings fämint. Schriften. Vni. Band, 
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einen Brunnen lebendigen Waffers, das ins ewige Leben quillet, 
nämlich in wahre Herzens-Demuth und iu wahre Gotteö- 
und Menfchenliebe verwandelt werden. 

Hier entdeckt nun der Menfh, daß ihm das Alles aus 
eigener Kraft durchaus unmöglich ift, und doch weiß er auch 
gewiß, daß er ohne diefe gänzliche Umfchaffung feiner Natur 
nicht felig werden kann, fondern ewig verdammt werden muß. 
Jetzt fpricht ihm num die züchtigende Gnade tief in fein innerftes 
Herz hinein, eile zu Chrifto deinem Erbarmer, der allein 
Fann dir helfen. Dieß ift dann der Zug des Vaters 
zum Sohn; nun fpricht das verlorne Kind; Ich will mic) 
aufmachen, zu Ihm gehen, und Ihn bitten, daß Er mid) 
unter die Zahl feiner Taglöhner aufnehme, denn ein Kind 
des Vaters zu ſeyn bin ich nicht mehr werth. Siehe! jet 
ift fchon die wahre Herzend: Demuth ausgeboren, Es bleibt 
aber nun auch nicht bei dem Vorſatz, fondern er führt ihn 
in der That aus; er eilt zu Ehrifto, und wird mit Freuden 
und offenen Armen empfangen, und nun fühlt er tief und mit 
fefter Gewißpeit, daß ihm feine Sünden vergeben find, dieß 
erzeugt num auch die wahre Gottes: und Meufchenliebe in 
ihm, und: fo ift er nun wiedergeboren. So wie er vorher 
geneigt zum Boͤſen war, fo ift er nun geneigt zum Guten, 
und der heilige Geift ftärkt ihn nun im Kampfgegen die Sünde, 
deren Quelle immer noch da, aber zugedaͤmmt ift, bis fie im 
Tode ganz verfiegt. 

Ich. Ich danke dir verbindlich, ehrwürdiger Vater! für 
diefe ausführliche Entwidlung jener Sprüche. Aber nun noch 
eine wichtige Frage: Ein anderer ehrwürdiger und theurer 
Freund äußert in einem Brief an mich eine merkwürdige Ahr 
nung in Aufehung der neun Pfalmen, vom 92ften an bis zum 
100ften, er vermuthet, daß fie Weiffagungen auf die nahe 
Zufunft enthalten, und, bittet um eine nähere Erläuterung. 

Dergr. M. Der Freund hat recht; der Yıfte Palm muß 
aber mit dazu genommen werden. Wir wollen den Juhalt 
diefer sehen Pfalmen miteinander durchgehen und in der ‚Ges 
genwart Gottes. prüfen: 

Der Nıfte Pfalm verſichert dem wahren Gottesverehrer 
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die genanefte Aufſicht der Vorfehung und Bewahrung in den 
größten Gefahren; daher iſt diefes Schöne Lied in allen ſchweren 
Leiden und Trübfalen fehr tröftlich ; es enthält aber auch Winke 
auf einen gewifjen Zeitpunkt, in dem der Hert die Seinigen 
aus den Striden des Jägers und aus mannigfaltigen Ge= 
fahren errerten wird. V. 3. Ueberhaupt liegt in diefem Pfalm 
eine geheime Weiffagung auf eine Zeit, in welcher ein Feind 
Gottes und der Menfchen den Frommen Stride legen und 
fie zu fangen fuchen wird. Zu gleicher Zeit wird dann auch 
die ganze Natur fchädlich wirken: Peft, giftige Meteoren und 
ſchaͤdliche Dünfte werden die Menfchen toͤdten, und mit Krieg 
und Blutdergießen verbunden feyn, denn Taufende und Zehn⸗ 
taufende werden auf beiden Geiten fallen, aber das alles foll 
den wahren Chriften, der fein feftes Vertrauen auf Gott feßt 
und Ihm in-allen Gefahren treu bleibe, nicht fchaden : denn 
die Engel follen zu der Zeit vorzüglich gefchäftig feyn, fie 
follen ihn auf den Händen trageit, und zwar ſo vorfichtig, 
daß er nicht einmal mit dem Fuß an einen Stein anftoßen 
fol. Er fol über Löwen und Dttern, auf junge Löwen und 
Drachen treten, ohne daß ihn eins diefer Ungeheuer beleidigen 
oder verlegen Fünne. Dieß Bild ift außerordentlich ftark, 
ed bedeutet die größte Sicherheit in den allerſchrecklichſten 
Gefahren,’ wo natuͤtlicherweiſe der —— Rod unver⸗ 
meidlich iſt. 

Es gab nie eine Zeit, in welcher bieſer goͤttliche Palm, 
dieß wahre Wort Gottes, fo paſſend umd fo'tief ins Herz des 
wahren Chriften gedrungen iſt und dringen wird, als dereinft in 
der großem Verfuchungsftunde; daun wird er ihm recht Kraft 
und Muth geben, getroſt feinen Weg’ fortzuwandelu, denn 
hier ſpricht ver, Gott Amen) der Gott der Wahrheit: Er (der 
wahre Chriſt) begehret mein, Hat Verlangen nach mir) ’danı 
will ich ihin auch durchhelfen. Erkennt und bekennt meinen 
Namen, darum will ihn auch beſchuͤtzenr "Er ruft nic) an, 
ich will ihn erhoreu. Ich bin bei ihm in der Moih⸗ ich reiße 
ihn heraus, und will ihn ſtatt der Schmach⸗ "die er biöher 
getragen hat, zu Ehren bringen’ in meinem nunmehr zu erriche 
tenden Reich/ wo ich ihn mit langem Leben ſaͤttigen und ihm 
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mein Heil zeigen will. Wie herrlich und mie tröftlich, das 
macht Muth, alles zn erwarten. | 

Sp wie der fönigliche Prophet und Sänger Gotted im OIſten 
Pſalm das Volk des Herrn tröfter und ihm die allergenaufte 
Auffiht und Bewahrung auch in den ſchrecklichſten Gefahren 
zuſichert, fo richtet er nun im 92ften Pfalm feinen Blick auf 
bie Gemeine des Herrn und zeigt, was die ganz ausgezeichnere 
Bewahrung in ſolchen ſchrecklichen Zeiten für Wirkung thur 
und natürlichermweife thun muß: fie treibt nämlich zum Dane 
fen, das ift ein Föftlich Ding, dem Herrn danken und lobfin« 
‚gen deinen Namen, du Höchiter! des Morgens deine Gnade, 
daß du dein Wolf fo väterlich ſchuͤtzeſt, und des Abends deine 
Wahrheit, daß du dein Wort und deine Verheißung fo treü⸗ 
lic) haͤltſt, verfündigenu. f.w. Denn Herr du läffeft mich froͤh⸗ 
lich fingen von deinen Werfen, die du in deiner Weltregierung 
fo ernftlich und heilig geoffenbaret haft, und ich rühme die 
Gefchäfte deiner Hände, womit du deinen erhabenen Plan fo 
pünktlich ausführeft. Herr, wie find deine Werke fo groß, 
deine Gedanken fo fehr tief! — Ja wohl! ımergründlich tief 
and unermeßlich hoch. Wer begreift das, was vor uufern 
Augen gefchieht und noch gefchehen wird? der Thbrichte 
glaubts nicht, und ein Narr achtet folches nicht. Wie 
treffend wahr ift das! num richtet der heilige Sänger feinen 
Bli auf die Feinde, auf die Macht der Finfterniß, die dann 
noch immer den Meifter fpielen wird ; allein dies Grünen und 
Blühen wird nicht lange mehr währen, alle Feinde werden 
nun zu Grund gerichtet. 

Set fpricht der Seher wieder im Namen des Herrn Mefs 
fiad und fagt: aber mein Horn, meine Macht, meine Waf⸗ 
fen werden erhoben werden wie das Horn eined Einhorns, 
welches empor gerichtet, zum Durchbohren bereit ift; und ic) 
werde gefalbet mit friſchem Del zum König und zum Kampf; 
hernach nach meinem Sieg in meinem Reich fol dann der 

Gerechte grünen wie ein Palmbaum, er wird wachfen wie eine 
Eeder auf dem Libanon; die gepflanzt find in dem Haufe des 
Herrn, werden in den Vorhoͤfen unferes Gottes grünen. Da 
fie alfo Palmbäune und Eedern, die in dem Tempel und um 
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ihn ber gepflanzt. werben follen, fie ſollen nicht mie im Zempel 
Salomons bloße Bilder und Zierrarhen, fondern lebende wahre 
Bäume ſeyn; Säulen und Pfeiler im Tempel unfers Gottes 
und um ihn her.  Diefe Palmbäume und Gedern, wenn fie 
auch gleich alt werden, follen fie doc uoch blühen, früchtbar 
und friſch ſeyn u. ſ. w. 

Welche herrliche Bilder! wer ſieht nicht, daß das alles 
auf die Gründung des herrlichen Reiche Chriſti zielt? befone 
ders wenn man nun den O3ſten Pfalm dazu nimmt. Plöße 
lich und unerwartet, wie ein Dieb in der Nacht, wie ein 
Blig von Morgen bis Abend fährt — in der Mitrernacht — 
erſcheint der Herr!!! — Der Herr ijt König! — ruft 
Ihm fein Volk entgegen und herrlich geſchmuͤckt! der Herr ift 
geſchmuͤckt mir vielen Kronen in einem fehneeweißen glänzenden 
Kleid und die himmlifche Heerfchaar mit ihm — Er hat ein 
Reich angefangen — oder Er. wird eins anfangen, fo weit die 
Melt ift und zugerichtet, daß es bleiben fol. Wer kann bier 
zweifeln, wohin diefer Pfalm zielt? — Von jest. an fteht 
dein Stuhl feft, du bift ewig — aber num richtet die Gemeine 
beö Herrn ihren Blick anf die feindfelige Macht der Finfters 
niß (die fih nun allgemein mächtig empört und ihr Aeuſſerſtes 
verſuchen will) und ruft: Herr, die Feinde erheben ſich wie 
Waſſerſtrͤme, wie Waſſerſtroͤme einherbrauſen, wie fie die 
Wellen emporthürmen. Die Wafferwogen im Meer find groß 
und braufen gräulic), fo auch die Heeresmacht der Feinde, 
aber, der Herr ift noch größer in der Höhe, an Ihn veichen 
fie nicht. Jetzt zeigt ſichs und wird ſich erft recht zeigen, daß 
bein Wort die rechte wahre Lehre und Heiligkeit die Zierde 
deines Haufes, deines geiftlichen Tempels in Ewigkeit, feyn 
und bleiben wird. 

‚ Der Herr ift nun da, ‚dad Lamm fteht mit feinen 144008 
auf dem Berge Zion, aber. nun fängt erft recht der Druck und 
die Berfolgung an, fo wie Pharao die Iſraeliten erft recht zu 

plagen anfing, nachdem ihn Mofe und; Aaron aufgefordert 
hatten, das Volk ziehen zu laſſen, fo ‚wird aud) dann 
der Gewalthaber der Finſterniß erſt recht grimmig werden und 
alle ſeine Wuth über.die Getreuen des Herin auslaffen, wenn 
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er merkt, daß ſich eine ihm unerklaͤrbare undanfbare Macht 
mit ind Spiel miſcht; im diefer fchweren Zeit ift der Pafte 
Palm ein fehr paffendes Gebet, die Gemeinde des Herrn 
fleht: Herr Gott, deß die Rache ift — Gott, def die Rache 
ift, erfcheine — das iſt: erfcheine doch auch den Feinden ! — 
Erhebe dich, du Richter der Welt, vergift den Hoffärtigen, was 
fie verdienen, ı Herr, wie lange follen die Gottlofen prahlen? 
fo gehen num die Klagen fort bis zum 1Iten Vers; im 12ten 
fängt die Gemeine an, die Zůchtigungen des Herrn zu preifen 
und ihren Werth zu erfennen. Sie erfennen nun, wie vieles 
fie in allen ihren Trübfalen gelernt und erfahren hat; hierüber 
läßt fie fih aus bis zum 20ften Vers; in diefen trägt fie 
dem Herrn vor, daß ja an feinen Vertrag mit dem grimmigen 
Feind zu denken ſey, du wirft ja nimmer eind mit dem ſchaͤd⸗ 
. lichen Stuhl, der das Geſetz übel deutet, den wahren Wort: 
verfiand der Bibel verdreht oder fie gar verwirft. Endlich trds 
ftet fie fi ch mit der frohen Hoffnung, der Herr werde fie (gi 
ken,und die Feinde ftürzen, 

Die folgenden ſechs Palmen vom Yäften bie zum 100ften 
find nun lauter Triumph und Subellieder: im Höfen wird 
das. Volk des Herru zum Lob und Danf gegen feinen Erretter 
aufgefordert. Es fcheint, daß dieß diejenigen Verfiegelten 
angehe, die vom großen Kampfplag entfernt und in einen 
Bergungsort gebracht werden, wofür fie dem Herru danfen 
follen. Du haft dies in deinem Heimweh durch den Zug nach 
Solyma vorgeftellt. Vom erften bis zum achten Vers fpricht 
ihr Führer und Eugenius zu ihnen, und warnt fie gegen das 
Eude, fie follen ed aber nicht machen wie ihr Vorbild, bie 
Sfraeliten in dee Wüfte, die zu Maffa und Meriba gegen 
den Herrn murrten, und dadurch die Ruhe verfcherzten, die 
ihnen im Lande Canaan verfprochen war; vom 9ten bis zum 
11ten Vers ſpricht der Herr felbft und vollendete die Warnung. 

Der I6fte Pfalm ift ein Zubellied der Gemeine, über die 
Herrlichkeit ihres verherrlichten Königes Chriftus und feiner 
majeftärifchen Auftalt, in der Gründung feines die ganze Erde 
umfaffenden Reiche ; fie freut ſich inſonder heit über die Wahr⸗ 
heit der göttlichen Verheißungen; ſagts nun aller Welt, ver: 
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Pändigt.ed allen Völkern, was Jeſus Chriftus it; diefer König 
wird herrlich regieren, Recht und Gerechtigkeit handhaben auf 
ber ganzen Erde, Wir haben es immer geglaubt, wurden 
aber über unfer Hoffen und Warten verfportet, gehaßt und 
verfolgt; jeßt erzählt ed nun allen Nationen, daß alles, was 
fie verehren, ein Nichts fey gegen diefen König, gegen fein 
Heiligthum und feine Macht. Kommt nun alle — alle ihr 
Völker! — und ihr Könige alle, bringt eure Herrlichkeit in 
die Nefidenz des Königs aller Könige, damit nun alles ein 
Hirt und eine Heerde werden möge. Es freue ſich die ganze 
Natur, denn nun fängt das Reich des Friedens an, das ich 
über die ganze Erde verbreiten fol; und Himmel, Erde und 
Meer follen feiern den Fommenden König, der das Reich ein> 
nimmt, und recht richten und regieren wird. 

Der Irfie Pfalm ift ein Siegs⸗ und Zriumphlied über 
den vollendeten Kampf gegen die Macht der Finfterniß: der 
Herr ift König, es freue fich deffen das fefte Land und die 
Juſeln. Er thront im Gewitter und übt Gerechtigfeit und 
Recht die Veſte feines Throns. Ein feuriger Strahl geht 
von Ihm aus, der alle Feinde um ihn her verzehrt. Seine 
Blitze zuͤcken über die weite Erde, der Erdboden zittert und 
erſchrickt, Berge fchmelzen wie Wachs vor Jehovah Chriftus, 
dem Weltenherrjcher. Es muͤſſen ſich nun alle diejenigen ſchaͤ⸗ 
men, die Ihn verfannt und verachtet und andere Gottheiten 
verehrt haben. Ihn beter au, Ihr und Eure Goͤtzen. Das 
Volk des Herrn erfährt den Sieg, und jubelt, die Gemeinden 
Jeſu Chriſti jauchzen, daß du nun Herrfcher bift. Du Jeho— 
vah Chriſtus bift in allen Welttheilen der Höchfte, weit er: 
hoͤht über alle Mächtigen der Erde. _ Alle feine wahren Ver: 
ehrer! ſeyd nun auch Feinde des Böfen. Der Herr ſchuͤtzt 
die Seelen feiner Heiligen, Er errettet fie aus der Macht der 
Gottlofen. Der Gerechte mag auch lang unterdrüdt und 
geprüft werden, endlich wird es doch Licht um ihn her, und 
die frommen Herzen umftrahlt Freude. Freut Euch Ihr Ges 
rechten diefes Königs, dankt Ihm für eure Rettung und felige 
Fuͤhrung, verherrlicht feine Heiligkeit. _ 

Der Yöfte Pfalm ift ein Gefang des Königs Davids ; die 
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Verfaffer ber vorhergehenden weiß man nicht, dieſer aber 
trägt feinen Namen in der Ueberſchrift, er ift ebenfalls ein 
Zeiumph s und Siegslied, und enthält zugleich. eine Aufmun⸗ 
terung zum Dank für das Manifeft, das der Allyerrfcher an 
alle Völker har ergehen laffen, worinnen Er allen Nationen 
der Erde fein Heil verfündige und feine Gerechtigkeit offens 
bart; und daß Er auch feines Volks Iſrael in Gnaden gedacht 
und ihm Wort gehalten hat. So weit es Menfchen gibt, bis 
an die Äußerftien. Ende der Erden, muß man diefe Glüdfeligs 
Feit des Reichs Gottes fehen.. Darum jauchze, finge, rühme, 
lobe alfe Welt die ganze Menfchheie mir Mufit und Gefang. 
Das Meer ſoll mit feinem donnernden Braufen mit einftimmen, 
und alle feine Bewohner; der Erdboden foll tönen, und alle 
feine Bewohner follen die Mufit begleiten; die Wafferfiröme 
ſollen huͤpfend frohlocken und die Gebirge froͤhlich ſeyu. Dieß 
ſo herrliche Lied iſt ſehr paffend auf den Einzug des großen 
Königs, in feine Reſidenz, wo Ihm die ganze Natur entgegen 
jubelt, denn Er wird den ganzen Erdboden mit Gerechtigkeit 
und alle Völker mit Recht regieren, 

Im INften Pfalm bemerkt die Gemeine des Herrn, daß die 
Nationen in der Ferne neidifch und aufgebracht darüber find, 
daß uun der Herr König ift, und daß Er auf feinem Thron 
yon Cherubim ſitzt; fie toben und regen fi, aber das hilfe 
ihuen nicht, denn der Herr iſt groß zu Zion und über alle 
Voͤlker erhaben. ein Name, fein Ruf bar fid durch feinen 
Sieg-und durch die Grändung feines Reichs groß und erſtauu⸗ 
lich gemacht, dafür foll man ihm daufen; aber auch dafür, 
daß im, Reich diefes Königs Recht und Gerechtigkeit geliebt 
und Frömmigkeit hochgefchäßt wird, Man ſoll defwegen fein 
ven Ruhm ausbreiten und hoch erheben, und an feines Throues 
Stufen anbeten, denn Er ift heilig. 

Es wird auch daun Männer geben, wie Mofe, Aaron und 
Samuel, Volksvorſteher, die in den letzten Draugſalen an der 
Spiße der Gerechten ſtauden und ihre Sachen vertheidigten, 
auch diefe werden anbeten zu feinen Fuͤßen; denn in der großen 
Noch riefen ſie Ihn an, und Er erhoͤrte fie; fo wie ehemals 
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in der Wiften, wo Er ihnen aus der Wolfenfäule antwortete; 
fie waren Ihm treu und hielten feine Gebote. 

Endlicy macht der 100fte Pfalm den herrlichen Schluß: von 
dieſen geheimnißvollen Gefängen: das Reich ift num gegrüns _ 
Ber und alles’ in Ruhe; nun ſchallt der Kobgefang: | R 


Alle Welt jüble Jehovah! 
Dient Sehovah in Fröplichkeitt 
Kommt: jauchzend vor. fein Angeficht ! 

Wißt, dag Jehovah Gott felbit ft, F 
Er ſelbſt — nicht wir felbft, baben uns gemacht 
zu feinem Volk, zu Schaafen feiner Weide. 
Ballet zu feinen Thoren binein mit hoher‘ Feier! 

Zu feinen Vorhoͤfen mit Lobgetoͤne. 

Feiert ihm, und. preiſet ſeinen Namen. 

Denn Jehovah iſt gut. 
Sein Erbarmen iſt ewig. 

Und feine Wahrheit dauert von Geſchlecht zu Geſchlecht. 


34 Wie vieles liegt doch in der heiligeu Schrift vera 
borgen! Sie ift auch ein Acker, in dem ein Schatz verſteckt 
if, man muß alſo nur fleißig fuchen, fo wird man finden. 

Der gr. M. Ja wohl! und unaufhoͤrlich um Mittheiz 
lung und Leitung des Geiftes flehen, der den Verfaſſern die 
heiligen Schriften eingegeben hat. Auch das ift ein Zeichen 
des Abfalls, daß diefe göttliche Offenbarung au die Menfchen 
eben fo in Verachtung geräth, wie Chriftus und feine wah⸗ 
ven Verehrer. Ich weiß Prediger, die für dem Bibellefen 
warnen, Schrecklich! — D wie tief find die Deutſchen ges 
funfen! — Ein Deutfcher ward, der die Bibel aus ihrem 
Kerfer wieder hervorzog und fie in jedermanns Hände bragte, 
und deutfche Theologen und Prediger mahnen vom Lejen der 
Dibel ab: ein Prediger, der eine junge Dame confirmirt hatte, 
warnte fie und rieth ihr, die Bibel nicht zu lefen, und fols 
cher erbärmlicher Volks⸗Verfuͤhrer gibt es leider! fehr viele, 
DaB die Anbetung Chriſti Abgdtterei fey, das lehrt man 
häufig öffentlich auf der Kanzel. Ich war leßthin au einen 
Ort im nördlichen Deutfchland, ich hörte, daß der Pfarrer 
Gatepifation hielte und ging alfo in die Kirche; da ſtund 
num der arıme Tropf und fuchte der bevauernswärdigen Ju⸗ 
gend zu beweifen, daß es feine Anbetung gewefen, wenn man 
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in den Evangelien lefe, daß Leute vor dem Herrn niebdergefals 
len ſeyen; Luther habe. das unrichtig überfet, wenn da 
fünde, die Leute hätten ihn angebeter, deun das ſey in den 
Morgenländern gebräuchlich, wenn man einem vornehmen 
Mann ein Compliment machen wolle. Ein Bauer, welcer 
vor mir fand, fagte zu einem. andern ; was der nicht alles 
weiß! fo was hat man ja fein Lebtag nicht gehoͤrt; hätte er 
doch ein Handwerk gelernt! Der andere verfegte: bei dem 
allem ift es aber betrübt, daß der. Herr Jeſus unfern, Kins 
dern ſo wegdifputirt wird, an wen follen fie fi denn in 
Noth und Tod halten? — Ein dritter drehte den Kopf herum 
und fagte: Eh! an wen hält fich. denn mein Ochſe, wenn er 
Schläge: kriegt und endlich geſchlachtet wird. Indeſſen fuhr 
der Pfarrer fort, mit den Kindern zu philofophiren, under 
bewies ihnen gar deutlich, daß es feinen heiligen Geift gebe, 
das fey eine figärliche Redensart. Das ift doch erfchredlich ! 
fagte der erfie Bauer. Warum tauft er im Namen des Bas 
‚ters, des Sohnes und des heiligen Geiftes: — ber 
zweite antwortete: SF! weil er muß — und der dritte: mich 
wundertö nicht, denn er hat ja fein Lebtag vom heiligen Geift 
nichtd empfunden, und die Herren glauben nichts, was fie 
nicht: felbft empfunden haben. Der erfte verfeßte: nun da 
wunderts mich nicht, daß, er fo blutwenig verfteht. 

Indeſſen nahm ich mir vor, nach der Catechifation ‚den 
Prediger, der übrigens ein feiner, artiger Mann war, zu 
befuchen. . Er gehörte unter die große Klaffe foldyer Männer, ° 
die ed im Ganzen gut meynen, aber, auf den hohen Schulen 
nicht anders unterrichtet worden find. Schrecklich und fuͤrch⸗ 
terlich wird das Gericht über folche Profefforen der Gottes⸗ 
gelehrtheit feyn, die mit tollfühner Hand durch ihre elende 
VernunftdsEregefe das Fundament des allerheiligften Tems 
pels Gottes untergraben. | 

Sch ging alfo zum Pfarrer, er empfing mich höflich und 
bat mich, mic) zu fegen; num begann das Geſpraͤch: 

Ich. Ich habe Ihrer Eatechifation zugebört, Herr Pfar: 
rer! und mich gewundert, daß Sie fo Fühn über die Perſon 
Chriſti abfprechen. - 
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Der Pfarrer. ‚Wie fo? J 

Ich. Erlauben Sie mir, zu fragen, was Sie für einen 
Grund dazu hatten, die Anbetung des Erlöfers für ein oriens 
talifches Compliment zu erflären? 8 

Er Weil das griechiſche Wort auch bei — —— 
heiten gebraucht wird, wo wahrlich! von einer rm Ders 
ehrung die Rede nicht feyn Tann. 

Sch. Aber es wird doch aud) da —— wo keine ande⸗ 
re, als goͤttliche Verehrung ſtatt findet. 

Er. O ja! das gebe ich zu! es kann uns ja 9 ſehr 
gleichguͤltig ſeyn, wie es die Perſonen, die vor Chriſto nie⸗ 
derfielen und ihm dieſe Ehre bezeugten, gemeynt haben — 
der Eine kann ihn göttlich verehrt Haben, der Andere menſch⸗ 
lic), ‘das ift ja für uns nicht verbindlich. 

Ich. Richtig, Herr Pfarrer! das fagten Sie aber den 
Kindern nicht, fondern Sie brauchten es als einen Beweis, 
daß die Bibel die Anbetung Zefu Chriſti nicht empfehle. 

Er. Ja, das. ift wahr! ich muß Shnen aber aud) redlich 
geftehen, daß ich üherzeugt bin, Chriftus dürfe nicht angebe⸗ 
tet werden, ob ich ihn gleich nach Gott für das — 
Weſen halte. 

Ich. Herr Pfarrer! das kann Er nicht ſeyn, wenn Er 
nicht wahrer Gott iſt: denn dafür hat Er ſich an vielen Or⸗ 


ten nicht zweideutig erklaͤrt, wer ſich nun fuͤr Gott ausgibt, 


und es nicht iſt, was iſt der? 

Er. Wir kennen ja die bilderreichen Redensarten: der 
Morgenländer , und wiffen, daß fie nicht ſo woͤrtlich muͤſſen 
verftanden werden. 

Ich. Ich kenne diefe abgedrofchene Ausflucht der neuen 


Bibelerflärer; Sie. werden mir aber doch zugeben, daß die 


Juden die Worte Chrifti fo verftunden, wie Er fie verftanden 
haben wollte: denn Er hatte ja mit ihnen einerlei Sprade, 

Er. Allerdings! 

Ich. Wenn Sie das zugeben ‚fo. erinnern Sie fi) doc) 
nur, daß fie ihn deswegen Freuzigten, weil’ Er ſich Gott gleich 
machte und fich für Gottes Sohn erflärtes 

Dieß machte den Pfarrer flugig; endlich antwortete er: 
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die Juden verftanden wohl, wie Er es mepnte, aber fie vers 
dechten feine Worte, um Urfache an Ihm zu finden. 

Ich. Wenn dieß der: Fall wäre, fo hätte Er gewiß feine 
Worte naͤher erklärt, aber das that Er nicht. Er behauptete 
noch im feßten Verhoͤr vor: Caiphas feine goͤttliche Würde, 
Millionen ehrwuͤrdiger Menſchen beten Gott in Chriſto ſeit 
faſt achtzehn Jahrhunderten an, und find veredelt und gehei⸗ 
ligt worden; wie, wenn nun dieſe Menfchen alle geirrt haͤt⸗ 
ten, wuͤrden ſie verdammt werden, und wuͤrde ihr BR 
fal: in. der Ewigkeit ſchrecklich ſeyn? 

Er. Benn fie gute, edle Menſchen waren und in Umwifs 
feuheit ierten, fo können fie unmdglich unglädlich, (nubtrade 
müffen glüclich werden. 

Sch» Ganz gewiß ! denn wenn Jeſus Chriftus nur Menſch 
war, und uns nur ſeine Sittenlehre verpflichtet, ſo haben ſie 
ja dieſe Sittenlehre gehalten; daß fie mehr glaubten, als 
nöthig war, das Faun ihre S eligkeit nicht hiudern, weil es 
ſie am Gutes wirken nicht hindert; aber, Herr Pfarrer! 
wenn Sie nun irren, find Sie dann in dem nämlichen Fall? 
Wenn Zefus Chriftus das ift, wofuͤr ihn die chriſtliche Kirche 
von jeher erkannt hat, und wofür ihn noch immer Alle wahr 
ren Chriſten erkennen, werden Sie dann auch damit aus kom⸗ 
men, wenn Gie dereinft vor feinem sernften ‚Gericht ſtehen 
und fagen werden: Herr! ich habe meiner Uebergeugung treu 
gefolgt, und gethan, was ich konnte. 
Er. Ich hoffe auverläßig, daß ich Dann damit auslom⸗ | 
men werde. | 

Ich. Herr Pfarrer! Sie räufchen ſich ſchrecklich“ — der 
Herr wird zu Ihnen ſagen: Haft du alle Mittel angeweudet, 
um zur gewiffen und reinen Wahrheit zu gelangen Ti 

Er. Und ich werde antworten: Ja! 

Ich. Herr Pfarrer! haben Sie denn auch —— das 
Mittel verſucht, das: der Herr ſelbſt anempfiehlt, daß man 
naͤmlich treu und redlich den Willen ſeines Vaters, das iſt: 
feine Lehre befolgen möchte, fo würde man bald inue * 
* ſie von Gott en re {9 
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Er. Herrlich) kenne Ste nicht, und weiß nicht, wie Sie 
dazu fommen, mich fo zu: catechifiren. 

Sch. Verzeihen Sie!: Sie werden mir, das hoffe ich 
zu Gott, dereinft für: dieſen Befuch danken; haben Sie die 
Güte, mir noch einige Fragen zu beantworten: Nicht wahr, 
die alte chriſtliche ————— — Ihnen BERENGR 
Brig zu ſeyn? 51 | 

"Er Fa, fo verhält fi 8 ietlich | 

Ich. Sind Sie gewiß, daß die: nicht irren kann? 

Er. Sie fann allerdings irren, aber wenn man nun uns 
läugbare Iharfachen zur Grundlage. nimmt, und dann im 
zweifelbar zichtig daraus ſchließt, ſo kann man ——— 
irren. 

Ich. Aber woher nehmen Sie bie Thatſachen, aus der 
Sinnenwelt, oder aus der uͤberſinnlichen? | 

Er Natürlich aus der Sinnenwelt, von der überfinnli: 
chen haben wir ja feine Erfahrungsbegriffe. | 

Ich. SieHerren Philofophen freilich nicht. Aber wiffen 
Sie denn gewiß, daß die Schlüffe richtig find, wenn man 
aus den Eigenfhaften der Körperwelt auf die Eigenſchaften 
der Geiſterwelt ſchließt? 

Er. Das iſt wahr! das geht freilich — an, aber 
wie finder man denn die Prinzipien der Ueberſinnlichen, oder 
wie ‚Sie fi ausdrüden, des Geifterreihe, | 

Ich. In der ganzen Reihe der Offenbarungen Gotteg, 
von Anfang der Welt an bis daher. - 

Er. Da fiedıs eben! die Bibel enthalt fo viel, das ver 
gefunden Vernunft nicht veinleuchtet. 

Ich. Sehen Sie denn nun nicht ein, warum ihr fo vie— 
les nicht einleuchtet ? « 

Er. Ich merke wohl, wo Sie hinaus wolle; Sie wer« 
den fagen, weil fie die Grundlagen ded Denkens und Vor: 
ſtellens aus den Erfahrungen der Sinnenwelt- gebildet hat, 
die aber auf das Weberfinnliche nicht paffen. 

Ich. Richtig! aber num geben Sie Gott die Ehre, und 
fagen Sie mir, ob das nicht Wahrheit it? — in Allem, 
was dad irdifche Leben betrifft, find Sie auf ihre Vernunft, 
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ſowie fie) durch) Philofophie uud Wiſſenſchaften ausgebildet 
worden, angewiefen, und Sie find ſchuldig, ihr zu folgen, 
fobald aber von der Fünftigen Eriftenz des Meufchen: die 
Rede iſt; die im Weberfinnlichen, oder in der Geiſterwelt ſtatt 
finden wird, und zu welcher er hier in diefem Leben gebildet 
und vorbereitet werden muß, fo muͤſſen ja auch zu diefem 
Zwei die Grundfäge zum Denken und Schließen aus) der 
Natur des Meberfinnlichen genommen, das heißt: die Vers 
nunft muß von oben erleuchtet werden. Sehen Sie, Herr. . 
Pfarrer! diefe Wahrheit iſt ſo plan und fo einfach, daß fie jedem 
in den Weg tritt, der fie nur ernftlich ſucht, folglich werden 
Sie an jenem Tag’ mit’ der Ausfluht, Sie Härten ihrer 
Ueberzeugung gefolgt, gewiß nicht auslangen: denn Sie haben 
nicht alfeg gethan, was fie fonnten, und was fo leicht wir, 
um Ihre Ueberzeugung zu berichtigen. 

Er. GSonderbar! diefer Beweis für die alte kehre— iſt ſo 
einfach und liegt ſo nah am Tage, und in dem Augenblick 
weiß ich nichts dagegen zu antworten. "Wie fommts denn 
doch, mein lieber Herr! daß die größten und gelehrteften Mäns 
ner nicht darauf gefommen find, und rd noch nicht * 
kommen? 

Ich. Die Urſache liegt vornaͤmlich in der fruͤhen Bildung 
des Verftandes, in den niedern und böhern Schulen; dort 
wird: die Vernunft durch die Logik und Metaphyſik entwickelt; 
die Metaphyſik aber erklärt die Natur und Eigenſchaft Got⸗ 
tes, der Geifter und der Seele des Meuſchen aus Grund⸗ 
fägen, die aus der Koͤrperwelt abfirahirt find, wie — die 
nun wahr und wichtig ſeyn. a 

Er; Ich bitte um Vergebung! die- Prinzipien der ville 
phyſik werden nicht aus. den Eigenfhaften der Körperwelt 
abjtrabirt, fondern man fchreibt den Geifiern gerade das Ge⸗ 
gentheil jener Eigenfhaften zu, 3. B. die Koͤrper werden von 
den Sinnen empfunden; der Geift nicht; ver Körper if im 
fich seine todte Materie, ‚der Geiſt iſt * Materie, zz 
ein lebendes Weſen uf. wer 

Ich. Sie legen En den tee oder die Maier zum 
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Grund, und ſchließen danı, wenn von einem Geift die Rede 
ift, auf das Gegentheil! 

Er. Allerdings! 

"Sch. Heißt das num nicht die Eigenfchaften der  benfins 
— Welt aus der ſinnlichen abſtrahiren? 

Er a in fo fern. 

Ich. Mer hat Ihnen aber gefagt und woher wiffen Eier, 
daß die Geifter gerade die entgegengefegten Eigenfchaften der 
Körper haben ? — von Natur und ohne Offenbarung find fie 
uns unbefanut, aber daraus folge nicht, daß fie juft das Ge⸗ 
gentheil der Körper find. 

Er. Ja das ift wahr, Sie haben recht! Sie wollen alſo, 
daß man die Metaphyſik aus der Bibel erlernen fol? 

Ich. Es gibt Feine andere Quelle, Gott, die Geifter- 
welt und die menfchliche Seele Fennen zu lernen. 

Er. Sa, aber Sie wiffen doch, welde Schwierigkeiten 
und Bedenklichkeiten die neuen gelehrten Ausleger bei nähes 
rer Unterfuhung der Bibel gefunden haben. | 

Ich. Das weiß ich fehr wohl! aber entſtanden die Schwies 
rigkeiten und Bedenklichkeiten nicht daher, daß vieles in der 
Bibel mit ihrer Vernunft contraſtirt? 

Er. Eben dieß ift der Fall. 

Ich. Ad, lieber Herr Pfarrer! war denn die Vernunft 
nicht durch jene anerkannte falfche Metaphyſik gebildet worden ? 
fagen Sie mir, wie kaun fie nun die Bibel richtig beurtheir 
len — nur der Geift, aus dem fie gefloffen ift, beurtheilt fie 
richtig, und wir muͤſſen fie nach den Regeln, die fie ſelbſt an- 
gibt, prüfen. 

Der Pfarrer wurde nachdenfend und fchwieg, ich aber ftund 
auf, und fagte ihm noch zum Abfchied s ich wüufche Ihnen, 
daß diefe Stunde Sie zum ernften Nachdenken bringen möge, 
denn es ift Feine Kleinigkeit, Menfchen überhaupt, und bes 
fonders Kinder, die noch nicht feldft denken koͤnnen, irre gefuͤhrt 
zu haben. Die Thränen ftunden ihm in ven Augen, er drückte 
mir die Hand, und daukte mir mit gebrocdyener Stimme, ic) 
drüdte fie ihm wieder, blickte ihn Freundlich an und ſagte: 
wir. werden uns einft wieder fehen, und uns dann freuen mir 
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unausſprechlicher Freude. Siehft du, Fieber Freund Stilling! 
Daß man auch über die Neologen nicht zu ſchnell und lieblos 
artheilen muß; es gibt viele Freunde der Wahrheit unter 
ihnen, fie find nur nicht beſſer unterrichtet worden, und man 
hat ihnen das Achte altchriftliche Glaubensfyftem als etwas 
Altfränkifches, den Menfchenverftand Entehrendes vorgefpies 
gelt, und fo den Weg zur allein feligmachenden Wahrheit 
verſperrt. Ai | 

Ich. Das hab ich leider auch oft gefunden, aber es 
kommt auch noch etwas hinzu: der allenthalben überhand 
nehmende Luxus naͤhrt und ftärkt die Sehnfucht nach finnlis 
em Genuß, macht ihn zum Zwed des Lebens, ſchwaͤcht 
und toͤdtet alle finnlichen Kräfte des Geiftes, erwedt Edel 
gegen allen wahren geiftigen Genuß, und lähmt folchergeftalt 
die Energie der Vernunft, daß fie auf der einen Seite nicht 
tief forfhen Fann, und auf der andern zum Glauben ganz 
und gar untüchtig wir» Der Lurus zweifelt an 
allem, was feineSinnen nicht felbft empfinden, 

Dergr. M. Das ift eine fehr wahre Bemerkung: das 
war von Anbegian der Welt bis daher immer fo, und aud) 
allemal der gewiffe Vorbote des nahen endlichen Gerichts; 
wie der Lurus zunimmt, fo nimmt der häusliche Wohlftand 
ab, und eben fo auch die Religion, folglich wächst auch die 
allgemeine Sittenlojigfeit und geht mit dem Lurus gleichen 
Schritt, worauf daun nothwendig und aus natürlichen Urs 
fachen der gänzlihe Ruin einer Nation entftehen muß. Die 
deutfchen Nationen, die feit wenigen Fahren der Krieg fo 
fürchterlich heimgefucht hat, find, im Ganzen genommen, eher 
ſchlimmer als befjer geworden. Daß bie und da Einzelne 
dadurch zum Nachdenken gelommen und ihre Seelen gerettet 
worden find, hat feine Richtigkeit; dieß kann aber die götts 
lichen Gerichte über eine Nation wicht zuruͤckhalten: denn 
wenn einmal das Gericht der Verftödung über ein Volk ers 
gangen ift, fo iſt feine Rertung mehr. 

Ich. Dieß beweißt die Erfahrung aller Zeiten; in dies 
fem Fall aber macht doch die franzöfifche Nation eine merks 
würdige Ausnahme: wie tief war fie unter den Königen durch 
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den allerfinnlichften Lurus gefunten?- wie hoch war ſie im 
Unglauben, in der Religionsfpötterei und Sittenlofigfeit ges 
ftiegen, und doch hat das fchredliche Gericht, das in der 
Revolution über fie erging, keineswegs ihren Untergang bes 
wirkt, fondern Kräfte in ihr entwidelt, die fie über alle Erz 
denmächte empor gehoben haben, und man hatımir auch ge⸗ 
fagt, daß die Religion und gute Sitten wieder gefhägt, und 
Religionsfpbtterei mit Abfcheu angefehen werde. 
Der gr. M. Hieruͤber will ich. dir den richtigen Yufe 
ſchluß geben: in Frankreich Famen Unftände zufammen, von 
denen man in einer -Gefchichte ein Beifpiel hat: die Nation 


war durch den voltaͤriſchen Spott: und Wißgeift gegen alles, 


was heilig war, gleichgültig und leichtfinnig geworden; die von 
ihren Sophiften fhon laͤngſt projectirte Revolution brach aus, 
die allerverdorbenften und fittenlofeften Menfchen befamen die 
zegierende Gewalt und übten Graͤuel aus, von denen die Ge⸗ 
ſchichte Fein Beiſpiel hat; der Adel, die Reichen und Bornehs 
men, bei denen der Lurus eigentlich zu Haus war, mußten 
auswandern; dieß Schiefal traf auch die Geiftlichkeir und 
zwar den edlern Theil derfelben, die hersfchende Philofophie 
oder Kakofophie fhaffte die chriftliche Religion gefegmäßig ab, 
und nuh machte die Nation die fchreckliche Erfahrung, was 
aus einem Staat wird, ‚wenn die gegenwärtig. herrfchende 
Aufkflarungs= Philofophie den: Thron der Religion einnimmt 
und fie im Feffeln fchmiedet; und hätte die Vorfehung nicht 
ein großes Genie Hon Zugend auf vorbereitet, und es noch zu 
rechter Zeit ind Mittel: treten laſſen, ſo wäre die franzdfifche 
Nation ohne Rettung verloren gewefen. Jetzt da nun diefer 
hoͤchſt merkwuͤrdige Fürft- das Scepter führt, und, eine ‚voll: 
kommene uneingefhräufte Glaubens und Gewiffensfreiheit, 
infofern fie der bürgerlichen Geſellſchaft nicht nadıtheilig, oder 
gar gefährlich wird, zum. Gefe gemacht hat; jegt kann nun 
jeder ruhig über feine Erfahrungen nachdenken, : und der gez 
meine Menfchenverftand muß ihm überzeugen, wie wichtig, 
wie theuer und werth ihm die chriftliche Religion ift. Dieß 
geihieht nun auch Gott Lob und Dank} Häufig, und man 
bat nicht wenige Beifpiele von Acht chriftlichen Handlungen, 
Stilling’s fämmtl. Schriften. VIII. Baud. 12 
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die von franzdfifchen Offizieren und gemeinen Soldaten auge: 
abe worden find, und in Paris felbft hat es fich feit der Revo: 
Iution fo geändert, daß man fehwerlic eine Stadt finden 
wird, die nach Verhältniß der Anzahl ihrer Einwohner fo 
viele rechtliche, bürgerlicherechtfchaffene, religiössgefittete und 
mitunter auch wahre Chriften hat, als eben Paris, 
Ich. Es ift doc) jonderbar, daß man von diefer merk 
würdigen Sache in Deutfchland fo wenig weiß; alle Reifende 
kdnnen zwar die unermeßlichen Reichthuͤmer der Kunft und 
das raftlofe Beftreben nach Wiflenfchaften und Kenntniffen 
nicht genug rühmenz aber dagegen behaupten fie auch alle 
einhellig, daß der Lurus und die Wolluft in allen ihren Zwei: 
gen. noch immer eben fo im Schwang gingen, als ehemals 
unter den Königen, von religiofen Gefinnungen hört man fels 
ten etwaß. 

Der gr. M. Die Urfachen, warum man in Deutfchland 
fo wenig davon weiß, find nicht fchwer zu entdeden: alle, 
die nach Paris reifen, haben dort entweder Gefchäfte, oder 
die Neugier treibt fie dorthin, um die große Welt in ihrem 
Glanz zu fehen, oder auch die Lernbegierde, um fich in Küns 
fien und Wiffenfchaften zu üben. Alle die Zwecke führen aber 
nicht unmittelbar zur Entdeckung der Religiofität der Ein: 
wohner eines Orts; befonders da auch der wahre Chrift nicht 
viel davon fpricht, ſich nicht gleich darüber aͤuſſert oder das 
mit prahlt, fondern er zeigt es lieber durch Handlungen in 
der That und Wahrheit. Dieß aber zu bemerken, dazu ges 
hört Zeit und Aufmerkſamkeit, die ein folcher Reifender felten 
darauf verwendet, oder auch verwenden kann. Da hingegen 
fallen die herrfchenden Kafter jedermann mit glühenden Fars 
ben in die Augen, und dann ift auch immer die Zahl der 
fchlechten Menfchen weit größer, als die der Guten. Wer 
fih von der beträchtlichen Anzahl wahrer Chriften in Paris 
überzeugen will, der muß dort Comnmerionen und dann auch 
Mufe haben, fich eine Zeitlang dort aufzuhalten. 

5%. Sn der Lage, worinnen ſich dermalen Deutfchland 
befindet, find alle diefe Nachrichten tröftend und beruhigend. 
Aber fager mir doch, ehrwürdiger Vater! was von dem all: 
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gemein verbreiteten Gerücht, daß man an einem Plan zur 
Bereinigung aller chriftlichen Religions: Partheien BRDENNER zu 
halten fey? 

Dergr. M. Daß der Kaifer Napoleon und alle Großen 
feines Reichs eine folhe Vereinigung wünfhen, und daß 
hier und dort ein Gelehrter feine Gedanken darüber äuffert, 
Plane entwirft und fie auch wohl drucen läßt, daran ift 
nicht zu zweifeln; allein wer die gegenwärtig heurfchende Denk⸗ 
art aller chriftlichen Religions-Parheien Fennt, „der fieht leicht 
ein, daß eine folhe äußere Religions = Vereinigung unübers 
windlihe Schwierigkeiten hat: denn die Proteftanten unters: 
werfen fich nie der Herrfchaft eines oberften Bifchofs in Glaus 
bens⸗ und Gewiffensfachen, und der römifchzFatholifchen Re- 
ligion ift es wefentlich, einen folden Bifchof zu haben; die 
Proteftanten koͤnnen fi), ihren Grundfägen gemäß, nie entz 
ſchließen, in die Meffe zu gehen, weil die göttliche Verehrung 
der confecrirten Hoftie gegen ihre innigfte Ueberzeugung iſt; 
dagegen gehört die Meſſe zum Wefen der katholiſchen Reli— 
gion, ohne fie hört der Katholif auf, Katholik zu feyn, und 
mehrere dergleichen Dinge, die dem Fatholifchen Ehriften Heiz 
lig, dem Proteftanten aber durchaus zuwider find. Mollte 
man nun mit der Fatholifchen Kirche eine Reformation vors 

nehmen, und das alles abjchaffen, was den Proteftanten zus 
wider ift, fo würde unter dem gemeinen Volk in den katho— 
lifchen Ländern ein Sammer entftehen, der nicht zu überfehen 
wäre; denn nun erwacht die dee der Religions-Verfolgung 
und des Martyrthums, und jemehr man Ernft anwendete und 
die Leute zwingen wollte, vdefto mehr würde der Enthufias: 
mus, für die Religion zu fterben, wachfenz des Blutvergießens 
würde fein Ende feyn, und der Zwed der Vereinigung würde 
verfehlt werden, weil dazu die Uebereinftimmung der Gefin: 
nungen wefentlich nöthig ift. Auf proteftantifcher Seite würde 
dieß der nämliche Fall feyn. Da nun der Kaifer Napoleon 
ein für allemal, oft und wiederholt erklärt und es auch feinen 
Nachfolgern zum Gefeß gemacht hat, daß allenthalben voll: 
fommene Glaubens und Gewifjensfreiheit Statt haben folle, 
fo ift Feine gewaltfame Maafregel zu diefer Vereinigung 
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zu befürchten, fie ift aber auch nicht ndthig, denn 
fie kommt ohne Zwang, nah und nad ganz ger 
wiß von felbft. Alles neigt fih, durch den merkwuͤrdi⸗ 
gen Gang der Dinge geleitet, zu zweien Hauptpartheien; die 
eine befteht aus lauter wahren Chriften, lauter edlen Mens 
ſchen, die die beften, gehorfamften AUnterthanen, die beften 
Bürger, Ehegatten, Haudväter und Mütter, und die beten 
Erwerber find, mit einem Wort, die die heiligen Schriften 
und den Geift des Herrn zu ihren Führern wählen, und diefe 
finden ſich in allen hriftlichen Partheien , fie lieben ſich uns 
ter einander brüderlich, und fehen immer mehr ein, daß nur 
allein die Lehre Jeſu Ehrifti redlich befolgen, und im Glauben 
an ihn und im Vertrauen auf feine Erlöfungs:-Anftalten als 
lein feine Seligkeit fuchen, dad Wefen des Chriſtenthums 
ausmache, und daß alle äußerliche Geremonien nur Andachts⸗ 
mittel und alfo nicht wefentlich find; ausgenommen die Pres 
digt des Evangeliid und die Sakramenten, als welche Chris 
ſtus felber eingefet hat; diefe nähern fih immer mehr, und 
werden endlich wie verfchiedene Thautropfen in einen zufams 
men fließen. Die andere Parthie hingegen, die durch die 
falfche Philoſophie und Aufklärung geleitet, alles verwirft, was 
ihre Vernunft nicht begreift, und nichts glaubt, ald was fie 
mit den Sinnen empfindet; die ſich ale finnliche Genüffe ers 
laubt und dem Lurus frohnt, und nichts liebt als fich felbft, 
wird durch ihren eigenen Egoismus zertrümmern, und durch 
ein ſchreckliches görtliches Gericht auf ewig vom Erdboden 
vertilgt werden. Eine weife Duldung und vollfommene Glaus 
bens: und Gewiffensfreiheit auf der einen, und Befdrderung 
der gründlichen Unterfuhung der Wahrheit auf der andern 
Seite, machen die ſchoͤnſten Juwelen in der Regenten⸗Krone 
aus. 

Hier nahm der graue Mann Abfchied, bis aufs Wieder⸗ 


fehen. 


Ich muß meinen Lieben Lefern doch eine Merfwürdigkeit 
mittheilen: in dem Muͤnzkabinet, welches der verftorbene 
Herzog von Braunfhweig nachgelaffen hat, fand ficy eine 
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Medaille, die im Jahr 1618 geprägt worden ift; auf der 
einen Seite diefer Münze flunden die Worte: : 
Mer Anno 1806 nicht ſtirbt 
Und Anno 1807 niche verdirbt, 
und auf der andern Seite : 
MWird Anno 1808 
Sehen, wie alles wird wohl gemacht. 

Diefe Nachricht ſteht in der NRheinifchen Bundeszeitung, 
Samftags den 20ſten Februar 1508. E3 wäre abfcheulich, 
wenn ein müßiger Kopf das Ding erfunden und dem geſamm⸗ 
ten verehrungswärdigen Publikum aufgebunden hätte — doch 
das läßt fi) Faum denken; auch zeigt die Form des Reims 
die Wahrfcheinlichkeit der Aechtheit und die Wahrheit der 
Sache. | 

Die Worte: Wer Anno 1806 nicht ftirbt, ſollen anzeigen, 

daß in dem Jahr eine große Menge Menfchen in die Ewigs 
keit übergehen werde; dieß wurde in dem nämlichen Jahr 
in vollem Maaß erfüllt :- denn der Krieg mit Preußen und 
Rußland har nicht nur hunderttaufenden aus den Kriegshee⸗ 
ren, fondern auch viel taufend Einwohnern. in den nords und 
norböftlichen Gegenden das Leben gefoftet. 
Daun heißt ed ferner: und Anno 1807 nicht verdirbt — 
diefe Worte find aͤußerſt merkwürdig: denn fie fchließen nicht 
nur das Sterben, fondern auch dad Verderben, den ganzs 
lichen Ruin der Familien in fih; wie wahr — wie ſchreck⸗ 
lich wahr das fey, darüber koͤnnen fich die Reiſenden, die 
aus dem nördlichen Deutfchland fommen, nicht wehmüthig 
genug ausdrüden; in den Gegenden, wo der Krieg vorzuͤg⸗ 
lich gewuͤthet hat,’ find weit und breit die Dörfer von Eins 
wohnern leer, oder gar verbrannt und verheert, und die armen 
Familien ziehen im Lande bettelnd umher, und vergehen für 
Hunger und Kälte, das iſt: fie verderben im eigentlichen 
Sinn des Worts, 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 fehen, 
wie alles wird wohl gemacht — betrifft, fo wollen wir ruhig 
wachend und betend die Erfüllung erwarten. Freilich! macht 
der liebe Gott alles wohl, aber manchem gehen dabei die 
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Augen über: Indeſſen fcheint es mir doch, als ob der Weiſ⸗ 
fager mit diefen Worten eine allgemein wohlthätige Entfcheis 
dung des Schickſals der Chriftenheit und eine zweckmaͤßige 
Drdnung der Dinge habe andeuten wollen. Gott verleihe 
ed, um einmal auszuruhen und fich auf die Zukunft ftärfen 
und Kräfte zum geduldigen Ausharren fammeln zu koͤnnen! 
Mir ift unterdefjen nicht fo zu Muth, ald ob wir diefe Erfüls 
lung zu-erwarten hätten. Des Herrn Wille gefchehe! Sein 
Reich fomme! 

Ich kann jegt meinen lieben Lefern verfchiedene vortreff⸗ 
liche Schriften anzeigen, die mir ſeit einem Jahr her bekannt 
geworden find. 





1. 

Praftifche Anficht des herrfchenden Religionsfpftems vors 
geblicher Chriften in den höhern und mittlern Ständen, vers 
glihen mit dem wahren Chriftenthum, von William Wilbers 
force, Esq. Parlaments: Mitglied für die Grafſchaft Vork. 
‚Aus dem Englifchen überfest von Schröder. Frankfurt am 
Main, bei Johann Ehriftian Herrmann. Enthält 549 Geis 
ten in groß Dctav. 

Ein fchönes, herrliches Buch, das ich befonders in dem 
Händen der Vornehmen wünfchen möchte; es athmet wahres 
und reines Chriftenthum, und fett die ERROR der Zweifs 
ler und Neologen ins rechte Licht. 

2. 

Die Bafeler Sammlungen find noch immer fehr ſalbungs⸗ 
volle Schriften, die ich den Liebhabern erbaulicher Bücher 
mit Vergnügen empfehlen kanu. 

3. 

Das Nämliche gilt von dem Straßburger Erbauungsblatt; 
ed enthält, fo wie die Bafeler Sammlungen nebft belehrens 
den Auffägen auch erbauliche Anekdoten, die fehr angenehm 
zu lefen find. Es kommt zu Straßburg in der Kettengaffe 
Nro. 2. bei Silbermann heraus. 

4. 

Das chriftliche Mochenblatt aus Schlefien gehört in die 

Klaffe vortreffliher Schriften, im welcher Loskiels Etwas fürs 
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Herz auf dem Wege zur Ewigkeit vorn an der Spiße fleht. 
Es befteht, fo viel ich weiß, nur aus einem Octavband, der 
in allen Buchhandlungen der. Brüdergemeine zu haben ift. 
Bi‘; 

Erklärung biblifher Wahrheiten, von Herten Samuel Col⸗ 
lenbufch , weiland praftifchen Arzt in Bremen, Iſtes, 2tes 
und 3te8 Heft, bei Eyrich, wie auch bei Heinrich Büfchler, 
Buchhandler zu Elberfeld im Großherzogthum: Berg. Col⸗ 
lenbuſch war ein frommer Mann und. treuer Verehrer Jeſu 
Chriſti; Bibelftudiuns: war feine Lieblingsfache; aus. diefer 
unendlich reichhaltigen. Quelle aller Wahrheit ſchoͤpfte er fels 
tene Schätze: dev Erfenntniß; wer ſich davon überzeugen will, 
der leje diefe Hefte. Seine Freunde geben fie nad) feinem 
Tod: heraus, und zwar. aus feinen. hinterlaffenen. Papieren. 

i 6. 

Mein Freund Blumbhardt, ehemaliger Sekretär der chrift« 
lichen deurfchen Gefellihaft zu Bafel, und nunmehro: Pfar- 
rer im Wuͤrtembergiſchen, hat: ein. fehr ſchoͤnes, erbauliches 
Werk unter dem Zitelz Lazarus, herausgegeben; ich kann 
das liebe Buch: jest nicht. finden, folglich. auch den. Titel 
nicht genau, und wo es zu haben ift, nicht angeben, aber 
mit Vergnügen: empfehle ich es jedem, der Erbauung liebt, 
im nächften Stüd werde ich, Titel und aa gr naher 
anzeigen. 

Ta 

Eines Ehriften Reife nad) der feligen; Ewigkeit „ von Bu— 
niau, zum Gebrauch, Wahrheit fuchender Freunde, umgearbei— 
tet von einem Freunde der Wahrheit, erfter und zweiter Theil, 
Goͤrlitz, gedruckt und zu haben bei Burghart. Es ift vor: 
trefflich, daß diefes herrliche Buch nun auch in einem fchb: 
nen, leöbaren Styl erfcheint, ohne daß der Sinn des Ver: 
foffers auch nur im Geringften geändert worden waͤre, nur 
daß er hin und wieder verftändlicher ausgedruͤckt iſt, als in 
der alten Zürcher Weberfeßung. Dieß Buch ift eine Außerft 
anmuthige und zugleich fehr erbauliche Lektüre. Wenn es 
doch dem lieben Herausgeber gefiel, eben fo auch Bunians 
heiligen Krieg zu bearbeiten und herauszugeben; auch. dieß 
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Buch hab ich ald neunjähriger Knabe gelefen und den ganz 
zen Inhalt bis dahin behalten, ohne daß ich feirtdem — und 
das find 58 Jahr — das Bud) wieder gefehen habe. Ein 
Beweis, weld einen tiefen Eindrud das Lefen diefes Buchs 
auf mich gemacht haben müffe. j 

\ 8, * 

Beiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinkopf, erſter und 
zweiter Band. Der Verfaſſer hat bier mit Auswahl und 
Geſchmack edle und Achtchriftlihe Handlungen mit vieler 
Mühe, Belefenheit und Fleiß gefammelt, und fo ein Werk 
geliefert, das unter die angenehmften, nuͤtzlichſten und erbaus 
lichften Schriften gehört, die ich kenne. Er hat befonders 
auf die Jugend Rücficht genommen, weil es fehr anmuthig 
und. unterhaltend ift. 

Ä 9. 

Communions Predigten, ein Band, Feftagss Predigten ein 
Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in Predigten, aud) 
ein Band, von Müßlin, Prediger am großen Münfter in 
Bern. Alle drei Bände enthalten lauter lehrreiche und erbaus 
liche Predigten, die auch zugleich Mufter der Kanzelberedts 
famfeit find; vorzüglich find die Ausfichten in die Ewigkeit 
herzerhebend fchön, und beweifen, welche verborgenen Schäße 
von Kenntniffen in der heiligen Schrift verſteckt liegen. 

10, 

Einleitung in die ſaͤmmtlichen Bücher der heiligen Schrift. 
Ein Handbuch) zur Erleichternng des Bibellefens, von Johann 
Rudolph Huber, Pfarrer bei St. Elifabeth in Bafel, dafelbft 
bei Johann Schweighäufer. Billig hätte ich dieß treffliche 
Werl meines jeligen Freundes eher anzeigen follen, allein es 
war mir unter der Menge von Sachen abhanden und aus 
dem Gedächtniß gekommen. Letzthin fand ich ed und las. es 
in meinen Ruheftunden. Wie fehr dieß herrliche Buch das 
Bibellefen und das Bibelſtudium erleichtere, das muß man 
felbft erfahren, ich empfehle es alfo allen Freunden der heis 
ligen Schrift ernftlich. 

6: A 
Thomas von Kempen, über die Nachahmung Sefu, abge: 
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kuͤrzt, nebft einem Anhang von Communion:Andachten, von 
Friederike von Blomberg, geborne Schott don Schottenſtein. 
Lemgo, mit Meyeriſchen Schriften. 

Dieß ſchoͤne Buͤchlein enthaͤlt lauter auserleſene, kurze 
Schaͤtze aus dem bekannten herrlichen Werk des ſeligen Tho= 
mas a Kempis, von der Nachfolge Ehrifti. Jeden diefer 
Schaͤtze begleitet. dann die fromme Chriftus = Verehrerin mit 
ihren eigenen Empfindungen, Bemerkungen und Erinneruns 
gen, fo daß das Ganze zu einem täglichen Handbüchlein für 
Chriſten recht geeignet ift. Der Herr fegne die liebe Vers 
fofferin für diefe Arbeit ! 


12. | 
So eben erfcheint ein fehr wichtiges Büchlein von 12% 
Bogen in Octav bei Silbermann in der Kettengaffe Nro. 2 
zu Straßburg. "Der Titel Heißt: Ein Wort der Vereis 
nigung, oder Beantwortung der Frage: Iſt die Tradition 
eine zuverläßige Erkenntnißquelle der Lehren der chriftlichen 
Religion in unfern Zeiten? Bei Veranlaffung einiger neuern 
Schriften des Herrn Profeffors J. M. Sailers, des Herrn 
Erzbifchofs von Befancon, ald Antwort auf die Schrift des 
Herrn Beaufort; der Herren Zldephons Schwarz, Flints 
u.a. m. J 
Das ganze Buch iſt im Geiſt der wahren Bruderliebe, ohne 

die geringſte Bitterkeit und ſehr gruͤndlich geſchrieben. Da 
die roͤmiſch-katholiſche Kirche alle ihre, auch die wichtigſten 
Gebraͤuche unmoͤglich aus der Bibel begruͤnden kann, ſo nimmt 
ſie die Tradition als eine eben ſo richtige Erkenntnißquelle 
an; dieß wird nun hier unwiderſprechlich widerlegt. Dieß 
Werk iſt deswegen auſſerordentlich wichtig, weil heut zu 
Tage viel von der Vereinigung aller chriſtlichen Partheien ges 
ſprochen und gefchrieben wird. 





Eine Bitte an alle wahren Gottess und Chriſtus— 
Derehrer. 


Lieben Brüder und Schweftern! nehmt eine Bitte und Wars 
nung von mir, eurem mit vielen Sorgen, Mühe und Keiden 
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belaſteten Bruder mit Liebe auf: vielen unter Euch ift bald 
diefeö, bald jened an mir und meinen Schriften nicht recht, 
diefen fage ich hier feierlich und vor dem Angeficht Gottes, 
daß mir ihr Tadel und oft fehr lieblofes Urtheil zwar nuͤtze, 
inden es michi immer wachfamer und vorfichtiger macht, ihnen 
aber fchadet es entſetzlich, denn wer lieblos über feinen Brus 
der urtheilt, der. kommt felbft ins Gericht, und wer fann 
da beftehen? Kein fterblicher Menfch kann, foll und darf . 
. mich beurtheilen, weil feiner die Urfache und Zriebfedern weiß, 
die meine Handlungen leiten. Ich muß oft etwas fchreiben 
oder thun, das einem Andern, der dew Grumd dazu nicht 
weiß, fehr auffallend ift, der aber, dem er befannt ift, billigt 
. mein Verfahren fehr. Wer nicht mit mir zufrieden ift, der 
fchreibe liebreich an mich und fage mir, wo er glaubt, daß 
ich fehle, oder er fchweige, und laffe mich und meine Schrifs 
ten dem Herrn fliehen, der Foo allein gerecht beurtheilen 
Tann. 
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GCinundzwanzigfted Stuͤch 





Du führft mein Recht und meine Sache aus, du ſitzeſt auf 
dem Stuhl, ein rechter Richter. Bi. 9. v. 5. 





Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Er iſt ein weifer Fürft, 

und wird fih fo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft, 

Wenn Er, wie's Ihm gebühret, 
Nach feinem weifen Rath 

Das Werf hinausgeführet, 
Das dich befümmert hat. 





Endlich Fomme ich denn doch wieder einmal dazu, meinen 
grauen Mann fortzufegen und das 2lfte Stüc zu ſchreiben; 
worin ich zuerft meinen Lefern mein Herz ausfchütten und fie 
zur Fürbitte für mich auffordern will. Ä 

Ich hab im 20ftenStüc angemerkt, daß man ſchon vor 
der Herausgabe meiner Theorie der Geifterfunde in deutjchen 
und franzöfifchen Zournalen und Zeitungen giftigen Spott 
und Verachtung gegen mich ausgebreitet und mic) vor aller 
Welt lächerlich und verächtlich zu machen gefucht hat. Nach 
der Erfcheinung obigen Werks aber ift diefe Laͤſterung und 
diefer beißende Spott bis zur Naferei geftiegen. ' 

Wenn man diefe fonderbare Erfcheinung mit ruhigem und 
unbefangenem Blick betrachtet, fo kommt fie einem unbegreif: 
li) vor: denn wie verſchieden find doch die Meynungen in 
allen Theilen der menfchlichen Kenntniffe ? — wenn aud) ſchon 
die Meynung des Einen von der des Andern fehr verfchieden 
ift, fo fällt doc) deßwegen Feiner mit einer ſolchen Wuth und 
beifjendem Spott über den Andern ber, als ich erdulden muß. 
Oder ift mein Lehrfoftem für Staat, Religion und Sitten 
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etwa gefährlih? — ich bitte, alle meine Schriften genau zu 
prüfen, fo wird man das Gegentheil finden. Eigentlich gibt 
man ihnen die Schuld, daß fie die Aufklärung hindern und 
dem Aberglauben das Wort reden. Das Erfte follen fie, denn 
unfre heutige Aufklärung in religidfer Hinficht führt zum Abs 
fall und zum ewigen Ververben, und das Zweite ift nicht wahr, 
wie jeder unpartheiifche Prüfer finden wird. 

Als ich die Theorie der Geifterfunde fchrieb, fo fiel ed mir 
nicht vom weitem ein, daß dieß Buch fo vielen Widerfpruch 
finden würde: wie war das audy möglich ? — denn der erfte 
oder philofophifche Theil enthält Grundfäge, die von den 
größten und berühmteften Philofophen unferer Zeit für befannt 
angenommen werden, und in denen der fchärffte Denker, 
wenn er fie genau prüft, reine und heilige Wahrheit finden 
muß. 

Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem thierifchen 
Magnetismus betrifft, fo haben die berühmten Männer Wiens 
‚ belt, Boͤckmann, Gmelin u. a. m. das nämliche gefagt, und 
Niemand hat fie. deßwegen in eine\fo fcharfe Genfur genoms 
men, als mich; imGegentheil, große und philofophifche Aerzte 
find dadurd von der Wahrheit und Wichtigkeit der Sache 
überzeugt worden. Und endlich, wenn man mir die Erzähs 
lung fo vieler Ahnungen und Geiftererfcheinungen übel nehmen 
will, warum hat man denn Morizen feine ErfahrungssSeelens 
Funde, dem verftorbenen berühmten Adelung fein Uhuhu nicht 
übel genommen, und warum duldet man denn jet noch das 
Mufeum des Wundervollen und liest e8 ungehindert mit Vers 
gnügen? — man wird mir antworten, alle diefe Schriftfteller 
hätten diefe Gefchichten erzählt, um ihren Ungrund zu zeigen, 
allein das ift nicht der Fall, denn viele fonnten fie nicht nas 
türlich erflären, und wo fie glaubten, fie koͤnnten es, da ift 
ihre Erklärung fo unglaublich und oft fo unvernünftig, daß 
die Geſchichte felbft dadurch nur noch wahrfcheinlicher wird. 

Da ich) nun feit 30 bis 40 Jahren her fo viele und wichtige 
Gelegenheiten gehabt habe, Erfahrungen in ‚der fo. dunkeln 
Materie der Ahnungen und Geiftererfcheinungen zu machen, 
und num zugleich auch Mittel fand, in diefer Sache ein Licht 
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anzuzinden und zu zeigen, was wahr oder falfch ſey — noch 
mehr: Da ich auch auf diefem Wege zugleich unmwiderlegbar 
zeigen Fonnte, daß die Aufflärungsphilofophie in ihrer Lehre 
von Gott, von der Geifterwelt und von der Seele des Mens 
ſchen grundfalſch, und dagegen die Lehre der Bibel ewige und 
vernunftgemäße Wahrheit fey, fo fiel ed mir auch nicht von 
Serne ein, daß das wahrheitliebende chriſtliche Publikum das 
Buch verwerfen, fogar, daß chriftliche Obrigkeiten es in ihren 
Staaten verbieten und hriftliche Theologen dieſes Verbot 
billigen würden, und doc) ift das alles unläugbare und alls 
gemein bekannte Thatfache. Daß mich die im Dunfeln laus 
ernden Sournaliften Coram nehmen würden, das Fonnte ic) 
leicht denken, aber wer Fan fo klein feyn, um fid) darum zu 
bekuͤmmern! 

Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der Geiſter— 
Funde ruhiger lefen und bei mehreren Erfahrungen richtiger 
beurtheilen wird, wird fich wundern und nicht begreifen koͤn⸗ 
nen, warum man fo außerordentlich firenge mit diefem Buch 
verfahren und doc) die gefährlichften Schriften aller Art uns 
gehindert circuliren laffen Fonnte, In diefer Gefchichte liegt 
ein tief verborgenes Geheimniß, das ich hier nicht enthüllen 
mag. Wer erleuchtete Augen hat, der wird bei veifem Nach⸗ 
denken den Schleier lüften koͤnnen. 

Was mir aber vollends durchaus unerflärbar und herzdurch⸗ 
bohrend iſt, das iſt: daß ſo viele meiner Freunde mit aͤußer⸗ 
ſtem Unwillen das Buch weggelegt und mir ihr Herz abges 
wendet haben. Neinwahrhaftig! das ift doch unbegreiflich ’— 
Mer meine Theorie der Geifterfunde aufmerffam liest, der 
findet, daß ich gründlich und auf bisher noch nie betretenem 
Wege beweife, daß die Bibel Gottes Wort, daß die menfchs 
liche Seele unfterblich fey, und daß ein jeder nach feinem Tod 
empfangen werde, was er hier verdient hat. Iſt das nun 
tadelnöwerth? — Wer das Alles ohne mein Bud) ſchon glaubt, 
für den habe ich es nicht gefchrieben, der foll aber dann auch 
nicht drüber abfprechen und fplitterrichten, fondern mich und 
mein Bud) dem Gericht ded großen Herzens: und Nierens 
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prüfers überlaffen, vor dem ich, wie ith in meinem Innerſten 
überzeugt bin, Gnade und Erbarmen finden werde. 

XEs gibt — ich mag nicht ſagen Tauſende, ſondern Millionen 
befonders junger Leute in unfern Tagen, die entweder ſchon 
auf den Schulen, Teider! auch hin und wieder in den Ca— 
techifationen, vorzüglich aber durd) die allgemein verbreiteten 
Aufklärungsfchriften, in Anfehung der Weltregierung, in der 
Lehre von Gott und dem Gebet zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
denen die heilige Schrift lächerlich und verächtlich und die 
Perſon Chriſti zum gemeinen Menfchen herabgewürdiget und 
die Unfterblichfeit der Seelen zweifelhaft gemacht wird; unter 
diefen Millionen aber gibt es auch viele Taufende, vie doch 
gerne der Sache auf den Grund kommen möchten und ernftz 
lich Wahrheit fuchen, weil fie nicht gerne in Anfehung ihrer - 
ewigen Beftimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß foldhen 
wahrheitfuchenden Seelen ein Buch nicht willfommen feyn, 
das ihnen aus der Vernunft und Erfahrung gründlich bes 
weist, daß fie ſich auf ihre Bibel verlaffen und Worte des 
ewigen Lebens darinnen finden koͤnnen? 

Aber auch unter den Chriften felbft gibt es häufig Seelen, 
die. bald über diefen, bald über jenen Punkt in Zweifel ges 
rathen, die fie ſich nach ihrer Kenutniß aus der heiligen 
Schrift nicht ldfen Fünnenz wie wohlthuend ift es auch für 
folche, wenn fie in meinem Buch darüber einen oder den andern 
Aufihluß finden? — Hierüber hab ich fchon wichtige und 
beruhigende Erfahrungen. 

- - Aber was tadelt man denn num eigentlich au diefem Buch? — 
den Zweck, dem ich dabei beäuge, nämlich die Wahrheit vers, 
fchiedener Hauptlehren des Chriftenthums unmwiderlegbar zu 
beweifen, kann doch Fein wahrer Verehrer Chrifti mißbilligen — 
Folglich muͤſſen es die Mittel, oder die Beweisquellen felbft 
feyn , diefer find nun drei: 1) die philofophifche Vernunft, 
2) der thierifche Magnetismus, und 3) Ahnungen und Geifters 
Erfcheinungen. 

Was die philofophifchen Grundfäge meines Buchs betrifft, 
fo hab ich aus der Vernunft felbft zu beweiſen gefudht, daß 
fie aus ihren finnlichen Erfahrungen unmoͤglich richtig auf 
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überfinnliche Dinge, nämlich auf Gott, die Geifterwelt und 
die menfchliche Seele fchließen Fonne, fondern daß dazu eine 
höhere Quelle, nämlich wahre göttliche Offenbarung, wie 
man fie in der Bibel findet, erfordert werde. Ich hab alfo 
aus der Vernunft felbft bewiefen, daß der feelifhe Menſch 
nicht vernimmt die Dinge, die des Geiftes Gottes find. Man 
prüfe meine Beweife logifch und gründlih, und man wird 
nichts zu tadeln finden. 

Was den thierifhen Magnetismus betrifft, fo hab ich 
davon nichts in mein Buch aufgenommen, als was vollfon= 
mene hiſtoriſche Gewißheit hat und durch viele untadelhafte 
Zeugniſſe bewaͤhrt iſt. Wem ſolche Thatſachen unglaublich 
ſind, der muß mit Ernſt nach der Wahrheit forſchen, ſo wird 
er finden, daß Alles, was ich ſage, gegruͤndet iſt, mag er das 
aber nicht, ſo muß er auch nicht tadeln und mich nicht falſchet 
Quellen beſchuldigen. 

Vorzuͤglich aber werden meine Erzaͤhlungen von Ahnungen 
und Geiſtererſcheinungen für ſchaͤdlich erklärt. Es kommt 
hier alles darauf an, ob ſie wahr ſind, oder nicht — Wer ſie 
fuͤr falſch haͤlt, der pruͤfe ſo ernſtlich, ſo vorſichtig und ſo 
unpartheiiſch, wie ich viele Jahre lang gethan habe, ſo wird 
er nicht mehr zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, der hat 
auch nicht das Recht, darüber abzufprechen und zu tadelr. 
Wer aus der Vernunft erweifen fol, daß Ahnungen und Gei: 
ftererfcheinungen unmöglich feyen, der-handelt thöricht, weil 
ibm unläugbare Thatfadyen widerfprechen. Und find diefe 
Thatfachen wirklich unläugbare Wahrheit, warun fol ic 
denn nicht die Sache unterfuchen, das Wahre vom Falſchen 
unterjcheiden, und jenes zum Heil der Menfchen benügen ? 
Mer meine Theorie der Geifterfunde von Anfang bis zu Ende 
aufmerffam liest, und gleichfam ftndirt, der wird das Alles 
fo finden, wie ich es hier erklärt habe, und wer fie nicht aufs 
merkſam liest, fondern etwa nur die Geſchichtchen herausfucht, 
und dann lieblos darüber urtheilt, der mag ſchleunig zum 
Sündentilger eilen, und Ihn demüthig bitten, daß Er ihm 
fein Splitterrichten verzeihen wolle. 

Die mir fo ehrwärdige Brüdergemeine hat durch lange Er: 
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fahrung den Grundſatz beftätigt gefunden, daß in ihren Mifs 
fions-Anftalten die gewöhnliche Lehrart, daß ein Gott fey, der 
die Welt erfchaffen Habe und die chriftlihe Sitten = oder 
Zugendlehre feinen Eindruc auf die Herzen der Heiden madye, 
ſobald aber die Predigt vom Kreuz mit Salbung vorgetragen 

würde, fo fpüre man bald ihre felige Wirkungen. Dieſe Erz 
fahrung wollen Einige mir entgegenfegen, indem fie glauben, . 
daß meine philoſophiſchen Beweife und Erklärungen ſchwerlich 
Jemand befehren würden. 

Hierauf dient zur Antwort, daß unfer heutiges Publikum 
von dem, das die Apoftel hatten, und auch ‘von dem, mit 
welchem fich die Brüdergemeine befchäftigt, himmelweit ver: 
fhieden find. Die Apoftel hatten zwar auch gebildete Nationen, 
zum Theil auch Philofophen vor fi), aber von der Erlöfungss 
lehre durch Chriſtum wußten fie Fein Wort, die war ihnen 
neu, und ihre Philofophie fand nicht fo fehr mit ihr im 
Miderfpruch, als die jetzt herrfchende, und die Nationen, mit 
denen die Brüdergemeine zu thun hat, find weit fähiger, die 
Lehre vom Kreuz anzunehmen , als zu den Apoftelzeiten die 
Griechen und die Römer, Beide Verhältniffe fonnen ganz und 
gar nicht auf dad Meinige angewender werden; ich hab es 
mit Leuten zu thun, denen die Lehre vom Kreuz von Jugend 
auf ganz befannt ift, die aber durch den herrfchenden Philos 
ſophiſchen Aufflärungsgeift Grundfäge angenommen haben, 
bie die chriftliche Heilslehre ald vernunftwidrig und dem ges 
funden Menfchenverftand ganz entgegen erklären. Nun fagt 
- mic, lieben Brüder! Kann ich bei diefem Publifum durch bloße 
Erbauungs : Schriften etwas ausrichten? Wahrlich! ganz und 
gar nichts. Sobald ich aber in ihrer Sprache philoſophiſch 
mit ihnen rede und fie überführe, daß ihre Philoſophie Sophi⸗ 
fterei und auf Sand gegründet fey, und fobald ich ihnen bes 
weife, daß die Bibelphilofophie und die chriftliche Religion 
vollfommen vernunftmäßig ſey, fo muß fich jeder wahrheits 
liebende philofophifche Zweifler wieder für Chriftum gewinnen 
laſſen, und davon hab ih, dem Herrn fey ewig Dank gefagt, 
ſchon wichtige Erfahrungen; jet kann nun bei folchen Seelen 
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die Lehre vom Kreuz wieder treffliche Wirkung thun, und fie 
ift auch die Einzige, die das vermag. 

Seht, meine Lieben! dieß ift die richtige Darftellung der 
Sache uud der Gefichtepunft, aus dem man mid) und meinen 
Beruf beurtheilen muß. Sch weiß, daß es hin und- wieder 
gute, wohlmeynende, auch mich liebende Seelen gibt,- die nicht 
begreifen fünnen, warum id) die Geifterfunde gefchrieben habe; 
Sie fagen, wozu dient dad Buch? — was hat es für einen 
Nugen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht ihre, ſondern 
meine Sache, fie koͤnnen mir zutrauen, daß ich weiß, was ich 
thue. Schließlich birte ich doch eruftlich, nicht fo bald lieblos 
über mich zu urtheilen, fondern billig mit mir zu verfahren, 
und wer es redlich mit mir meynt und mich lieb hat, der bee 
für mich um Licht, Muth und Kraft, damit ich flandhaft 
meinen dunfeln Leidensweg bis zum Ziel verfolgen möge; - 





ALS mich jüngft unfer ehrwuͤrdiger Freund Ernſt Uriel von 
Dftenheim befuchte, begann folgendes Gefpräd) : | 

Ich. Du fiehft ja für dießmal fo eruft und traurig aus, 
ehrwürbiger Vater ! wo fommft du jegt her? 

Dergr M. Aus den Wohnungen des unausfprechlichften 
Elends und des Jammers, aus den Gegenden des nördlichen 
und nordöftlichen Deutſchlands; da blutet einem gefühloollen 
menfchliebwiden Chriften daS Herz, aber noch mehr darüber, 
daß alle diefe ſchweren göttlichen Gerichte nicht den mindeften 
Eindrud auf den großen Haufen, und noch weniger auf die 
vornehmern Stände machen. Ueppigfeit und Wohlleben, 
Pracht, Luxus und Leichtfinn nehmen allenthalben unaufhaltz 
fam zu; das find die Gottheiten, denen man dient; nun denfe 
dir die immer größer werdende Armuth, den allgenieinen Gelds 
mangel, ‚die ſtockenden Gewerbzweige, der Fabriken und der 
Handlung ; wie kann das zufammen beftehen?. O Deutichz 
fand! Deutfchland !: wenn du doch Augen hätteft, um zu fehen, 
was dir bevorfteht! — Du bedarfft Feines Kriegs‘ mehr, um 
eine Wüfte, ein Brachland der ernften Zufunft zu werden, 
zu dem Allem haft du die Anlagen in dir felbft, und du bift 
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du dich nicht ernftlich befehrft, deinen Bärgen, Mittler und 
Verföhner mit blutigen Thränen um Vergebung anflehft, und 
wieder zu dem Glauben und zur Ommigleis bed wahren 
Chriſten zuruͤckkehrſt. 

Ich. Unſre heutigen Moraliſten und Tugendfreunde ruͤh⸗ 
men fo ſehr die überall zunehmende Menfchenliebe und Wohl⸗ 
thätigfeit; find denn die Reichen und Wohlhabenden wirklich 
mildthätig gegen ihre bungernde, bdürftende und nadende 
Nachbarn? 

Der gr. M. Wenn die Reichen, Vornehmen uud Wohle 
babenden prächtige und Foftbare Luftpartbien anftellen, während 
dem. ihre. armen Nachbarn haufenweife verſchmachten, Fann 
und darf man da von Wohlthätigkeit ruͤhmen? — Ich hab 
- Yärmende und jubelnde Bälle und Tanzgelage gefehen, in 
Häufern, wo gegenüber Lazarethe waren, in denen der Jam⸗ 
mer fich laut hören ließ, und wo in den Nachbarshäufern 
Menfchen verhungerten, und diefes Alles wußten jene Tänzer 
und tanzten, jubelten und verpraßten ihr Geld doc, und das 
Alles an einem Ort, wo die Hand bes Allmächtigen ſchwer 
auf dem Fürften und dem Volk lag, und wo es fich beffer 
geziemt hätte, im Staub und in der Afche Buße zu thun. 
Wahrlich! Wahrlih! ich fage dir, die europäifche Ehriftens 
heit rückt ihrem Endtermin, ihrem Sinalgericht mit Rieſen⸗ 
fohritten entgegen. 

Ich. Es iſt ſchrecklich und beweinendwärbigs im Ganzen 
genommen ift es im füdlichen Deutſchland nicht beffer; doch 
bat es den Vorzug, daß fich bier befonders, und vorzüglich 
in Schwaben, in der Schweiz, im Elfaß und den benachbars 
ten Ländern eine große Menge wahrer Ehriftusverehrer befins 
det; nur Schade, daß fie fo fehr durch Schwärmerei und 
Sectirerei verunftaltet werden; Jrrthuͤmer aller Art fchleichen 
fi) in die Gemeine des Herrn ein, und wer fanns hindern? 
Sch fchreibe und kaͤmpfe Dawider, warne in meiner Correfpons 
denz ernftlich dafür, und dem allem ungeachtet gibt man mir 
noch oben drauf die Schuld, daß ich Veranlaffung zu biefen 
Berirrungen gebe. 

Der gr. M. Das laß dich nicht wundern, fo war es von 
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jeher: die erffen Chriften foflten immer bie Urfache der Land: 
plagen feyn, weldye Gott den Menfchen zur Züchtigung ſandte. 
Kaiſer Nero zündete felbft die Stadt Rom an, gab dann den 
Ehriften die Schuld und ließ fie auf a ſchrecklichſte Art hiu⸗ 
richten. 

Ich. Was mir tiefen Kummer a das iſt eine neue 
Secte, die im Wuͤrtembergiſchen entſtanden iſt und vielen Bei⸗ 
fall hat: ihr Hauptgrundſatz iſt, daß ein bekehrter und bes 
guadigter Chriſt nicht mehr fündigen koͤnne. — Nun ftelle dir 
vor, ehrwürdiger Vater! welche entſetzliche Folgen das hat, 

Der ges Mi Ich kenne diefe Secte und ihre Grundfäge, 
fie find nicht neu; ein Mißverſtand gewiffer bibliſcher Sprüche 
hat Anlaß dazu gegeben, und der Fürft der Finfterniß ift fehr 
geſchaͤftig, hier das Feuer zu ſchuͤren; denn es gibt Feine Lehre, 
die leichter und geſchwinder zur Hölle führt als dieſe; denke 
dir eine bußfertige erweckte Seele, twelche Vergebung der Sünden 
empfangen hat, und num enipfindet, daß fie ein Kind Gottes 
und ein Erbe der Seligfeit ift, wenn man fie nun überzeugt, 
daß fie Hinführo nicht mehr fündigen werde oder Tonne, was 
muß das für eine Wirkung in ihr hervorbringen ? "Sicherheit 
und Leichtfinn müffen fid) ihrer bemächtigen, das Wachen 
und Beten, der Wandel in der Gegenwart Gottes, der Kampf. 
gegen ihr Fleiſch und Blut, gegen-die finnlichen Reizungen 
der Welt und gegen die Anfechtungen des Satans find un 
gar nicht mehr nöthig, denn man fann und man wird nicht 
mehr fündigen. Das: Gewiffen wird durch dieſe ſchreckliche 
Idee nad) und nach eingefchläfert, man fommt von Eleinern 
Abweichungen zu größern und endlich zu den fchredlichften 
Laſtern, die. man dann im Verborgenen begeht „ um der Po⸗ 
lizei und Juſtiz zu entgehen, dadurd) wird aber freilich die 
Sache noch gefährlicher; endlich Fommts denn doch heraus, 
und endigt mit Schimpf und Schande vor Gott und der Welt 
und zum Scandal des wahren Chriftenthume. 

Ich. Großer Gott} du haft Recht, es ift beweinenswärdig ! 

Der gr. M. *) Ich !habe eine bedeutende anfehnliche 
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Geſellſchaft gekannt, welche den nämlichen Grundfatz hatte; 
anfänglich beftand fie aus lauter frommen, erwedten Leuten, 
ihre Erbauungsftunden waren ſchoͤn und vortrefflich ; angefcehes 
ne Leute und Prediger hielten fich zu ihr; man hielt zu Zeiten 
Liebesmahle, auch diefe waren anfänglich ehrbar und chriftliche 
fröplich ; allein weil man nicht mehr fündigen fonnte, fo erlaub⸗ 
te man fich nach und nach immer etwas mehr, man fing an, 
auch wohl trunfen zu werden, auf der Hochzeit zu Cana war 
ja aud) die Rede davon, den Reinen ift Alles rein, und da 
beiderlei Gefchlechter brüderlich und ſchweſterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über dieſe 
Schande her. Ein Prediger trieb. die Ungezogenheit fo weit, 
daß er — fchaudert meine Leferz und du, o himmlifcher Fuͤh⸗ 
ver! verzeihe mir, daß ich Folgendes hier dffentlich befannt zu 
machen wage; es dient ja zur Warnung und zum Zuräds 
fchreden von diefem furchtbar gefährlichen Wege — daß er 
feiner trunfenen Gefellfhaft das Abendmahl folgender Geſtalt 
austheilte (natürlicy war er felbft taumelnd vom Wein): er 
flieg nach der Mahlzeit auf den Tifch, ftand in der Mitte, 
nahm dann ein Brod, brady ein Stuͤck nach dem andern 
ab, und warf es den Gaͤſten nach dem Mund, fagte dann 
dabei: fo halt man im Reich Gottes des Herrn Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte er in der Küche am Wafchftein ohne weis 
tere Umftände zu taufen. Endlich Fam denn die Obrigkeit hin⸗ 
ter alle diefe Gräuel, und fo nahm es natürlich ein ſchreck⸗ 
liches Ende. Dieß find die Folgen jenes Leib und Seel vers 
berbenden Grundfages. Freilich find gleich von Anfang die 
Folgen nicht fo ſchrecklich. Bei jener Gejellfhaft gingen 20 
Sahre dazu, ehe man fo, weit verfiel; aber wenn die gus 
ten Leute, die mir Anlaß zu dieſen Aeußerungen geben, 
nicht fchleunig umkehren, ihre Seelen in den Händen tragen, 
und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und Beten auf den 
feligen Pilgerweg umkehren, ſo werden fie in eben folche 
Gräuel verfinfen, denn Satan ift jegt gefchäftiger als je, 
denn er weiß, daß er wenig Zeit hat. 


ich felbft babe den Prediger noch gefannt, der die Sacra⸗ 
mente ſo verſpottete. 
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sh. Die Gefhichte, die du mir da erzaͤhlſt, ift mir be⸗ 
kannt, ich habe vor fünf und vierzig Fahren den abfcheulichen 
Pfarrer über die Worte — und es wird Fein Tod mehr feyn — 
herrlich. predigen hören, fein Vortrag war hinreißend, und 
die Rede felbft fehr erbaulich, fein öffentlicher Wandel war 
ohne Tadel, und doch war er einer der größten Verbrecher, 
die je gelebt haben, feine Lebensgefchichte würde Schrecken 
und Abfchen erregen. Aber fage mir doch, ehrwürdiger Bas 
ter! wie find denn eigentlich die biblifhen Sprüche zu vers 
fiehen, welche von den Gläubigen bezeugen, daß fie ohne 
Sünde feyen? — 3. B. Zohannes fagt 1 Joh. 3. V. 9. 
Mer aus Gott geboren ift, ver thut nicht!’ Sünde, denn fein 
Same bleiber in ihm und kaun nicht fündigen, denn er ift 
von Gott geboren. 

Der gr. M. Mer wahrhaft aus Gott geboren oder wies 
dergeboren ift, der hat Edel und Abfcheu für allen, auch den 
geringften Sünden. Borfäglich wird er nie eine Sünde bes 
gehenz von diefen vorfäglichen Sünden redet hier der Apoftel. 
Aber aus Uebereilung oder aus Mangel an Wachſamkeit 
und Geber kaun auch der Wiedergeborne im Kampf gegen 
die Sünde ſchwach werden umd fallen, aber was thut er? 
— ſchleunig ſteht er auf, eilt mit Reue und wahrer Buße ' 
und mit dem feften Vorfag, nicht mehr zu fündigen, zum 
Eündentilger und feine Sünde wird weggenommen, ald wenn 
er ſie nie begangen hätte, Was alle andere Sprüche diefer Art 
betrifft, fo muͤſſen jie alle nach diefer: Regel beurtheilt und 
perftanden werden: der wiedergeborne Chrift hat Feine Sünden 
mehr, fie find ihm alle vergeben, es ift nichts Verdamms 
liches mehr an ihm, aber NB. wenn er nad) dem Geift wans 
belt und nicht nach dem Fleifch. 

Ich.  Diefe Leute führen die Sprüche Matth. 9. V. 1% 
13. Luc. 5. V. 32. Cap. 6, V. 32. 34, und noch viele 
andre aus dem neuen und alten Zeftament an, worinnen den 
wahren gläubigen Chriften die Sünder entgegengefeßt find. 

Der gr. M. Das ift fehr richtig, zwifchen einem bes 
fehrten seuigen Sünder und einem vorfäglichen, dem bie 
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Suͤnde Freude macht, iſt auch) ein großer Unterfchied, Karans 
folgt aber nicht, daß ein wiedergeborner Chriſt gar nicht mehr 
fündigen Fonne, oder daß Ales, * er en. nicht — | 
Suͤnde fey. 

5%. Sie beweifen auch mit fepr vielen, —— ſol⸗ 
genden Sprüchen, Matth. 9.8. 12,13. Roͤm. 5.8. 18, 19, 
Rom.’ 6. V. 1.28 und noch vielen andern, daß ae Ohr 
bige feine Sünder mehr find. 

Der gr. Mi "Sie find auch Feine Sünder ER in der 

Augen Gottes, weil ihnen ihre Sünden vergeben find; dars 
. aus folgt aber nichts weniger, ale daß fie nun Feine ‚Sünde 
mehr begehen fonnen, 
Ich. Sie behaupten auch, daß wahre glaͤubige Chriſten 
keinen Leib der Suͤnden mehr haben, ſondern des dreieinigen 
Gottes ſind, und das wollen ſie unter der Menge von Spruͤ⸗ 
chen, die fie zum Beweis anführen, beſonders durch folgende 
bewahrheitens Luc, 2. V. 25. Ap. Geſch. 19. V. 6. Röm, 
6. V. 6. 1. Cor. 3. V. 16. 17. Galat. 4. V. 6. * pett. 
4. B. 1; und durch andre mehr; 

Der gr M. Alle diefe Sprüche —J nicht ur und 
nicht weniger, als daß der heilige Geiſt in dem bekehrten 
und wiedergebornen Chriſten wohne, daß ſein Leib ein Tempel 
des heiligen. Geiſtes ſey, und daß der, der am Fleiſch leide, 
zu fündigen aufhdre, aber im allen diefen Spruͤchen deutet 
auc feine Sylbe dahin, daß der Leib, in dem der heilige 
Geift wohnt, wicht mehr fündigen fünne. Wie warıen die 
Apoftel die erften ChHriften, daß fie ihren Leib rein und heilig 
halten follten, daß fie ihn mähren müßten, aber fo, daß er 
nicht geil werde; es war alfo möglich, daß bei diefen Bes 
guadigten die Leiber noch unrein und unheilig und auch geil 
werden Fonnten, wozu fonft die Warnung? Paulus klagt 
über das Geſetz in feinen Gliedern, und wer wird mid) ers 
!dfen vom Leibe diefed Todes? und 1. Theffal. 5, 19, den 
Geift daͤmpfet nicht, das iſt: Hüter euch, daß ihr ihn durch 
Suͤnde nicht von euch entfernet. 

Ich. Don der Art, die ich dir angeführt habe,’ find alle 
Sprüche, die fie zum Beweis ihrer Lehre führen. Mic 
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dankt, dieſe Secte ſey eine der gefaͤhrlichſten, die jemals in 
der Chriſtenheit entſtanden ſind. | | 

Der gr. M. Ganz gewiß! denn eine Feftung, bie nicht 
mehr bewacht und nicht mehr gefchloffen ift, fteht jedem 
Feind offen. D mein Gott! wie gefährlich ift diefe Lehre, 
vorzüglich jest, wo Luxus und Ueppigfeit auf die höchfte 
Stufe fieigt, und wo ed dem ernften und wachjamen Ehriften 
fon ſchwer wird, fein Faß, feinen Körper in Heiligkeit und 
Ehre zu erhalten, ich gefchweige einem, Der in Sicherheit 
dahin geht und glaubt, des Kampfs gegen die Sünde nicht 
‚nöthig zu haben. Alles, was in allen Sprüden, die diefe 
armen und gefährlich betrogenen Leute für fih anführen, ift 
himmelfefte, ewige Wahrheit, aber fie gilt nurdenen, die 
freu im Kampf gegen die Sünde beharren und fich durch die 
Gncde des heiligen Geiftes heiligen, und durch das Blut 
Jeſu Chriſti reinigen Taffen von ihren Sünden. Feiner und 
fhlangenliftiger Eonnte doch Satan nichts ausbrüten als dieſe 
fchredliche Lehre, und das gerade in diefer Zeit, wo fo viele 
gefährliche Jrrthuͤmer den Abfall von Chrifto befdrdern, 
wo das Wachen und Beten jedes Chriften unnachläßliche 
Pflicht ift, wo das Bereits und Brennendhalten der Lampen 
fo jehr empfohlen werden muß, und wo Jammer und Noth 
-alleuthalben die Gemüther zur Verzweiflung treibt. Wozu 
ift ein Anhänger diefer Secte nicht fähig? — jedes Laſter, 
jedes Verbrechen ſteht ihm frei und offen, er kann ja nicht 
mehr fündigen, und was er thut, fey es, was es wolle, ift 
nicht mehr Sünde. Hier an diefer Stelle fage ich dem Ans 
führer und Stifter diefer Secte im Namen Gottes und unfes 
res Heilandes Jeſu Chrifti, und im Namen des heiligen 
Geiftes, der in den Herzen aller gläubigen und wahren Chris 
ſten thätig und wirkſam, aber auch von ihnen nicht gedämpft 
werben muß, daß er fchleunig von dieſem gefährlichen Weg 
zuruͤckkehren, alle, die er verführt hat, eines andern beleh⸗ 
ren, und fie wieder auf den fchmalen Weg zum Leben führen, 
und durch wahre Reue und gründliche Belehrung von der 
Sinfterniß zum Licht, ſich felbft dem Erldſer und Sündentilger 
zu Füßen werfen und um Gnade und Erbarmung bitten 
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möffe, wenn am Ende fein Loos nicht ſchrecklich werdem ſoll. 

Ich. Mir ift es unbegreiflih, wie ein Mann auf ſolche 

Abwege kommen Fann. 
.. Der gr. M. Das ift fehr begreiflich; erinnere dich nur, 
was der Prophet Micha dem König Ahab erzählt. 1 Koͤnig. 
22,19, 22. MWeun es einmal zum Schlußgericht über. eine 
Nation fommt, wie das jet mit der Chrijtenheit der Fall 
ift, und auch zur Zeit, des Königs Ahab mit Zirael der Fall 
war, fo läßt es der Herr zu, daß Satan alle feine Macht 
aufbieten darf, die Menfchen zu verführen, da gehen alleut⸗ 
halben falfche Geifter aus und fuchen, wo. fie Eingang fin 
den. In taufend Lichtögeftalten erfcheinen fie und ſuchen, wie 
fie die Menfchen, befonders die Auserwählten, durch aller 
hand heiligfcheinende Betruͤgereien ins Verderben ſtuͤrzen koͤn⸗ 
nen, Der Herr aber hat die Abficht dabei, feine Tenne zu 
fegen; denn wer ‚alle diefe Prüfungen treu aushält und bes 
ftandig bleibt, der ift tüchtig zum Reich Gottes, wer ſich 
aber hinreißen laͤßt und der erkannten Wahrheit nicht treu 
bleibt, der war auch wurmftichig und nicht vollwichtig,. folge 
lih auch jenes Reichs nicht fähig. 

5b. Das ift wahr! im Reich Gottes dürfen auch feine 
andern Bürger und Neichögenoffen ſeyn als durchaus und in 
allen Proben bewährte Menfchen. Nun muß ich dir aber das 
Anliegen einer fchwer angefochtenen Seele vortragen, ‚die mich 
darum gebeten hat: dieje fromme Perfon wird unaufbörlich 
mir abfcheulichen und gottesläfterlihen Gedanken ohne ihren 
Willen geplagt, daruͤber aͤngſtigt ſie ſich und haͤrmt ſich ab, 
ſage mir, was ich ihr fchreiben foll. 

Der gr. M. Diefer Fall ift mir fehr oft vorgelommen, 
Diefe gottesläfterliche,. oder andere abſcheuliche Gedanken find 
nichts anders, als feurige Pfeile des Satans, die er auf 
blodde Seelen abfchießt, um fie zu necden oder gar in Verzweifs 
Yung zu flürzen, auch wohl gar zum. Selbftmord zu bewegen, 
wie ih davon Beifpiele genug gefeben habe. Sage mir, wel⸗ 
ber vernünftige, ich will nicht einmal fagen chriftlich = froms 
mer Menfch, wird denn an ſolchen abjcheulichen Gedanken 
rende haben, oder fie mit Willen haben wollen ? — und rs 
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vanfen, Wuͤnſche und Borftellungen, die nicht mit Willen in 
die Seele fommen, find ja nicht fiündlih. Wenn die gute 
Seele, die dir diefe Anfechtungen geklagt hat, an einem Ort 
vorbei gebt, wo fie Greuel fieht, die von Menfchen ausgeuͤbt 
werden, wobei ihr das Herz blutet, aber die fie nicht ändern 
kann, Fan fie fi) darüber mit Grund ein Gewiſſen machen ?— 
eben fo wenig hat fie das nöthig iu ihrem gegenwärtigen Fall, 
Daß fie ſich Darüber ängftigt, ift gerade das, was der Satan 
fucht , darüber freut er ſich und machts dann immer ärger, 
Sie kann alfo nichts befjeres thun, als daß fie den Teufel 
mit feinen Nedereien gar nicht äftimirt, fich in ihrem Ger 
muͤth zum gefreuzigten Erlöfer wendet, fich den in ihrem 
Gemuͤth lebhaft vorftellt und gerade fo thut, ald wenn gar 
Fein Satan da wäre, dieß ärgert den ſtolzen Geift, er ſchaͤmt 
fin und zieht ab. Wenn man fi) nichts um feine feurige 
Pfeile bekuͤmmert, nichts aus ihnen macht, fo hören fie bald 
auf. Die fchreibe der guten Seele zur Nachricht. Es gibt 
noch eine, faft noch fchlimmere Anfechtung, von welcher ich 
bei diefer Gelegenheit auch noch reden muß, namlich: wenn 
der Satan eine noch unerfahrene Seele mit dem Gedanken 
Augftigt, fie habe die Sünde in den heiligen Geift begangen. 
Im Anfang der fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
lebte cine fehr Fromme chriſtliche Hausmutter in Niederdeutfchs 
land, welder aud) der Satan die elende Idee einblies, fie 
habe die Sünde in den heiligen Geift begangen. Anfänglich, 
ehe fich dieſer Gedanfe in ihrer Seele feftgefegt hatte, wäre 
ihr vielleicht nocy zu helfen gewefen, wenn man ihr den rech⸗ 
ten Begriff von diefer Sünde beigebracht hätte, allein Maͤn— 
ner, die das vermocht hätten, wurden ed nicht gewahr, weil 
ihr, übrigens braver Mann die Schwäche feiner Frau nicht 
gern verrathen wollte. Nach und nach aber ftieg die Schwers 
muth fo, daß gar Fein Zroft mehr haften wollte, und endlich 
in einer unbewachten Stunde ftieß fie fich eine Scheere ins 
Herz und ſtarb. 

3%. Was hat aber nun der Eatan davon, wenn er eine 
ſolche Perſon mordet? ihrer Seele wird er dech nicht habhaft, 
wenn fie ſonſt vorher fromm war. 


Dergr. M. Mer weiß, was er bamit beabfidtigt. Es 
it eben feine größte Freude, wenn er irgendwo Schaden und 
Ungluͤck ftiften kann. 

Ich. Mir iſt auch wohl der Fall vorgefommen, daß jes 
— mit dem Gedanken angefochten wurde, die Sünde in 
den heiligen Geift begangen zu haben; ſage mir doc), ehr: 
würdiger Vater! was ed mit diefer Sache für eine Bewandt⸗ 
niß habe und wie ſolchen Leuten zu Helfen ſey. g 

Dergr. M. Wer feine Sünden fchmerzlich bereut, der 
finder gewiß Vergebung; wo alfo nie Vergebung zu hoffen 
ift, wie bei der Sünde in den-heiligen Geift, da ift auch feine 
Neue möglid. Daraus folgt alfo, daß alle, die fich darüber 
äugftigen, daß fie diefe Sünde begangen hätten, fie eben das 
rum nicht begangen haben, weil fie ſich ängftigen. 

Ich. Verzeihe, ehrwürdiger Vater! Fonnte denn nicht jes 
mand diefe Sünde begangen haben, hernach zur Einficht das 
rüber fommen, und ſich darüber ängftigen und verzweifeln, 
wie Kain und Judas Iſcharioth? 

Dergr M. Weder Kain noch Judas Iſcharioth hatten 
diefe Sünde begangen,, fo ſchwer fie auch gefündigt hatten; 
die Sünde in den heiligen Geiſt befteht eigentlich dasinnen 
went jemand in feinem Innerſten gewiß überzeugt tft, diefes 
oder jenes fey eine Wirkung des Geiftes Gottes, und er 
dann aus beharrlicher Bosheit diefe Wirkung dem Catan 
zufchreibt, und fich dadurch gleichfam dem Satan gleich macht. 
Deun diefer begeht unabläßig die Sünde in den heiligen Geift : 
er weiß fehr wohl, daß Jeſus Chriftus der wahre eingeborne 
Sohn Gottes ift, und daß alle feine Wirkungen durch den 
heiligen Geift gefchehen, aber er arbeitet doch mit Gewalt 
diefen Wirkungen entgegen, und ſtrebt noch immer darnad), 
feine Herrfhaft von Gott unabhängig zu machen. Chriftus 
ſagt: wer die Sünde in den heiligen Geift begangen habe, 
der habe weder im) diefer noch im jener Welt Vergebung zu 
erwarten, und warum? weil diefe Sünde die Eigenfchaft an 
fih hat, daß fie nie Vergebung verlangt; fobald jemand um 
Vergebung feiner Sünden um des Leidens und Sterben 
Chriſti willen ernftlich fleht, fo hats mir der Sünde in den - 


heiligen Geiſt ein Ende, weil dieſer ſchon in einer folk 
Seele zur Buße und Bekehrung geſchaͤftig iſt, welches in ei⸗ 
ner Seele, die eine ſolche Suͤnde begangen hat, unmoͤglich iſt, 
denn ſie iſt immer muthig und ſicher und denkt an keine De 
Tehrung. { 
Ich. Gib mir doch eine beſtimmte Erklaͤrung der Worte 
Hebr. 6, 4.5. 6. Denn es iſt unmodglich, daß die, fo einmal 
erleuchtet find, und gefchmeckt haben die Himmlifchen Gaben, 
und theilhaftig gemorden find des heiligen Geiſtes, und ges 
ſchmeckt Haben das gütige Wert Gottes und die Kräfte der 
zukünftigen Welt, wo fie abfollen, und wiederum ihnen felbft 
den Sohn Gottes Ereuzigen und für Spott halten, daß fte 
wiederum follten erueuert werden zur Buße. Diefer Aus⸗ 
ſpruch hat manche Seele geängftigt und in Verzweiflung ge: 
bracht, die anfänglich erweckt war, nach und nach wieder 
lau und weltlic) gefinnt wurde, und nun, wieder aufs neue 
zur Erfenntniß und. Reue Fam. 

Der gr. M. Dieß ift der nämliche Fall, deun fobald fie 
- wieder zur Erkenntniß und Neue ihrer Sünden kommt, fo 
war fie entweder noch nicht wirklich erleuchtet, oder fie hatte 
die himmlifhen Gaben noch nicht geſchmeckt, oder noch nicht 
ben heiligen Geift empfangen, oder das gütige Wort Gottes 
und die Kräfte der zufünftigen Welt noch nicht genoffen, und 
dann ift aud) noch die Frage, ob fie wirklich abgefallen ift, 
und ihr felbft den Sohn Gottes gekreuzigt und für Spott 
gehalten hat? — Eine Seele, in welcher das alles vorgegans 
gen ift, was hier’ der Apoſtel bemerkt, muß wirklich in den 
Fall des Satans "gerathen, wenn es ihr möglich feyn fol, 
wieder aus diefem Himmel von Empfindungen und Kennt: 
niffen heraus, in das’ elende, ode, finuliche Leben herabzu⸗ 
ſinlen. 
Ich. Diefer Fall ſcheint wirklich unmöglich zu ſeyn, ins 
defjen, wenn ich mich in der Welt umfehe, fo kommt es mir 
doch fo vor, als ob alfe diejenigen, die jet von Chrifto abs 
fallen, ihn und alle, die es mit ihm halten, verfpotten, nicht 
ferne von diefer Stunde wären. 

Dergr M. Lieber Freund! hůte dich uur über diefen 
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pder jenen ein Urtheil zu fällen, im Ganzen aber haft du 
recht, doc find wicht alle Kinder des Abfalls in gleichem 
Grad der Sünde: denn wenn Kinder von ihren Eltern, Lehr 
ern und Erziehern in ſolchen Grundfägen erzogen werden, fo 
Faun man fie nicht für fo große Sünder erklären als folche, 
Die in ihrer Jugend den wahren chriftlichen Unterricht und 
eine fromme Erziehung erhalten haben, und denn doc) bers 
nach, weil es der Geift der Zeit fo will, oder weil es Mode 
it, oder weil es die Philofophie gebeut, wieder abfallen und 
gar Ehriftum verläftern und verfpotten. Schredlich aber ift 
das Loos derjenigen, die wirklich in ihrer Jugend erweckt 
waren, wirklich das erhabene Gefühl ſchmeckten, das ein bes 
guadigter Sünder empfindet, in diefer Empfindung ihrem 
Heiland und Erlöfer ewige Treue ſchwuren und daun doc) 
nicht allein von ihm abfallen, fondern ihn hernach Öffentlich 
in allgemein gelefenen Schriften verläftern, feine Religion 
lächerlich machen, und dadurch viele Taufende- ind ewige 
Verderben ftürzen. ’ 

Ich. Letzthin wurde eine fonderbare Idee fehr lebhaft in 
mir, und id) nahm mir alfofort vor, fie dir bei erfter Gele: 
genheit vorzutragen: die alten aufgeflärteften Nationen, Grier 
en, Römer, Perfer, Aegypter, Sfraeliten und Heiden aller 
Urt, und noch heut zu Tage alle Nationen auf Erden, die 
irgend eine Art von Religion und Gottesdienft haben, fpres 
chen mit Ehrfurcht von ihren Gottheiten, und es ift Todfünde 
und Hochverrath, ihrer zu fpotten. Im ganzen Alterthum fins 
den wir felten einen Lucian, der fich über die Landes: Gottheis 
ten luftig macht, und bei und Chriften gehoͤrt es zum guten 
Weltton, nichts Religidjes in Gefelfhaften zu fprechen, und 
fobald der hochwürdige Name Chrifti nur genannt wird, 
fo eutdeckt man Scham, lange Gefichter, hängende Mäuler 
und Mißvergnügen. Iſt das nicht entjeglih ? — wer fi) 
meiner und meiner Worte ſchaͤmt, deffen werde ich mich auch 
dereinft ſchaͤmen, fagt er felbft. Ferner: fchreibe einer eis 
nen fehr religidfen, empfindungsvollen Auffag, er wird ges 
fallen, fo lang man auf Feine Stellen ftöße, wo von Ehrifto 
und feinem Erlöfungswerf die Rede ik, fobald aber diefes 
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der Fall ift, fo fangen die langen Gefichter, die hängenden 
Mäuler und das Nafenrünspfen wieder an. Sch fege nun 
auch den Fall, die ganze Sache beruhte auf unrichtigen Vor⸗ 
ftellungen, fie gehörte in die Kindheit der Menfchheit, und 
fie fey nur ein Erziehungsmittel zum Anfang der Eultur ei= 
ner Nation, ift dann ein folches Erziehungsmittel, auch dann, 
wann man ed nicht mehr nöthig zu haben glaubt, nicht noch} 
immer ehrwürdig? — und wird man fi) erlauben, deffelben 
und feines wohlthätigen Stifters zu fpotten und beides ſo⸗ 
gar anzufeinden? — und doch iſt dieß der Fall bei Ehrifto 
und feiner alles befeligenden Religion. Sogar bürgerlich rechts 
fchaffene untadelhafte Leute gerathen in eine ſchamhafte Vers 
legenheit und in ein bedeutendes Stillfhweigen, wenn in eis 
ner Gefellfchaft etwas Chriftliches, Religidfes gefprochen wird. 
Mir kommt diefe Bemerkung ausnehmend fchredlich vor, und 
es fällt einem wahren Chriften, befonders demjenigen, ver 
gendthigt ift, in der großen Welt zu leben, fehr fhwer, da 
den wahren Mittelweg zu treffen, fo daß er fi auf dereinen 
Seite feines Erlöfers nicht ſchaͤmt, und auch auf der andern 
feinen Anlaß zu fpotten und läftern gibt; ertheile mir doc) 
darüber Ausfunft und Unterricht. 

Der gr. M. Diefe deine Idee ift außerordentlich wich- 
tig und folgenreich: die allgemeine Erfcheinung, daß man ſich 
des Namens Chriftt und feiner Religion ſchaͤmt, iſt die wahrs 
hafte Wirkung des Geiftes des Antichrifts, und ihre unmits 
telbare Folge der Abfall. Der Urfprung diefes erfchredlis 
chen Phänomens liege in Voltairs und feiner Conforten 
Schriften; es gehörte zum guten und großen Weltton, fie ges 
lefen zu haben, und in Geſpraͤchen wißige Einfälle daraus 
anzubringen; fobald alſo jemand etwas Chriftliches oder Ers 
bauliches auf die Bahn brachte, fo gerierh er in den Verdacht, 
daß er feine Welt habe, Fein aufgeflärter und cultivirter 
Menih fey. Hiezu famen nun noch) die Sophiftereien der 
Philofophen, welche entweder die Wahrheit der chriftlichen 
Religion mit fo feichten Gründen unterftügten, daß fie viel 
beſſer gethan hätten, wenn fie geſchwiegen hätten, oder auch 
wohl gerade zu beweifen wollten, daß dieſe unfre allerheiligite 
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Religion dem gefunden Menſchenverſtand eutgegen fehe. End 
lich aber trugen auch ſelbſt diejenigen, welche ſich fuͤr Chri⸗ 
ſtum und ſeine Religion erklaͤrten, nicht wenig dazu bei, um 
fie. verdächtig zu machen: denn ed gab wahre Chriſten, hei⸗ 
lige Männer, welche von Natur einen ernfihaften, melau⸗ 
choliſchen und gefeßlichen Charakter hatten, und daher mans 
ches für Sünde und einem wahren Ehriften für unanftändig 
erflärten, was an und für fich felbft nicht ſuͤndlich iſt. 

Ich. Verzeihe, wenn ich dich hier unterbrehes ih hab 
einen evangelifchelutherifchen Prediger gelaunt, der das Se: 
gelfchieben durchaus für unerlaubt hielt, vom Mißbrauch war 
nicht die Rede, fondern von diefem Spiel überhaupt; übri- 
gend war er der froͤmmſte und rechtſchaffenſte Mann von der 
Welt, ein herrlicher Prediger; er befuchte mich oft und bes 
dauerte dann, daß ich.reformirt fen, weil er nicht wohl glaus 
ben fonnte, daß ein Reformirter felig werden koͤnnte. Ein 
eben fo frommer Prediger reformirter Religion konute das 
Kartenfpiel überhaupt durchaus nicht leiden, aber Toccadille 
fpielte, ex recht gern. 

Der gr. M. Eben dergleichen Mängel an Klugheit gaben 
Blößen, die man nun der Religion felbft zur Laſt legte, und 
fie für eine finftere menfchenfeindliche Sache erklärte. Hierzu 
Fam aber nun noch Eins, und zwar das Allerſchlimmſte, Vers 
ächtlichfte und Abfcheulichftes ed gab nämlich Leute, und: es 
gibt ihrer, leider ! jest nocy genug, die für fronm angefeben 
feyn wollen, uud. daher den Kopf hängen, um zu zeigen, wie 
demuͤthig fie find, und» wie fünderhaft fie fi fühlen; dann 
bei allen Gelegenbeiten den Namen des Herrn im Mund führen, 
und überall mit Worten und Geberden den Heiligen affeetiren; 
ohne doch von Herzen befehrt und wahrhaft gebefjert zu ſeyn. 
Diefes Unkraut im Oarten des Herrn thut den meiften Scha⸗ 
den; denn die Feinde, geben auf das Leben und den Wandel 
der Ehriften fehr genau acht, finden fie num ſolche Heuchler 
und falſche Pietiften, fo erklären fie alfofort Alle, die als wahre 
Ehriften ſich zu leben beftreben, für folche Heuchler, oder für 
Fanatiker und Schwachkoͤpfe. Siehe, lieber Freund! Dieß 
Alles zufammen genommen macht es dem wahren achten Chris 
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ſtus⸗Verehrer fehr ſchwer, um ſich fo zu verhalten, daß er auf 
einer Seite der. guten Sache nichtö vergibt, und doch auch 
auf der andern nicht zu weit geht, und der Religion Feinen 
Bafiriemus ”) aufbürdet. 

Ich. Eben über diefen Gegenftand wünfchte ich Böffkuinite 
Lebens. und Berhaltungsregeln von dir zu hören, damit ic) 
fie meinen Freunden in meiner Zeitfchrift, die deinen Namen 
führt, mittheilen kann; denn gerade Bee in unferer Zeit find 
fie am allernöthigften. 

Der gr. M. Die Hauptfache, if immer die, Daß der 
wahre Chrift durch einen heitern frohen Blick, durch ein fanftes 
edles. Berragen, ohne Affekftation, und allenthalben durch) 
wohlthätige menfchenliebende Handlungen — mehr als durch 
Worte — fein Licht leuchten laßt für ven Menfchen, damit 
fie feine guten Werke fehen, und fo daun den Vater im Himmel 
preifen. Dieß mannhafte edle Betragen ſchreckt ſchon Manchen 
ab, in feiner Gegenwart ungezogen zu feyn, und entweder 
unzüchtige, oder über die Religion fpottende Reden zu führen; 
find aber dennoch Leute in der Gefellfchaft, die frech und imper⸗ 
tinent genug: find, ſolche Reden auszufhäumen, fo kommt 
ed erfilich auf das Verhältniß an, in dem man zu folchen 
Leuten fiehtz find es Leute, die Gewicht halten, bei welchen 
man nichts befjern, fondern vielmehr den Sieg verlieren würde, 
fo macht mans wie der Drahtzieher von, Altena in der wefis 
phälifchen Grafſchaft Mark: diefen gottfeligen und chriſtlich 
weifen Daun fragte auch einſt ein Freund, was man in ſolchen 
Fällen zu thun habe? er antwortete mit einer-fehr bedeuten⸗ 
den Pantomine: da maut men marr en skeel Ooge maakien, 
unn hölpt dat niet, so geit me wek. d. i. Da muß man 
nur ein ſcheeles Auge machen, und hilft das nicht, fo geht 
man weg. Iſt man aber dein Gegner gewachfen, fo imponirt 
mans; fo machte es ein gewiſſer Profeffor in einer Gefelfchaft, 
worin ſich auch der Canzler feiner Univerfitäe nebft einigen 





*) Fakirismus ift in Dftindien eine Religionsuͤbung, wodurch 
man dem Körper alle Vergnügen entzieht, und Martern zu: 
‚fügt, um heilig zu ſcheinen. 
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Studitenden befand, worunter auch Candidaten der Theologie 
waren; ald nun der Ganzler auch Läfterreden gegen Ehriftum 
ausfchäumte, fo trat der Profeffor hervor, und ſagte: Schaͤ—⸗ 
men Sie fih, Herr Ganzler! in Gegenwart junger Leute, 
denen die Religion wie und Allen theuer und heilig ſeyn muß, 
folche Reven zu führen, Wenn Sie auch ſelbſt nichts glauben 
wollen, fo müffen Sie doc) als Zurift wiffen, daß dieß heilige 
Band, die Religion, die bürgerliche Ruhe und Ordnung ſichert, 
nur dieß Einzige macht es Ihnen fchon zur Pflicht, die Res 
ligion des Landes zu vefpeftiven, deffen Bürger fie-find, Mo, 
man aber auf diefe Art nicht imponiren ann, fondern Gefahr 
Läuft, zur Thür hinaus promopirt zu werden, wodurch dann 
mehr gefihadet als genügt wird, da muß man entweder flills 
fhweigen und ein fcheeles Auge machen, oder gar weggehen, 
wenn man kann, ift man aber mit Wig ausgerüfter, fo kann 
man manchmal nügen und den Sieg davon tragen, wovon 
ich dir einige Beifpiele erzählen will: Zu der erften Hälfte 
des verwichenen Jahrhunderts lebte ein gewiffer König, der 
ein vechrlicher Mann und nicht ohne Religion war; diefer hatte 
einft verjchiedene Generald und andere Perfonen des Hofs, 
und auch einen vornehmen Geiftlichen, den befannten frommen 
Probft R.⸗-⸗⸗ an feiner Cabinetötafel; während dem’ Efjen 
jprach der Königs es ſey nicht recht, wenn ein verheiratheter 
Mann neben feiner Frau ausfchweifte, und er halte es für 
ſuͤndlich; wenn aber die Frau Fränklich und ſchwaͤchlich wäre, 
jo machte das freilich eine Ausnahme. Alle Anwefende fanden 
dad billig, nur der Probft R.⸗⸗2⸗ machte ein skeel' Ooge; 
dieß bemerkte der König, und fagte: Nun Herr Probft! Er 
fchweigt ja fill, was dinft denn Ihn dazu? — der Probft 
verbeugte fich, und antwortetes Wenn alfo Ew. Majeftär 
Eränklih und fhwächlich find, fo ſtehts Allerhöchftvero Ges 
mahlin auch frei, auszufchweifen: denn die Weiber find Mens 
fchen und haben mit den Männern gleiche Rechte, Dieß Fonnte 
man nicht widerlegen. Ferner: 

Ein vornehmer General äußerte fih in einer Gefellfchaft, 
in der auch ein Geiftlicher wars es few doch närrifh, was 
Mofe erzählte, daß die Wels erfhaffen fey, die Welt ſey 
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ja ewig — der Geiftliche machte ein skeel Ooge und ſchweig; 
als ihn nun der General aufforderte, er follte ihn widerlegen, 
fo fagte er: Wenn Mofe gefagt hätte, die Welt fey von 
Ewigkeit her, ſo wuͤrden Ew. Ercellenz fagen: Wie naͤrriſch 
doch der Mofe ſpricht, wie Fann denn die Welt von Ewigfeit 
- ber ſeyn? — dieß brachte den General aus der Faflung, und _ 
man-fprady etwas anders; bei. dem Weggehen drückte der 
General dem Geiftlihen die Hand und ſagte: Nun Herr Pfar⸗ 
rer! wenns in den Himmel geht, fo nehmen Sie mich wohl 
mit! — Der Pfarrer verfeßte: um Vergebung, Ihro Excellenz! 
dort Fann man Feine Eontrebande (verbotene Waaren) einz 
fchleichen. 

‚Ein Pfarrer wurde in ein Haus gerufen, um das Kind 
eines Dffiziers-zu taufenz er ging mit dem Kirchendiener das 
bin und fand da verfchiedene junge Offiziers, die ed darauf 
angelegt hatten, bei diefer Gelegenheit den Pfarrer, den fie 
nicht für voll hielten, zu neden Er war alfo kaum da, fo 
fingen fie an von Bileams Efel zu reden; der Pfarrer ſchwieg 
ernft; nun fragten ihn die Offizier, wie es ſich mit der Sadye 
verhielt? — er antwortete: Meine Herren! ich bin hieher 
gefommen, um mein Amt zu verrichten, ich bitte, mich micht 
darinnen zu foren. Dieß half aber nicht, die Herren fporteten 
umd verirten ihn immer fort. Ei nun, Herr Pfarrer ! redete 
ihn einer an, wie ift ed denn möglich," daß ein Efel reden 
kann? Der Pfarrer verſetzte: Sobald die Efel auf die Wadhts 
parabe gehen, fo lernen fie reden! — dieß wirkte; die Herren 
ärgerten fich, fluchten, wollten ſich rächen und fonnten nicht. 
Noch Eins: 

Ein gewiffer angefehener Theologe war an einem berühmten 
Brunnenort und fpeiete an der Wirthötafel, wo ſich auch 
verfchiedene Offiziere befanden. Als nun diefe auch einsmals 
über die Religion fpöttelten und dabei auch der Schwarzroͤcke 
nicht ſchonten, fo fing der ihnen gegenüber figende Theologe 
auch an, über ihre Landesfürften und ihre bunte Uniform zu 
fpötteln. Dieß brachte die Herren auf, fo daß fie ihm drohten 
und ihm fehweigen hießen; er antwortete: Sie reden verächt: 
lid vom König aller Könige und Herrn aller Herren, und 

Stilling's fämmtl. Schriften. VIII. Band, 14 . 
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von feiner Uniform, die ich trage, wie fonnen Sie mir verlbeln, 
wenn ich feine Bafallen unter Ihn Vempater jeden Dieß wirkte, 
man redete num von andern Sachen. 

Wer dieſe Gabe hat, ſo wie der Herr Jeſus den Sadduzaͤern 
unſerer Zeit das Maul zu ſtopfen, der danke Gott und benuͤtze 
fie; er kommt leichter durch als ein Anderer; wer fie aber nicht 
bat, der muß ſich mit dem skeel Ooge, oder Weggehen, oder 
geradezu zu proteftiren, durchhelfen. Indeſſen ift diefe Ers 
ſcheinung in der chriftlichen Welt Außerft merfwirdig und 
verdient von allen Chriften beherzigt zu werden: denn fie: ift 
wahrhaftig der Geift des Antichrifts und feine Wirfung der 
Abfall, diefes Vorboten des Menfchen der Sünden und ber 
Zufunft des Herrn. Eins muß ich hier noch erinnern: man 
fpreche in gemifchten Gefellfhaften, wenns nicht dringende 
Noch und die Ehre des Herrn erfordert, ja nichts Religidfes, 
fondern man lebe und handle religids, damit man feinen 
unndthigen Anlaß zum Läftern gibt. 

Ich. Noch Eins: eben diefer allgemein berrfchende Geift 
des Abfalls macht es unfern jungen Leuten beiderlei Gefchlechts 
außerordentlich fchwer, der Wahrheit treu zu bleiben, -befons 
ders gilt dieß in den vornehmern Ständen; es gehört zum 
Mohlftand, Feine Religion zu haben — wie ſchrecklich!!! — 
ich kenne einen vornehmen Staatsmann, dem es fehr übel 
genommen und ald Mangel an Lebensart ausgelegt wird, daß 
er mit einem honnetten frommen Mann vertrauten Umgang 
hat. Gibt es denn Fein Mittel, die wahre chriftliche Religion 
auch bei der großen Welt fo in Reſpekt zu feßen, daß ihre 
Verehrer doc wenigſtens die nämliche Lebensfreiheit genießen 
onnen wie andere Bürger ? 

Dergr. M. Nein, Freund! ein ſolches Mittel ift durchs 
aus unmoͤglich, Niemand hätte es beſſer finden. koͤnnen als 

Chriſtus felbft, aber wir wiffen, wie Er für fein beiliges, wohl⸗ 
thätiges und unfchuldiges Keben belohnt wurde, 

Ich. Aber fage mir doch, wie [hügt man die Kinder und 
junge Leute gegen ſolche Gefahren? 

Der gr. M. Das ift freilich fehr ſchwer, aber es gibt 
doch drei Mittel, wodurch fromme Eltern unter Gottes Bei⸗ 


211 


ſtand ihre Kinder vom Verderben erretten und * Verfuͤhrung 
bewahren koͤnnen. 

1. Sie muͤſſen den Kindern von der Wiege an Jeſum Chri⸗ 
ſtum als den Hoͤchſtliebenswuͤrdigſten und ſeine Religion als 
das Hoͤchſte und Herrlichſte in der Welt ſchildern, und ſich 
ja dafür hüten, daß fie nicht durch vieles Auswendiglernen, 
Lefen, Beten, Singen und Kirchengehen, an allem, was heilig 
ift, einen Edel befommen, Beifpiele aus dem Leben und Leiden 
Chrifti, die Hoffnungen und Erwartungen des frommen Chris 
ften nach diefem Leben, Erzählungen der Lebensgeſchichten 

heiliger Seelen, und dann endlich das gute redende Beifpiel 
der Eltern felbft, das Alles zufammen wirft unfehlbar mächtig 
auf die Kinder. 

2, Wenn die Kinder zu reiferen Ssahren kommen, ſo ftellen 
fi) ihnen zwo Gefahren entgegen, wodurch Millionen junge 
Leute verloren gehen: Die erfte ift der ungeheuere phyfifche 
und moralifhe Luxus unferer Zeitz Nahrung, Kleidung und 
Lebensart, alles, alles zielt dahin ab, die Sinnen zu reizen, 
und die höchft rafinirten Künfte der Ueppigfeit bieten in den 
Läden der Kaufleute unzählbare Gegenftände dar, ihren uners 
fattlihen Hunger zu ftilen. Hiezu gefellt ſich nun noch die 
allgemein herrſchende Lefefucht: allenthalben gibt es Lefes 
bibliothefen, die unter dem Schein, Aufklärung zu verbreiten, 
feelvergiftende Schriften enthalten, die dann von jungen Leuten 
mit Heißhunger verfchlungen werden. Entweder find folche 
Schriften Romanen und Schaufpiele, oder philofophifchzäfts 
hetiſchen Juhalts. Enthalten erftere Liebes - Zutriguen und 
fhlüpfrige Geſchichten, fo liegt die Gefahr am Tage; aber 
gefeßt auch, fie erzählen rühmliche Beiſpiele und Thaten, fo 
find fie doc) felten fo geeignet, daß fie ver Religion in die 
Hand arbeiten, fondern fie zielen durchgehende bloß auf phie 
loſophiſche Tugend, die man auch ohne Ehriftum erlangen kann, 
und fo liegt die Gefahr verdedt und ift um fo fchwerer zu 
vermeiden. Am allerfhädlichften aber find nun ſolche Schrifs 
ten, die unter dem Schein der Religion fie felbft untergraben : 
die mit den ſcheinbarſten Vernunftsgruͤnden beweifen, daß die 
heilige Schrift nicht göttliche Offenbarung fey, daß es über: 
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baupt Feine göttlihe Offenbarung außer der Natur geben 
Fönne, daß Chriftus bloß ein gemeiner aber weifer Mann 
geweſen fey, daß er am Kreuz ungeachtet des Lanzenftichs 
in die Bruft nichg geftorben, fondern nur ohnmädhtig geworden 
und am dritten Tag des Morgens früh von feinen Züngern 
weggebracht worden fey und was des unerträglich dummen 
Zeugs mehr ift, und endlich fchläfern fie den ohnehin zu dem 
‚allem vorbereiteten Leſer dadurch vollends ein, daß fie ihn 
überreden, da ed ohnehin mit jenem Leben eine ungewiffe 
ſchwankende Sache fey; ftrafen koͤnne Bott die Menfchen nicht, 
denn fie koͤnnten ja nicht dafür, daß fie zu fündigen geneigt 
wären, aber belohnen muͤſſe Er jede gute edle That, weil Er 
das gütigfte, liebenswärdigfte Wefen fey. Diefes Wahre und 
Falſche durcheinander geht dem nach finnlichen Lüften lechzens 
den Menfchen fo_glatt und fo füß ein, daß er fich ganz bes 
ruhige, und nun genießt, was fich genießen läßt. Dadurch 
wird dann die Luft zum Guten immer fchwächer, die Sünde 
immer ftärfer, der Geift der Zeit mit feiner hochgerühmten 
Aufklärung befommt immer mehr gewonnen Spiel, und fo 
wird man alt, geht in die Ewigfeit hinüber und finder nun 
alles ganz anders: Da findet man Feine unterhaltende Lektüre, 
Da gibt es Feine Bälle, Feine Redouten, Feine Schaufpiele, 
Feine Conzerte, Feine Kränzchen, Klubbs und Epazierfahrten ; 
und an das alles ift doc) die arme Seele gewöhnt, an die 
Vergnuͤgungen der Geifterwelt, an die feelifchen Vergnügen 
hat fie nie oder doch wenig gedacht. Engel und felige Beifter 
fuchen fie in ihre Gefellfichaften zu ziehen, aber da fommen 
Sachen vor, am die fie fich nie gewöhnt hat, die ihr fremd, 
oder wohl gar zuwider find. Mit Leidweſen gefellt fie ſich 
alfo zu Seelen und Geiftern, die mit ihr gleiche Gefinnungen 
baben, man unterhält ſich mit quälendem Heimweh von der 
Vergangenheit, die nun unwiederbringlich auf ewig verloren 
ift, und für die zukünftige, wahre Beftimmung des Menfchen 
hat man feinen Sinn; fo eilt man dann mit fchnellen Schritten 
der ewigen Verdammniß entgegen. 

Ich. Guter Gott! wie wahr und überzeugend ift dies alles, 
und doc) weiß ich gewiß, daß man dich und mich wieder 
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behohnlacht, wenn ich es druden laffe und in die Leſewelt 
bringe. ; 

Der gr. M. Das geht dann dich und mich nichts an. 
Wer Ohren hat zu hören, der höre, und wer Augen hat zu 
ſehen, der fehe, und wer beides nicht hat und urtheilt Doc), 
der verdient nicht, daß man auf ihn achtet. 

Sch. Wenn ich fo ale die Gataftrophen und Finalgerichte 
durchdenke, die ung die allgemeine Weltgefchichte darbieter, 
fo finde ih, daß es nie eine Zeit gab, die mit der unfrigen 
zu vergleichen wäre; vielleicht Fommt ihr das Jahrhundert 
vor der Sündfluth am nächften, aber wir wiffen nicht genug 
davon, um urtheilen zu fönnen. Die großen Gerichte über 
die babylonifchen, perfifchen, griechifchen. und römifchen Welt: 
monarchien gingen bei weiten ‚nicht fo ind Allgemeine der 
Menfchheit, und griffen nicht fo in alle Theile des menſch— 
lihen Wiffens und Wirfens ein, als die jegige große Nevos 
(ution. Die hriftliche Religion war in den blühendften Staas 
ten der Welt herrfchend, fie hatte fie, blühend gemacht, und 
während die Spanier in Amerifa Gräuelthaten verübten, vor 
denen die Natur zuruͤckſchaudert; wahrend dem die Portugiefen 
in Oftindien rechtmäßige Fürften von ihren Thronen flürzten, 
die Holländer das nämliche thaten und die Engländer ihren 
Beijpielen folgten, wurde Zefus Ehriftus noch immer als 
Gottmenſch, Erlöfer und anbetungswürdiger Weltregent ans 
erkannt, und der ruhige Bürger, der gemeine Mann, und 
überhaupt die Menfchhrit, die an dem allem feinen Theil 
nahm, war durchgeheuds bürgerlich ehrbar und geſittet; felbft 
diejenigen, welche die fo eben bemerften Gräuelthaten in au— 
dern Welttheilen verübten, hielten bei dem allem immer noch 
fehr viel auf Religion; Cortez und Pizarro und Albuquergue, 
und alle englifchen und holländifhen Admiräle und Seehelden 
hätten dem den Kopf vor die Füße gelegt, der von Chriſto 
ſolche Reden geführt hätte, ald man jegt frei und oͤffentlich 
in Schriften und Gefprächen ausfhäumt. Man gratulirt ſich, 
daß man jeßt weit menfchenliebender und gefitteter fey als da« 
maldö; — man, verabfcheut. den Neger: oder Sklavenhandel 
mit Recht, beherrſcht aber dagegen in Oft: und Weſtin dien 
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unfhuldige, unterjochte Nationen mit einer Tyrannei, bie 
jene des Megerhandels weit übertrifft. Ach! ich darf bie 
Mißbräuche nicht alle rügen, die in der Chriftenheit. im 
Schwange gehen! — es ift fchredlih! ſchrecklich! — Um 
den Kindermord zu verhüten, oͤffnet man der Unzucht Thür 
und Thor; Männer, die vor der Welt ehrbar erfcheinen, 
find ‚geheime Ehebrecher, und es gehdrt unter die verzeih- 
lihen Galanterien, wenn eine Frau neben ihrem Mann ges 
heime Liebhaber hat — wer nur einigermaßen mit der großen 
Melt befannt ift, dem müffen über dem fchredlichen Sittens 
verfall die Haare zu Berge ſtehen. Was richten nun die neus 
modischen Prediger mit ihrem Moralpredigen aus ? — Wahrlich 
nicht das Geringfte; die Furcht vor der ewigen VBerdammniß 
fhrect niemand mehr vom Lafter ab, und die Hoffnung der 
ewigen Geligfeit-lodt niemand mehr zur Tugend au; fage 
mir, ehrwüärdiger Vater! was foll daraus werden? — 
Der gr. M. Deine Bemerkungen, lieber Freund! find 
ganz wahr, was aber eigentlich unfern nahen Erwartungen 
den Ausfchlag gibt, ift, daß die europäifche Ehriftenheit num 
das legte Mittel, das der liebende himmlifche Vater dem 
Menfchen zur Rettung fchenfte, nah fo vielen Erfahrungen 
feiner Wohlthaͤtigkeit verachtet, verfpottet und mit Füßen 
tritt. Diefer vollfommen wahre und nicht zu läugnende Abs 
fall von Ehrifto, den Paulus fo beftimmet vor 1700 Jahren 
vorausgefagt hat, iſt eine Erfcheinung, von der man Fein 
ähnliches Beifpiel hat, fo lang die Welt fteht und fo weit 
die Geſchichte reicht; ift diefe Weiffagung fo beftimmt eins 
getroffen, fo wird auch die eintreffen, die mit ihr in Vers 
bindung fteht. Darum bitte ich dich, werde nicht müde, zu 
warnen, zu weden und zu zeugen. Man hat dich auf eine 
unverantwortliche Weife mit dem Jahr 1836 aufgezogen, aber 
es wird nicht lange mehr währen, fo wird man des Spottens 
vergeffen und ganz was anderes zu thun befommen. Beftimme 
nun Feine Zeit mehr, die Menfchen find heut zu Tage fo 
leichtfinnig, daß fie fagen: o wenn wir noch 27 Zahre Zeit 
haben, fo koͤnnen wir uns beruhigen! — nein! fie Fünnen 
fich nicht beruhigen, fie Haben Feinen Augenblic® zu verfäus 
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men, dent nun wird Schlag auf Schlag folgen, bis des 
Herrn Werk vollendet ift.. 

Sch. Ach! ehrwürdiger Vater! bei mir heißt es wohl 
recht, wer- glaubt: unferer. Predigt,, und. wen. wird der Arm 
des Herrn. offenbaret!! | 

Dergr M., Sep, du. deinem. Beruf: und deiner Pflicht 
getreu und laß.dann den Herrn walten... Auf: Eind muß. ich 
dich. doch noch aufmerkſam machen, das. auch mit unter die 
wichtigften. Begebenheiten unferer Zeit. gehoͤrt: der Kaifer 
Napoleon von Frankreich hat nun endlich in Spanien die Jus 
quifition. ganz abgefchafft, der König Joſeph hat. den Plan. 
ausgeführt, und. diefes ift allein des Kriegs gegen Spanien 
und deſſen Eroberung werth: denn dieß. hat nicht: fo. viele 
Menfchen gekofter ald das Tribunal der Inquiſition, ſeit den 
SSahrhunderten, nachdem. es Dominifus geftiftet. oder. veranz 
laßt hatte, mehrentheils unfchuldiger Weife gemordet und ges 
martert hat. Die Qualen, die man den. armen. fogenannten 
Ketzern anthat,, um fie zum. Geftändniß. folcher Verbrechen 
zu bringen, die fie-nie begangen-hatten,, waren. unmenfchlich, 
und der fürchterliche Tod auf dem Scheiterhaufen wurde am. 
Eude eine Wohlthat: für fie.. 

Ich. Es iſt unbegreiflich, wie. die Religion, der Liebe. in 
ein fo fürchterliches Ungeheuer ausarten Fann._ 

Der. gr. M. Das ift fehr. begreiflich:: das. Wort- Liebe 
braucht: nur. die Perfon zu verändern. und von Gott und dem. 
Naͤchſten auf. fich, felbft. verlegt. zu. werden, fo iſt die ganze. 
Sade- natürlich. | 

Ich. Wenn man. ruhig: und: mit: unbefangenem Gemüth, 
die Gefchichte unferer Zeit durchdenft, fo kann man den hells 
firahlenden. Fußtritt der Vorſehung nicht. verkennen: man 
fieht augenfcheinlih, wie Alles. von ferne: von. der. höhern. 
Leitung. vorbereitet. wird, fo daß am Ende Alles. fo gehen, 
muß, wie es geht. MWenigftens. mir ift feit. 1789 Aues fo; 
vorgekommen. 

Der gr. M. Zedem- aufmerkffamen. Beobachter. der Zei: 
chen der Zeit wird und muß ed fo vorfommen;' denn jeder, 
der nur Augen bat zu fehen, ver fieht, wie ſich Alles dem 
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Ziel der Menfchene Beftimmung mit fchleunigem Schritte nds 
bert; Alles ift dazu vorbereitet, und diefes Vorbereiten ift 
eben das Göttliche in der Sache. Es gefchehen Dinge, von 
denen es feinem vernünftigen Menfchen eingefallen wäre, daß 
fie von Eugen Männern gedacht, gefchweige wirklich ausge: 
führt werden Fünnten, und doch ifts gefchehen; es ift wahr: 
baftig, als wenn die, die nun einmal zum großen Gericht 
verurtheilt find, den Taumelbecher des Zorns Gottes bis auf 
die Hefe ausgeleert hätten; da wird Feiner durch das Beifpiel 
des andern Flug, wahrlich! fie find mit Blindheit gefchlagen. 

Sch. Ja, das ift wahr! und es fcheint auch, es folle fo 
fortgehen,, bis der Plan des Herrn ausgeführt ift. Aber 
fage mir doch, wo wird'nun der Leuchter der Gemeine des 
Herrn hinwandern, wenn er Europa verläßt? nach Amerika 
oder wieder nach Afien ?. 

Der gr. M. Amerika ift nicht dazu geeignet, daß da 
der Herr zu feinem Reich die Wohnftärte auffchlagen. fönne ; 
unter der dortigen Menfchheit wird gefäet,- gepflanzt und 
geerntet; der Herr hat dort unter allen Nationen ‚ein großes 
Volk, der Engel mit dem großen Siegel verfiegelt, was dazu 
geeignet iftz und dann bereitet fich dort alles zu großen Revos 
Iutionen vor, die hochaufgeflärten und üppigen Nationen fbns 
nen nicht republifanifch bleiben, weil jeder gern Herr feyn und 
Feiner gehorchen will, und der wahre Patriotismus in Egoids 
mus ausartet; Frankreich hat uns darüber ein belehrendes 
Beifpiel gegeben. Nur allein die wahre chriftliche Religion 
bildet gehorfame Unterthanen und gute fleißige Bürger; wo 
die Aufflärungsphilofophie herrfcht, da beruft ſich jeder auf 
fein Menfchenrecht, da find Freiheit und Gleichheit die Los 
fung, und feiner weiß doch die Menfchenrechte, Freiheit und 
Gleichheit, recht zu gebrauchen, jeder bedient fich ihrer zum 
Eigeunuß. Der Chriſt allein weiß, daß er feine Menfchens 
rechte und feine Freiheit mit der anerfchaffenen Neigung, Gus 
tes zum allgemeinen Beften zu wirken, verloren hat; denn 
wie kann man Einem Menfchenrechte und Freiheit zugeftehen, 
der fie zum Nachrheil anderer mißbraucht? Amerika und das 
weſtliche Europa find nicht dazu geeignet, daß da das fünf: 
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tige Neich des Herrn feinen Hauptfig haben kaun, wohl aber 
das weftliche Aſien, dieß vielyundertjährige große Brachland, - 
in welchem die Menfchheit unter der Tyrannei des. eifernen 
Deſpotismus mürbe geworden und zum Empfang des Lichts 
der Wahrheit vorbereitet ift. Vielleicht ift die Zeit nahe, und 
der große Monarch, der jeßt fo viele Plane der Vorfehung 
ausführt, dazu beftimmt, den Weg dazu zu bahnen. Doch 
wir wollen nichtö voraus wiffen, fondern ruhig und-gelaffen 
abwarten, was der Herr auszuführen befchloffen hat. 

Ich. Das wird freilich das DBefte feyn. Aber ich muß 
dich nody Eins fragen, weil ich auch gefragt werde: Darf 
der Ehrift, bei diefen Ausfichten auf die nahe Zukunft, in 
Anfehung feines äußern Berufs, Ruͤckſicht darauf nehmen? 
— 3. B., darf er neue Häufer bauen, Güter kaufen, weit 
ausfehende Plane auf die Zukunft machen, bheirathen, und 
feiner Kinder zufünftiges Gluͤck zu gründen ſuchen? 

Der gr. M Wer ein Haus nöthig hat, der-foll ed‘ 
bauen; wen fein Gut oder Beruf nicht hinlänglich nährt, der 
vergrößere es, aber ohne Nachtheil feines Naͤchſten; wer fein 
ordentliches Ausfommen hat, der beruhige und begnüge ficy 
damit, bis er fieht, wo es hinaus will; wen Heirathen Bes 
bürfniß ift, der heirathe in Gottes Namen, und wer Kinder 
hat, der forge in der Furcht Gottes und in Abhängigfeit von 
Ihm für fie. Die Bibel gibt auch darüber hinlängliche 
MWinfes zu den Zeiten Chrifti, wie das große Finalgericht 
über die Suden fo nahe war, da war es rathfam, ſich nicht 
zu feft im jüdifchen Lande anzufnüpfen, und nachher, als die 
Apoftel die chriftliche Religion gründeten, und die Chriften von 
Juden und Heiden fo fchredlich verfolgt wurden, da war e8 
auch gut und angenehm, wenn man im Aeußern an weltliche 
Dinge nicht zu feft angefnüpft war. Hier laffen fich Feine 
allgemeine Regeln geben; jeder befleißige fih mit Wachen 
und Beten der wahren Furcht Gottes und des Wandels in 
feiner Gegenwart, in Verbindung mit dem wahren innern 
immerwährenden Gebet, fo wird die’erhabene Vorfehung jez 
den führen, wie es für fein wahres Glüd am zuträglichften ift. 
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Dei den Erben unferes feligen Lavaterd in Zürich liegt 
noch ein Reft von feiner Mefjiade, die Edition auf Poftpar 
pier, mit 4 Heften prächtiger chodowiekiſcher Kupfer; im 
Buchhandel find fie nicht mehr, der herabgefeste Preis ift 
zwei neue Louisd’or ; wenn irgend. jemaud das Ganze zufams 
men nähme, deſſen nicht viel mehr. ift, fo. fünnte wohl ver 
Preis noch niedriger gefeßt werden. Auch ift noch. von Las 
vaters Monatblatt, zwei Bändchen in 12, — ein Liebliches. 
Werkchen — im Geift der Handbibliothek, ein ziemlicher Vors 
rath da. Dieß würde einzelnen gewiß Freude machen, zu 
dem Kleinen Preife von 30 Kreuzer. Die Familie wünfcht, 
Daß diefer Leberreft von den Lavater'ihen Werken auch noch 
in ein gutes Land gefäet werden und hundertfältige Fruͤchte 
tragen mögen. 





Nun hab ich, noch zwei Bücher fehr nachdruͤcklich zu em⸗ 
pfehlen: | 

1) Ehrenfrieds Lehrabende, erfte Fortfegung. 

Jeſus der Selbftgelehrte (nebft Anlagen. über die Efjener 
und Therapeuten). 

Die heiligen Namen. 

Das Abendmahl des Herrn, 

Die Interpreten. . (die biblifchen Ausleger), Frankfurt am 
Main bei Johann Ehriftian Hermann, 1808, 

Dei diefem Verleger kam feit etlichen Jahren eine Zeits 
fchrift unter dem Namen des Lichtboten heraus, ein Werk, 
das verdient hätte, fleifiger und häufiger gelefen zu werden. 
BVerfchiedene Umftände verurfachten, daß dieß Werk nicht forts 
gefegt werden konute. In demfelben Fam im jedem Stuͤck 
ein Aufjag unter dem Titel: Ehrenfrieds Lehrabend, vor; 
diefe Auffäge find vortrefflich, fo wie das ganze Werk. Dies 
fes Bändchen, welches ich da vor mir habe, ift die erfte Forts 
fegung. Der Verfaffer ift ein wahrer Verehrer Ehrifti, ein 
gründlich erwecter und grundgelehrter Mann, dem die Ges 
ſchichte der Jfraeliten, Griechen und Römer durchaus befannt 
üt, und dabei in einem herrlichen Afthetifchefhönen Styl 
ſchreibt. Ob er gleich in einem anfehnlichen weltlichen Amt 
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fteht, fo ift doch Bibelftudium und Religion feine Lieblings⸗ 
befhäftigung. Diefer liebe Mann ift noch jung, er wünfcht 
noch unbefannt zu bleiben, bis ihn der Herr hervorzutreten 
heißt. Wir haben mit der Zeit wichtige Arbeiten zu erwars 
ten, mit denen er fi jest befchäftigt. 

Sp wie es mir vorkommt, bereiter der Herr an ihm eimen 
wichtigen Zeugen der Wahrheit, deren wir fo fehr bedürftig 
find. Laßt uns für ihn beten, damit er daS werden möge, was 
er werden foll. Die gefammten Hefte des Lichtboten find bei 
dem Verleger. um den herabgeſetzten Preis von 5 fl. 24 Fr. 
oder drei Rthlr. fähfifch zu haben. Diefe erfte Fortfegung 
von Ehrenfrieds Lehrabenden kann füglic ohne die vorhers 
gehenden gelefen werden, doc) ijt eö beffer, wenn inan die 
erften im Lichtboten zuerft aufmerffam liest. 

.2) Berfuchy über das göttlihe Anfehen des neuen Teſta⸗ 
ments, von David Bogue, Doktor der Theologie und Prediger 
zu Gosport; aus dem Englifchen nach der zweiten revidirten 
Ausgabe überfeßt, und mit Beweisftellen und kurzen Anmers 
fungen erläutert von M. Ehriftian Gottlieb Blumhardt, Ganz 
bidat der Theologie. Bafel, gedrudt bei Imanuel Thurneifen 
1508, nebft einer Vorrede des Verfaffers und des — ———— 
270 Seiten in 8. 

Jetzt, da ein großer Theil der cultivirten Chriftenheit Zwei⸗ 
fel über die Göttlichkeit des neuen Teftaments und überhaupt 
über die Bibel hegt, und jeßt, da ein. fhön gefchriebenes und 
vielgelefenes Buch, das Elpizon, mit blendenden Scheins 
gründen die Autorität der Bibel ganz überhaufen ſtoͤßt, und 
damit der Bibel- und Chriftusreligion den Herzftoß zu geben 
ſucht, in diefem Zeitpunkt ift ein ſolches Buch, wie das oben 
angeführte, ein Foftliches Gefchenf der Vorfehung. Sch hab 
lange nichts gelefen, das die Forderungen, die man an ein 
ſolches Werk macht, fo ganz befriedigt hat. Wenn doc) der 
Derfaffer des Elpizons, der die Stelle eines evangelifchen 
Predigerd an einem namhaften Ort vertritt, dieß Buch uns 
partheiiſch prüfte — gründlich und gewiffenhaft prüfte — ob 
er dann auch noch) wohl fo dreift fenn würde, den Tod Ehrifti 
am Kreuz, feine Yuferftehung und überhaupt die Goͤttlichkeit 
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ber heiligen Schrift zu läugnen? — heißt das nicht Abfal, 
Apoftafie? Welch eine erſchreckliche Kühnheit ift es doch, ein 
Buch, durch deffen Leitung fo viele Millionen Menfchen heis 
lig und, felig geworden find, und ohne weldyes die Gittens 
lofigfeit der Menfchen unaufhaltbar zunimmt, verdächtig zu 
machen! 

Freunde und Freundinnen! lefet das oben genannte Wert 
von David Bogue, es wird Frieden und hohe Beruhigung in 
eure Seelen bringen. Wenn ihr auch von Herzen an die Bis 
bel glaubt, fo ift ed doch angenehm, wenn man folche herr⸗ 
liche ‚Beweife findet, die diefen Glauben beftätigen. Dieß 
Buch ift fo verftändlich und faßlich gefchrieben, daß ed auch 
der gemeinfte Menfchenverftand begreifen kann. 

Ich habe auch das fünfzehnte Bändchen des Straßburger 
chriſtlichen Erbauungsblatts da vor mir liegen. Ich habe 
diefer herrlichen Schrift fon oft gedacht und darauf aufs 
merffam gemacht, und ich bitte alle wahren Chriftusverehrer, 
es zu lefen, ich lege e& nie ohne Erbauung weg. Es finden 
ſich hin und wieder Auffäge darinnen, die die Befehrung der 
Juden und ihre Wiederbehr in ihr. urfprüngliches Vaterland 
zweifelhaft zu machen fuchen, wo auch behauptet wird, daß 
das taufendjährige Neich erft mit dem jüngften Tage anfaıs 
gen werde, beides ift meiner Meberzeugung gänzlich zuwider, 
Ob ich gleich den Verfaffer unter meine liebften Freunde zu 
zählen das Glüd habe. Jeder prüfe unfre Meynungen. uns 
partheiifch nach Anleitung der heiligen Schrift. So wird 
die Wahrheit fiegen, fie mag ſich auf der einen oder andern, 
Seite befinden. 
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Zmweiundzwanzigsftes Stüd. 


Sieh! ich werde meinen Engel fenden, 

‘Der vor mir den Weg bereiten fol, 

Denn Jehovah komme zu feinem Tempel, 
Sehovah, den ihr fucht, der Bundesengel kommt, 
Er fommt, den ihr begehrt, der Herr der Heerfchaar fagts. 
Mer erträgt die Tage feiner Zukunft? 

Und wer befteht, wenn er erfcheint ? 

Der Tag wie Goldfihmieds »Gluth, 

Des Wäſchers ätzende Geife. 

Er (Fehovah) fist, und ſchmelzt und läutert 

Das Eilber; auch die Kinder Levi läutert Er 
Wie Gold und Silber, dann erſt bringen fie 
Speisopfer in Gerechtigkeit. Dann opfert Juda, 
Ferufalem mit ihm, fo wie vor Zeiten. 

Ich (Jehovah) fomme dann und ftrafe, 

Und bin ein fchneller Zeuge gegen alle 

Ehebrecher, Zauberer, Meineidige, 

Bedrüder und Betrüger jedes Tageldhners, 

Der Wittwen, Waifen und des Fremdlings, 

Mit einem Wort), die mich nicht fürchten. 
Jehovbah fprichts. 

Mala. 3.0.1 — 5. 





Ach, koͤnnte ich doch meine Feder in Sonnengluth tunfen, 
und Slammenfchrift niederfchreiben, die Mark und Bein, Seel 
und Geift durchgluͤhen und die eisfalten Herzen zerfchmelzen 
möchten! — Großer Gott! ift es denn möglich, daß man noch 
immer leichtfinnig den Pfad des Verderbens fortwandeln und 
am Rand des gähnenden Abgrunds hinwanken kann, da man 
doch vor Augen fieht, wie ſchrecklich die Donner des Zorns 
Gottes über unfern Häuptern brüllen und feine zuͤckenden 
Dlige überall treffen. — Der Köcher des Allmächtigen ift 
mit Pfeilen angefült, fein Bogen ruht nicht — doch es iftja nun 
Friede! — gottlob ja! es ift Friede, aber hat denn aud) das 
bluttriefende 1809te Jahr eine wahre Herzens: und Sinnes— 
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Anderung bewirkt, find wir zur Einficht der Quelle unſers Jam⸗ 
mers gefommen? — alle Zeitungen und alle Nachrichten far 
gen mein! fie bezeugen das Gegentheil. Der graue Mann , 
hat mir Dinge erzähle, bei deren Anhören einem die Ohren 
gellen, das Herz im Leibe erftirbt5 und der graue Mann 
lügt niht. — Ernftllriel von Oftenheim ift ein Mann 
der Wahrheit, er ruft von Oſten gegen Welten und von Nors 
den gegen Süden: thut Buße, bekehrt euch, o ihr europäifche, 
ihr deutfche Chriſten! o befehrt euch wieder zu eurem Heiland 
und Erldfer, damit er fich eurer erbarme, ehe die Gnadenthür 
verriegelt und auf ewig verfchloffen wird! — er ruft, daß die 
Dole und der Drion beben, — aber — man lacht und 
fpottet! nein! — daß ift nicht möglid! — lieber Bruder ! 
der du das fagft, haft du die Welt gefehen? haft du ihre ver⸗ 
borgene Winkel durchlauſcht? — fo grundverdorben, fo fittens 
los war die Menſchheit noch nie als fie jet bei der Fülle 
der Religion und der Aufklärung ift. Daher find und werden 
auch die göttlichen Gerichte fo fchredlich, ald fie noch nie 
waren. Sagt nit, Stilling fieht durch ein trübes Glas 
in die Zukunft! lefer mein Heimweh und die Siegsgeſchichte 
nebft ihrem Nachtrag, leſet auch die vorhergehenden Hefte des 
grauen Mannes, legt dann die Hand aufs Herz, und fagt, 
ob ich euch getäufcht habe und ob nicht alles eingetroffen ift, 
was ich vorher gefagt habe? und feyd dann verfichert, daß 
auch das, was ich jegt fage und noch jagen werde, auch ges 
wiß eintreffen wird. Denkt nicht, daß ich mich für einen 
Propheten ausgeben will, der Herr behuͤte mich vor jedem 
Stolz! ich bin nur der Geheimfchreiber der beiden Gefandten 
Gottes an die Meufchheit, nämlich des grauen Mannes, 
Ernft Urield von Oftenheim und des großen Morgenlänvders, 
Theodors Joſias von Evang, was die mir fagen, das ich 
ſchreiben foll, das ſchreibe ich getroft und wenn alle Obrigs 
feiten meine Schriften verbieten und mich mit Gefängniße 
oder gar Lebensftrafe belegen follten; das alles hindert mich 
nicht, dem Trieb meiner Menfcbenliebe zu folgen und meinen 
Zeitgenoffen zu fagen,. was über, ihrem Haupt blüht, und 
was fie in der nahen Zukunft zu erwarten haben. Bis an 
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mein Lebensende will ih warnen und belehren, und nun in 
diefem und den folgenden Stüden des grauen Mannes die 
Refultate meiner dftern und langen Unterredungen mit obs 
gedachten glorwürdigen Gefandten des Monarchen aus dem 
Drient mittheilen. 





In meinem leßten Heft ſchrieb ich: Deutfchland bedürfe Feis 
nes Kriegs, um das Schredlichfte aller Gerichte aus feinem 
eigenen Bufen zu eutwickeln, weil feine Sünden und Greuel 
bis an den Himmel fteigen und es fo nicht lange mehr fortz 
dauern kann. Damals ahnete ich Feinen nahen Krieg, und 
fiehe! er Fam unvermuthet wie ein Sturmwetter und düngte 
die Sluren an der Donau hinab mit Blut.  Zaufende ſchleu⸗ 
derte er in die dunkle Ewigfeit hinüber, und abermal Tau⸗ 
fende verftümmelte er zu Krüppeln. Ich wiederhole meine 
traurige Frage: was hat diefe fcharfe Züchtigung bewirkt? — 
Ich antworte aus eigener und anderer Erfahrung: im Gans 
zen gar nichts. Diejenigen, weldye der Krieg nicht berührt 
hat, taumeln am Rand des Abgrunds fort, und die, weldye der 
Sammer getroffen hat, ftarren ungefühlig in die Welt hinein 
und fchleppen ftoifch ihre Laft, bis es beffer wird. Hin und 
wieder mag der Eine oder Andere zur Befinnung gekommen 
ſeyn, was ift das aber unter fo vielen Millionen? dagegen 
wächst das Verderben unaufhaltbar empor: die unbändigite 
Wolluſt und Unzucht ift allgemein herrſchend, befonders unter 
den vornehmen und gebildeten Ständen; kann man es glau⸗ 
ben, daß ein Staliener einen anfehnlichen VBorrath von Mas 
fhinen auf einer deurfhen Meffe feil hatte, deren fchändlis 
chen. Gebrauch ich nicht mit einem Gedanken berühren mag, 
und im Hui waren fie verfauft. Man hält es gar nicht mehr 
für Sünde, wenn verheurathete Männer neben aus gehen und 
die Tempel der cyprifchen Göttin befuchen, fogar Weiber von 
Stand bieten ſich an geheimen Orten, in der Nacht unerfannt, 
biefem Greuel dar. Die apoftolifhe Drohung: die Huren 
und Ehebrecher wird Gott richten, macht gar feinen Eindruck 
mehr; dad ift aber auch Fein Wunder, denn die ganze Bis 
bel gilt nichts mehr. Von den unnatärlichen Abſcheulichkei⸗ 
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ten mag ich Fein Wort fagen ; diefe waren immer das Signal 
. zum Schlußgericht; fie find die legten Zuckungen des Wols 
Iuftteufels, ehe ihn der legte Blitz des Zornd des allmächtigen 
und gerechten Gottes in den Feuerofen ſchleudert. Auch 
jene ftumme einfame Suͤnde ift jet allgemeiner ald jemals. 
Sagt, liebe Zeitgenoffen! was foll aus unfern Kindern und 
Kindeskindern werden, wenn das fo fortgeht? — Der graue 
Mann liöpelt mir ins Ohr: forge nicht, es wird nicht 
fo fortgehen, der Herr wird feine Öetreuen aus 
Sodom führen, oder zum Heimgang; oder zum. 
Zeugen:Zod verfiegeln, Amen!jales gefhehel— 

Mit diefem fchredlicyen Verderben vereinigt fich noch ein 
anderes: der nie erhörte Lurus feige zu einer Höhe hinauf; 
von welcher man, ohne Hals und Bein zu brechen, nicht wies 
der herunter Fann. Es werden täglich Summen Geldes vers 
fhwendet, deren Größe unglaublich ift, und während dem 
irren Tauſende unferer Brüder ohne Obdach, ohne Kleidung 
und ohne Nahrung umher und verfchmachten. Von dent une 
bändigen und fiebergleichen Modewechfel in Schmuck, Kleis 
dung und Hausgeräthe mag ich gar nichts fagen, er ift an 
der Tagesordnung und geht über alle Gränzen hinaus. Wo 
follen nun die Mittel zu alle ven: Aufwand herfommen? — 
die Quellen des Einfommens verfiegen am Ende, und dann 
muß ed biegen oder brechen: 

Man kann mir fagen: das war aber der Fall bei allen 
Nationen! — richtig! es ift ſchlimm genug für uns, daß 
wir uns in ihrem Spiegel nicht erkannt haben, aber bei uns 
kommt noch etwas Wichtiges hinzu: alle Nationen, die durch 
ihre Lafter und den Lurus endlich dem ernften Gericht anheim 
gefallen find, waren doch in Anfehung ihrer Religion, dem 
Glauben und der Bekenntnif nach, treu geblieben; und wenn 
ed auch Freigeifter unter ihnen gab, fo waren dieſe doch nie 
die herrfchende Parthei. Nie hingen die Juden fefter an 
ihrer Religion, als bei dem Schlußgericht über. ihren Staat, 
Stadt und Tempel, wie grundverdorben auch ihre Sitten 
waren; wie fehr und wie lange fämpften die heidnifchen Roͤ— 
mer für ihre Religion unter den erften chriftlichen Kaifern, 
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und erft Theodoſius der Große uͤberwand fie ganz: So un: 
befchreiblich fittenlos und lafterhaft auch die griechifche Kirche 
und der Hof zu Konftantinopel waren, fo, blieb ihnen doch 
die Religion bei allen Irrthuͤmern und Mängeln heilig. Sch 
wollte keinem unferer Neologen gerathen haben, auch in den 
legten und verdorbenften Zeiten zu Konftantinopel, oder Auch 
in einer-andern griehifhen Stadt, fo zu Predigen, wie er 
unter uns mit Beifall predigt, man hätte ihm den Kopf vor 
die Füße gelegt, oder ihn gar verbrannt: Glaubt nicht, daß 
ic) das billige, ih will nur fo viel damit beweifen, daß noch 
nie eine Nation fo von ihrer Religion abgefallen ift, wie die 
abendländifche Chriftenheit, und vorzüglich — ich möchte Blut 
weinen, daß ich es Öffentlich fagen muß — als die Proteftan: 
ten. Das Wefen der hriftlichen Religion befteht Doch wahr: 
haftig darinnenz daß Jeſus Chriftus wahrer Gott und 
wahrer Menfch in einer Perfon ift, daß er zur Rechten des. 
Vaters ſitzt und die Welt regiert; daß er durch fein Leiden 
und Sterben die Menfchen von der Sünde und Verdammuiß 
erlöfer hat, und daß er durch feinen Geift den in Adam 
gefallenen und grundoerborbenen Menfchen heiligen und zum 
Bürger des Himmels und feines Reichs bilden will, fobald 
er gründlich Buße thut und von Herzen an Ihn und fein 
Evangelium glaubt. Dieß ift reiner Ausdrud der Wahrheit, 
der Bibel und der wahren allgemeinen riftlichen Kirche, von 
ben erften Pfingften an bis daher. Das ift auch der wahre, 
reine Gehalt: der beiden fombolifhen Bücher der Proteftan- 
ten, der augsburgifchen Confeffion und des heidelbergifchen 
Catechismus. Wahre Aufklärung und Fortfehritt in den 
Wiffenfhaften Fonnen mehr Licht und Reinigkeit in die Ne- 
benfachen der Religion bringen, ‚aber. jene wefentliche Lehre 
bes Ehriftenthums darf im geringften nicht berührt werden. 
Nun bitte ich, die leider allmälig und immer herrfchender 
werdende Lehre der Proteftanten zu prüfen: fie fett feft, Chris 
ftus fey nicht wahrer Gott, fondern nur ein bloßer,.aber guter 
Menſch, vielleicht? auch der befte Lehrer ver Menfchen ge- 
weien, doch den Gofrates und den Mark Aurel nicht zu ver⸗ 


achten. (Mir fagte einmal einer der größten und. allgemein 
Stining’s fammti. Schriften. VI. Band. 15 
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berühmteften Gelehrten Deutfchlands ; — was Chriftus! — 
Mark Aurel ift mein Erlöfer! — er wirds jetzt wohl ges 
wiß wiffen, und er mag froh feyn, wenn ihm das Schickſal 
Mark Aureld geworden ift.) — Daß Chriftus zur Rechten 
des Vaters figt und die Welt regiert, das glaubt man nicht, 
fondern ihr metaphufifcher Gotr, den Fein Menſch kennt, hat 
der Schöpfung, der ganzen Natur phyſiſche umd] nioralifche 
Kräfte gegeben, durch welche fie nach unabänderlichen Ge- 
fegen regiert wird. Die Erldfung der Menfchen dur) ‚das 
Leiden und Sterben Chrifti halt man für eine orientalifche 
Bilderfprache; damals war man an das Opfern für die Sünde 
gewöhnt, und fo machte man den Tod Chrifti auch gleich— 
nißweife zum Opfer, eigentlich aber befteht die Erlöfung bloß 
in Befolgung feiner Sittenlehre. Den Fall Adams hält man 
für ein mythologifches Gedicht, und man behauptet, alles, 
was wir Menfchen boͤs nennen, Fomme aus der Eingefchränft: 
heit der Seelenfräfte her. Auch bedürfe ed da Feines heili— 
gen Geiftes zu ihrer Erhöhung, fondern diefe Kräfte feyen 
dazu allein hinlänglich, fie brauchten nur geweckt und anges 
firengt zu werden, fo werde man der Seligfeit würdig u. f. w. 

Jeder Sachfundiger wird geftehen müffen, daß ich vorhin 
den wefentlichen wahren apoftolifchen Lehrbegriff, und nun 
jest hier zulegt den zu unferer Zeit berrfchenden neologiſchen 
richtig angegeben habe. Zugleich wird jeder, der nur gefuns 
den Menfchenverftand hat, erfennen, daß diefes legtere Ey: 
fiem dem erften wahren, fo wie ed Ehriftus, feine Apoftel 
und die apoftolifchen Männer gelehrt haben, geradezu ent: 
gegen geſetzt iſt; jeßt lege num jeder die Hand aufs Herz, und 
fage dann feine Ueberzeugung redlih, ob nicht das gegens 
wärtig wirklich fchon mit dem Mund befannte, oder noch 
nicht befannte, aber doch im Herzen geglaubte Syſtem, der 
von Paulus 2. Theſſal. 2. fo deutlich geweiffagte Abfall iſt? — 
wer nur noch nicht ganz aller Urtheildfraft beraubt ift, der 
muß ja das im reinften, helleſten und deutlichſten Licht er: 
fennen. Hat nun der heilige Apoftel diefen Abfall mehr als 
fiebenzehnhundert und vierzig Jahr vorausgefehen und als 
ein gewiſſes Zeichen der Zukunft des Herin fefigefegt, und 
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diefer Abfall ift nun da, fo koͤnnen wir auch gewiß verfichert 
feyn, daß auch die Übrigen Zeichen, die damit verbunden find, 
und die Zukunft des Herrn gewiß in Kurzem erfolgen werde; 
und zwar um fo gewiffer, da auch alle Übrigen politifchen 
Berhältniffe in der Chriftenheit fo damit übereinftimmen, daß 
der wahre glaubige Chrift gar nicht niehr daran zweifeln Fann. 
Liebe Zeitgenoffen! ich bitte euch um Gottes Barmherzigkeit, 
um Jeſu Chrifti willen, beherziget doch, was ich hier fage: 
noch bei euern oder eurer Kinder Lebzeiten wird der Rath 
fhluß Gottes über die Menfchheit ausgeführt, und das, was 
die heiligen Propheten vor Jahrtaufenden geweiffagt haben, 
pünftlih erfüllt werden; fo wahr der Herr lebt, es 
wird gefhehen? — Wer nun den Herrn Jeſum nicht 
lieb hat, der fey Anathema Maranatha!!! — 

Man hat mir Schuld gegeben, ich weiffagte, der jüngfte Tag 
werde im Jahr 1848 oder 1836 Fommen, und mich darüber 
ausgefpottet; hein! meine Lieben! diefer Spott trifft mich 
nicht, in meinem ganzen Leben hab ich das nicht behauptet, 
aber das hab ich gefagt und ich fage es auch noch, daß ges 
gen diefe Zeit der große Kampf zwifchen Licht und Finfterniß 
ausgefämpft feyn, und das fo lang gewünfchte Neich des 
Friedens auf Erden beginnen werde, — Wer gedffnete Au: 
gen hat, der wird fehen; und wer Ohren hat, der wird hören, 
und wer den Geiſt der Weisheit hat, der wird verftehen, was 
ich mit diefen Worten fagen will. Der jüngfte Tag, das ift: 
die allgemeine Auferftehung der Todten und die Verklärung 
unferes Erdplaneten zur ewigen Wohnung der erldsten Menfche 
heit und ihres vielgefrönten Königs, erfolgt weit über taufend 
Jahr hernach. Dieß fey nun ein für allemal die Antwort auf 
alle die haͤmiſchen und lieblofen Neckereien des Herrn Profef: 
for Benzenbergd in Düffeldorf und feiner Nachbeter, 
Mir werden und zu der Zeit fehen und fprechen, und gebe 
doch der Herr, daß ich fie dann alle ald Brüder möge umar: 
men und bewilllommen koͤnnen. Doch ich lenke ein und ſetze 
meinen mir vom grauen Mann Horgezeichneten Pfad fort. 

Wenn es nun alfo ganz gewiß ift, daß wir fo nahe an 
dem großen entfcheidenden Zeitpunkt find, fo wird doch wahrs 
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lich! jeder, ber dieß liest und hört, gern ein Bürger biefes 
herrlichen. Reiche. des Friedens werben wollen; ich bemerfe 
biebei, daß jeder Bürger diefes Reichs, ein wahrer Chrift nad 
dem Sinn Chrifti und feiner Upoftel feyn muß, und daß 
‚alle Kinder des Abfalls, welche die Gottheit Chrifti umd feine 
Erldſungsgnade laͤugnen, durch ſchreckliche Gerichte vor dem 
Anbruch dieſes Reichs vertilgt und weit von ſeinen Graͤnzen 
in hoͤchſt traurige Oerter verbannet werden ſollen. Aberaud 
der. gewöhnliche bürgerlich rechtfchaffene ehrliche 
Mann oder Frau, ift nicht fähig, ein Bürger diefes 
Reichs, oder.weldes Eins ift: — Selig zu werden. 
Ad Bott! dazu gehdrt mehr; hierüber muß ich noch ein paar 
Worte ‚erinnern, ehe ‚ich weiter gehe. 

Nach) der neologifchen Denkart unferer Zeit wird zur Selig 
keit nichts weiter erfordert, als eine ehrliche, redliche, recht: 
fchaffene und lafterfreie Auffüprung. Dann ift feit einiger 
Zeit noch eine Mittelklaffe zwifchen, Chriften und Nichtchriſten 
entſtanden, die es nun ganz genau zu treffen meynen, ich nenne 
fie äfthetifche Chriften: Diefe fühlen und empfinden überall 
das geiftige und phyſiſche Schöne und Gute, Chriſtus und 
feine Religion nebft allem, was damit verbunden iſt, iſt ihnen 
heilig und ehrwuͤrdig, fie ſehen das Schöne und Gute darinnen 
und lieben und verehren ed, aber fo, wie man es in andern 
Mythologien auch liebt und verehrt, nur daß die chriftliche 
Mythologie die beſte iſt; aber vom wahren Glauben an Chris 
ſtum und fein Evangelium, von Buße, Vergebung der Sün: 
den und Erlauguug des heiligen. Geiftes iſt ganz und gar die 
Nede nicht. Dieſe Leute find angenehm im Umgang, mit 
Sedermann freundlich, duldend; fie weinen mit den Weinen⸗ 
den und freuen fich mit den Froͤhlichen; fie find wohlthätig, 
tugendhaft, mohlanftändig, aber von Verläugnung irgend 
eines finnlichen Geuuſſes, wenn er nicht geradezu laſterhaft iſt, 
wiſſen ſie nichts; in Auſehung des feinen Geſchmacks in Klei⸗ 
dung, Nahrung, Mobilien, Schauſpielen, Concerten, Baͤllen 
u. dgl. find fie die Erfien, und in dem Allem competente 
Richter. Sie glauben und ihr Lebenswandel bezeugt es, daß 
ſinnlicher Genuß der Zweck ihres Lebens iſt; ſie moͤgen ihn 
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auch noch fo fehr verfeinern und vergeiftigen, die S ache, die 
fie genießen, iſt immer Gegenftand der vergänglichen Sinnen: 
welt, und wenn diefe nun einmal verfchwindet, was hat der 
Geiſt, was hat die. verarnite Menfchenfeele alsdann von ihrem 
verfeinerten Geſchmack? Auch diefe aͤſthetiſche Chriften werden 
in der Probe nicht beftehen, ihr Gold wird ſich im Ziegel ver⸗ 
flüchtigen und nichts als unbrauchbare Schlade wird zurüd 
bleiben. Hier gilt Fein Mittelweg, fein Affordiren, entweder 
ein wahrer Chrift oder ein Nichtchriſt, die Laodicaͤer werden 
ausgefpieen, 

Die Liebe, welche das Wohl jedes Menſchen fo ernſtlich 
fucht wie ihr Eigenes, auch diefes jenem aufopfert, wenns 
nöthig ift, und die Demuth, welche jeden andern höher ſchaͤtzt 
als fich felbft, weil fie weiß, daß fie es allein Gottes Erbarmen 
zu danken hat, daß fie nicht der größte Verbrecher unter allen 
Menfchen geworden iſt; diefe Liebe und dDiefe Demuth 
machen den Grundcharafter des Bürgers des 
Reichs Gottes und des Himmeld aus. Wenigſteus 
muß man den ernftlichen Trieb in fich empfinden, diefe beiden 
Haupttugenden zu erlangen. Wo fih eine Gefelihaft von 
Menfchen befindet, fie mag groß oder Flein feyn, worinnen 
alle diefe beiven Tugenden befigen, da ift ſchon das Reich 
Gottes und des Friedens von innen und von außen, Ueberdenkt 
einmal diefe Sache recht, meine Lieben! Wenn ihr in einer 
Geſellſchaft lebte, wo fih Alle beftrebten, Euer Gluͤck fo ſehr 
zu befördern als ihr Eigenes, und wo euc) jeder höher hielt 
als ſich felbft, euch überall den Vorzug gäbe, wie würde es 
euch da feyn? — und diefen herrlichen Charakter kann Fein 
Menſch aud) durch die reinfte und erhabenfte Moral und durch) 
die vollfommenfte Aufklärung der Vernunft allein erlangen ; 
dadurch kann man wohl zu der Erfenntniß fommen, daß 
eine ſolche Liebe und eine folhe Demuth den vollfommenften 
fittlihen Charakter des Menfchen ausmachen, aber ihn zu 
erlangen, ihn fich zu eigen zu machen, dazu find Feines Menfchen 
natürliche Kräfte hinlaͤnglich, fondern fie müffen durch Götts 
lichmenſchliche geftärft werden. Dazu gibt nun allein die 
heilige Schrift und durch fie, die hriftliche Religion die uns 
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fehlbare Anweifung. Ale wahre Chriften befigen im geringe: 
ren oder höhern Grad diefe zwei Haupttugenden, und fonft 
Niemand in der Welt. Hieraus muß man aber nicht folgern, 
daß ich alfo Juden, Zürfen und Heiden verdamme! Feines: 
weges! Ein wahrhaft guter Menſch, deſſen Wille zu allem 
Guten geneigt iſt, ſobald er ed nur Fenut, der wird alsbald 
nach dem Tod, fobald er ins Licht der Wahrheit kommt, Jeſum 
Ehriftum im Glauben ergreifen, Ihm als feinem König: von 
ganzem Herzen huldigen, und in den himmliſchen Gefellichaften 
wird er bald ihren Charakter fich zu eigen machen, Ihm wird 
wohl feyn. 

Ganz anders aber verhält es fich mit uns Chriften: wir 
haben von Jugend auf die Erkenntniß Jeſu Ehrifti und feine 
Religion erlangt; wir wiffen ihre Lehren, Verbeißungen und 
Drohungen; wenn wir alfo diefe unausfprechliche Gnade ver: 
fcherzen,, fo wird unfer ewiges Schickſal unbefchreiblich ent: 
ſetzlich feyn. 

Hier bleibt nun einmal ftehen, meine lieben Lefer! und bes 
herziget das bisher Gefagte ! — überlegt wohl alles, was ich 
bisher gefagt habe, und fragt Euch dann felbft, ob das Alles 
nicht wahr fey? — Zweifelt ihr etwa, daß es wahre Chriften 
gibt, die eine folche Liebe und Demuth befigen, fo. prüft fie, 
beobachtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle diefen 
Charakter in geringerem oder größerem Grad befigen. Daß 
fie diefe Tugenden nicht fo ausüben können, wie fie wuͤnſchen, 
das fomme daher, weil fie zerfireut und unter Menfchen leben, 
die fie mißbrauchen, und ihnen nicht Gleiches mit Gleichem 
vergelten. Beobachter nur einen Gemeinort der Brüderge: 
meine und ihr Betragen gegen einander lange, genau und uns 
partheiifch, fo werdet ihr meine Behauptung wahr finden, ob 
gleich auch an diefen Orten noch vieles beffer ſeyn Fönnte, als 
es wirklich. iſt. Hernach prüft dann auch einmal alle übrigen 
Menfchenklaffen, fo werdet ihr bald den großen Unterfchied 
und gerade dad Gegentheil entdecken, 

Da diefes alles num unzweifelbare himmelfefte Wahrheit 
iſt, fo haltet nun einmal den Zeitpunkt, in dem wir leben, mit 
allen feinen wichtigen Begebenheiten, und dann das Leben und 
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den Wandel unferer fogenannten hriftlichen Zeitgenoffen das 
gegen, und urtheilt dann felbft, ob wir bei fo bewandten Um⸗ 
ftänden eine ruhige Zukunft, erwarten koͤnnen? — und ob nicht 
‚alle Umftände, und alle große und Fleine Weltbegebenheiten ge: 
wiſſe unträgliche Zeichen find, daß daß göttliche endliche Schluß⸗ 
gericht nunmehr vor der Thür ift, oder vielmehr ſchon ange⸗ 
faugen hat? — Ferner: Ob denn nicht die wahren 
Chriſten nun mit Freudigkeit ihre Haͤupter auf— 
heben und getroft ſeyn koͤnnen, weil ſich ihre Er: 
ldfung nähert? — und da das Schickſal aller anderer 
Menfchenklaffen, falfher Aufklärer und falfcher Aufgeflärten 
der äftpetifchen Ehriften und der großen Menge der todten Nam⸗ 
riften ganz ausnehmend fchredlich feyn wird, ob ich denn 
nicht die größte Urfache habe, meine Stimme wie eine Pofaune 
zu erheben und zu rufen: O ihr Zeitgenoffen alle — eilt! eilt! 
und thut Buße, das Himmelreich ift nahe herbeifommen. Die 
Art ift Schon den Bäumen an die Wurzel gelegt — (Fa wahrs 
Lichtes find ſchon tüchtige Hiebe gefchehen) — welder Baum 
nicht gute Früchte trägt — (Fa! wenn fie nur Feine Adamss 
äpfel trügen) — der wird abgehauen und ins Feuer geworfen. 
Ah Sort! laßt euch doch warnen, noch ift eö Zeit, 
bald aber nicht mehr!!! j 





Es ift herzlich zu beklagen, daß es fo wenige Religionss 
lehrer gibt, die zu dem allem Ja und Amen fagen, im Gegens 
theil, fie grieögrammen über mich und halten mich für einen 
gefährlichen Schwärmer, oder gar für einen Narren. Das 
thut aber nichts, es Fommt eine Zeit, wo es fich zeigen wird, 
wer ein Narr gewefen ift. Sie predigen nicht mehr: andert 
euren Sinn, glaubt an Jeſum Chriftum, fo werdet ihr 
Bergebung der Sünden und den heiligen Geift erlangen, fons 
dern fie predigen fo, daß Fein Menfch merken fann, ob fie 
- Heiden oder Ehriften find. Was kann nun da aus dem ge= 
meinen Volk und befonders aus unfern Kindern werden, die 
von ihnen den Nichtreligions «Unterricht empfangen? — und 
was läßt fih in unfern hoͤchſt bevenklichen und furchtbaren 
Zeiten von der nahen Zukunft erwarten? — Wer nicht vom 
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Geift der Zeit beraufcht, wer nüchtern ift, der kanu es 
felbft beantworten. 
- Wenn mich nun irgend eine um ihr Heil befümmerte Sedle 


- fragen würde: Was follen wir denn thun, um dem zufünfz 


tigen Zorn zu entfliehen? — und — wollte Gott eö gebe diefer 
Seelen viele! — fo antworte ich, was Johannes der Täufer, 
Chriſtus felbft und feine Apoftel geprediger haben: Thut 
Buße (ändert euren Sinn) glauber an das Evangelium Jeſu 
Chriſti, und erwartet dann die Vergebung der Sünden und 
die Gabe des heiligen Geiftes. Diefe Forderung kann durch 
feine Aufklärung und durch Feine Philofophie wegvernänftele 


- werden; wer felig werden und dem zukünftigen Zorn entfliehen 


will, der muß fie befolgen, 

Es ift möglih, daß es Menfchen gibt, die von: Herzen 
gerne diefen meinen Rath befolgen möchten, aber nicht wiffen, 
wie fie es anfangen ſollen; diefen diene num folgendes zur 
Nachricht: 

Erſtlich müßt ihr euch gründlich prüfen, ob ihr die Cigens 
ichaften an euch) Habt, die durchaus zum Seligwerden erforders 
lich. find oder nicht? — Derohalben fragt euch aufrichtig, ob 
euch das Wort Gottes und die Lehren der Religion lieber und 
angenehmer find, ald weltliche, die Sinnen und die Einbil« 
dungskraft beluftigende Schriften? — 

Ob euch Jeſus Chriftus Lieber ift, ald irgend ein Menfc) 
in der Welt, oder ob er euch noch gleichgültig, oder ob euch 
die Erinnerung an ihn gar zuwider ift? 

Ob eure Sehnfucht nach dem ewigen Leben und der Vers 
einigung mit Gott in Chrifto lieber ift, als irdiſche Ehre, 
Reichthum und Mohlleben ? 

Ob noch irgend ein Lafter in euch berefchend ift, oder ob 
ihr mehr Neigung zum beiligen, als zum fündlichen geben 
habt? 

Ob ihr gern und mit Freuden mit dem leidenden Nebens 
menfchen, wenn er auch euer Feind wäre, den legten Biffen 
Brod heilt? 

Ob ihr es geduldig Teiden und ertragen konnt, wenn man 


ench andere Menfchen vorzieht, vor denen ihr den Vorzug zu 
haben glaubt? — und 

Ob ihr tief fuͤhlt, daß ihr auch nicht der geringſten Wohl⸗ 
that Gottes und der Menſchen würdig ſeyd? — Wenn ihr 
euch redfich nad) diefen Negeln prüft, und findet dann, daß 
ihr den Forderungen in dieſen Fragen auch) dem Anfang nad) 
noch nicht Genüge leiſtet, fo feyd nur gewiß verfichert, daß, 
wenn euch der Tod uͤbereilen follte, und das Fanıı noch in 
diefer Stunde gefchehen, ihr ganz zuverläßig vom Himmel 
ausgefchloffen und in die traurige Ewigkeit verwiefen werden 
würdet. Laßt euch ja nicht weiß machen, Gott werde es fo 
genau nicht nehmen — im Gegentheil, mit und Ehriften nimmt 
er es höchft genau; denn er hat uns Mittel genug an die 
Hand gegeben, wodurd uns obige Korderungen in der Uebung 
leicht und fogar angenehm werden; und über das alles kann 
ein Menfch, der ihnen nicht entfpricht, unmöglich ein Bürger 
des Himmels werden, dem er ift mit den Seligen nicht eines 
Sinned, wohl aber mit den Verdammten. Nehmt aber nun 
auch unfre gegenwärtige Zeit dazu, fo werdet ihr die Gefahr 
noch) weit größer finden: denn im dem bevorftehenden großen 
Schlußgericht über die abendländifche Chriftenheit ift nun“ dem 
wahren Ehriften Troft und Rettung verheißen, allen andern 
aber wird das entjeglichfte Schicffal, fo wie es noch nie Men⸗ 
fchen betroffen hat, mit Gewißheit angekündigt. Denkt euch 
alfo die fürchterlichen göttlichen Gerichte hier auf Erden, dann 
den fchredlichften Tod, und nun den hoͤchſten Grad der ervigen 
Verdammuiß, Offenb. Joh. 14. V. 9. 10, 11, Denn wer 
dann Fein wahrer Ehrift iff, der ift gewiß ein Anbeter des 
Thiers. 

Wer nun in dieſer Selbſtpruͤfung findet, baß er noch nicht 
angefangen hat, obige Pflichten zu befolgen, der ſoll deß— 
wegen nicht verzweifeln, denn es ift jest noch Rettung für 
ihn zu finden‘, aber er darf feinen Augenblick mehr fäumen, 
fondern er muß auf der Stelle mit dem verlornen Sohn uns 
Fchren und zum Pater eilen, der fo gern die reumüthigen 
und bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; dieß gefchieht 
nun durch das Bußethun, nämlich durch einen ernftlicyen 
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umviderruflihen Vorſatz, feine bisherige Geſinnung zu An: 
bern, alle böfen Lüfte zu befämpfen und in allen Stüden 
den Willen Gottes zu erfüllen. Diefer VBorfag muß tägs 
lich und ſtuͤndlich erneuert werden , und da; wir. wien, daß 
| wir durch unfre eigenen Kräfte diefen Zweck nicht erreichen 
konnern, fo iſt nun das unablaͤßige Gebet: erforderlich; das 
ift; man muß unaufhörlich in feinem Innerſten an Gott den: 
fen, und im Herzen, in Gedanken zu ihm fleben, daß er 
Gnade, Licht und Kraft zur Belehrung ſchenken wolle. Wenn 
man nun treulich darinnen beharrt und nicht nachlaͤßt, fo 
bemerft man allmählich immer mehr Sünde und Suͤndhaf⸗ 
tigkeit an fih, und man findet mit umwiderfprechlicher Ger 
wißheit, daß es wahr ift, was Gott zu Noah jagte: daß das 
Dichten und Trachten des menfchlichen Herzens boͤs ift von 
Jugend auf und immerdarz; zugleich. aber fühlt man auch 
tief und überzeugend, daß man in diefem Zuftand nicht felig 
werden fünne, fondern die ewige Verdammuiß verdienn habe. 

Gebt findet num die Seele feinen andern Rath, Fein ande: 
res Mittel in der Welt, ald das Zufluchtuehmen zu Chrifto 
— darum wendet man fi) nun im Gebet an ihn und fleht 
um Huͤlfe und Rettung, die dann auch gewiß nicht ausbleibt, 
wenn man nur ernftlich und beharrlich anhält, und wenn e8 
auch, noch fo laug währen follte, denn er will uns manchmal 
prüfen, ob uns unfre Belehrung auch gründlich) und wahr: 
haft ernft feye? — Er ſetzt uns auf Proben, wo wir felbft 
bald erkennen lernen, wie leicht und wie fchwanfend unfre 
beſten Vorfäge find; dieß beugt und dann in den Staub, 
wir lernen immehr mehr unfre Ohnmacht und die Nothwens 
digke it höherer Kräfte kennen, und fühlen nun, wie unauds 
fpredylich nichtswuͤrdig wir find; dieß legt daun in uns den 
feften,, unerfchütterlichen Grund zur wahren Demuth. 

Mit der Zeit, früher oder fpäter, auf einmal oder allmaͤ⸗ 
lid) empfindet man ein unbekanntes, hoͤchſt einfaches und 
unbefchreiblich angenehmes, ruhiges und friedevolles Etwas 
im Innerſten feines Weſens, im Seelengrund, und mit ihm 
die fefte Ueberzeugungder volllommenen Vergebung aller unfes 
rer Suͤnden; dieß ift nun die Wirkung des heiligen Geiftes, 


239 
eine Folge feiner Gegenwart, oder welches eins ift: das Ge⸗ 
fühl der Nähe ded Herrn, der Gegenwart Gottes. Dieß 
Gefühl übertrifft allen jinulihen Genuß, alle, aud) die hoͤch⸗ 
fien Freuden diefes Fbens noch weit mehr, als das Drigingl 
fein Gemälde übertrifft. Es ift ein ganz unausfprechliches, 
erhabenes, mit nichtö zu vergleichendes Gefühl, das zwar die 
amtern Seelenfräfte auch durchſchimmert, aber doch vorzuͤg⸗ 
lich das Herz durchdringt und auf den Willen wirft, der nun 
ganz umgeichaffen und mit dem Willen Gottes vereinigt iſt; 
zugleich empfinder man eine folche Liebe zu Gott überhaupt, 
und injonderheit zu Chriſto, und in ihn zu allen Menfchen, 
fo daß man für ihm und fie alles, fogar auch das Leben freu: 
dig aufopfern kaun. So wird Demuth und Kiebe in dem 
nun wiedergebornen Chriften erzeugt; beide aber werden auch 
dadurch noch beträchtlich geftärkft und erhöht , daß man jekt 
die ‚göttliche Majeftät und fein eignes Nichts fehr Tebhaft 
empfindet. Jetzt wird nun auch der eigentliche wahre Glau- 
be, der durch die Liebe thätig iſt, erzeugt, und erſt recht 
lebendig: denn auch diefer ift eine Wirfuug des heiligen Gei— 
fies, und er laßt ſich durch die bändigften Beweife nicht er= 
langen. Nur allein dieß fonft nie empfundene Etwas madır 
ten Glauben gewiß; man weiß nun sicht allein, daß die 
Lehre Ehrifti, uͤberhaupt der altapoftolifche Lehrbegriff, wahr 
ift, fondern man fühle diefe Wahrheit fo gewiß, wie man die 
Genefung von einer Krankheit, und in derfelben die wohlthaͤ⸗ 
tige Wirkung einer Arznei fühlt. 

Es gibt viele wahre Ehrijten, die diefes innere, erhabene 
Gefühl nicht fo deutlich) haben, auch fich deffen nicht merk: 
lich bewußt find, Dieß ift gewöhnlich der Fall bei denen, 
die von Jugend auf erweckt find; auch verbirgt es ſich bei 
denen, die von Natur eines aufgewecten muntern Gemüths 
find, weil diefe dadurch leicht in ausfchweifende Freude und 
Sicherheit gerathen, und endlich wird es aud). oft durch das 
melancpolifche Temperament gehindert, daß es dem Selbft: 
bewußtſeyn zu erhaben und zu fein ift, und alfo nicht empfun⸗ 
den werden kann. Ueberhaupt darf man die Empfindung die: 
ſes verborgenen Etwas nicht zum Probierftein des wahren 


Ehriftenthums machen, fondern fein wirkliches Dafeyn , und 
diefed erkennt man an feinen Früchten, welche ich oben bei. 
* gruͤndlichen Selbſtpruͤfung —— kenutlich gemacht 
ha e. 

Hier muß ich aber auch noch Ch ci daß diefe Empfins 
dung der Nähe des Herrn, oder der Einwohnung des heilis 
gen Geiftes nicht immerwährend ift: durch Untreue, Zer— 
fireuungen, Verfündigungen mancher Art verdunfelt fih das 
Licht manchmal auf lange Zeit, und wenn man nicht durch 
wahre Reue und Buße wieder umkehrt, fo Fann es endlich 
ganz auslöfhen, und dann ift die Wiederkehr fehr fchwer, 
Oft findet es auch die ewige Liebe für nöthig, ihren Lieblins 
gen diefe Empfindung zu entziehen, und fie eine Zeit lang 
in Dürre, Dunkelheit und im nackten Glauben ſchmachten 
zu laffen, um dadurd ihren Hunger und Durft nach dem 
Brod und Waſſer des Lebens zu erhöhen, und vornehmlich 
fie dahin zu bringen, daß fie nicht um Genufjes willen, fons 
dern aud Pflichtgefüpl chun, was fie zu thun fchuldig find, 
nämlich den Willen Gottes in allem zu erfüllen, 

Aber alles das, was ich hier von dem verborgenen, geheimz 
nißvollen Etwas gefagt habe, ift eben der Stein des Anftoßes 
für Neologen und bloße Namchriften; von Unglaubigen und 
Sreigeiftern mag ich gar nichts ſagen; jene halten dieſes Heis 
ligthum für baare myftifhe Schwärmerei. In ihrem Stolz, 
da fie fich für wahre Chriften halten, und von der Nähe des 
Herrn nie etwas empfunden haben, ift es ihnen unerträglich, 
daß das Chriſtenthum erwas enthalten follte, das ihnen fehle, 
daher geht es ihnen mit diefem Chrifto in uns wie ehemals 
den Pharifdern und Schriftgelehrten mit Chrifto im Fleifch: 
Es war ihnen unerträglich, von ihm zu hören, daß fie ganz 
und gar unrecht hätten und gewaltig irrten; er war ihnen 
auh ein Schwärmer, und das Glauben an ihn pure, 
baare Schwärmerei. Aber ich lege unfern heutigen Phari— 
fäern und Chriftusmdrdern hier eine Frage vor, die fie mir 
vor Gott und den Augen der Welt beantworten follen, oder 
wenn fie das nicht Föunen, Gott die Ehre geben und fchweigen : 
Geſetzt, aber nicht zugegeben, das, was ich hier ein vers 
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borgenes Etwas, inneres Dafenn bed heiligen: Geiftes, "Chris 
ftus in und, oder Empfindung der Nähe des Herin, der Ges 
genwart Gottes nenne, fey bloße Einbildung, pure Schwärz 
nıerei, babe aber doch die unausbleibliche Kraft, die finnliz 
hen, fündlihen Neigungen in fittliche, heilige zu verwan⸗ 
deln, aus böfen, vortrefflihe Menfchen zu bilden, Luft zur 
Tugend und Freude an allem Guten zu erwecen, den Mens 
fchen auch im Leiden froh zu machen, und fo zu bilden, daß 
er für den Herrn und die Menfchen, feine Brüder, das Leben 
froh und. willig aufopfern kann, wenns die Liebe und die 
Wahrheit nothwendig machen; wäre dann dieß verborgene 
Etwas, diefe Empfindung der Nähe des Herrn wirklich noch 
Schwärmerei? — kann das Schwärmerei feyn, was in det 
wahren Beredlung alle menfchlichen Kraͤfte uͤberſteigt, uud: 
muß das. nicht göttliche Wirkung feyn? — O ſchaͤmt euch 
alle, ihr großen Geifter, und geht in die Schule! 





Mir deucht, ich hörte hie oder da einen meiner Lefer — 
das iſt eine harte Rede, wer kann und wer mag ſie hoͤren! 
— das ſagte man auch dem Prophten Jeremia, wenn er 
am Hof zu Jeruſalem eben dieſe Sprache fuͤhrte; das Naͤm⸗ 
liche muß ſich auch der graue Mann gefallen laſſen, ungeach⸗ 
tet der Erfolg gezeigt hat, daß alles, was er voraus geſagt 
hat, wahr geworden iſt. Er hat mir nun auch aufgetra⸗ 
gen, meinen lieben Leſern noch etwas Wichtiges mitzuthei⸗ 
len, und fie auf ein und anderes aufmerkfam zu machen, das 
fonft ihrem Blick entgehen koͤnnte. 

Ueber die große Weltgefchichte unferer Zeit fage ich weiter 
nichts, als hebet eure Häupter auf, fehet, wie fich eure Er: 
löfung nähert. Alles, was man fieht und hört, vereinigt 
fi in dem einen Brennpunft; Das Reich deö — 
iſt nahe! | 

‚Der felige Bengel berechnete in den 50ger und 40ger Jah— 
ren des abgewichenen Jahrhunderts die apocalyptifchen Zei— 
ten, und beftimmte ihren Endtermin und den Anfang des 
Reichs Gottes aufs Jahr 1836. Ich ſtimmte in der Siege: 
gefhichte und ihrem Nachtrag, auch in andern Schriften 


238 


diefem in fofern bei, daß ich glaubte, jenes Fahr müßte der 
äußerfte Termin ſeyn, indeffen koͤnnte er doch noc) fruͤher einz 
treten. Freund Kelber im Hohenlohifchen gerierh auf die alte 
Tradition des Haufes Eliaͤ, daß der Kampf zwifchen Licht 
und Finfterniß fehstaufendjährige Werkeltage währen, und 
das fiebente Taufend Zahre der große Weltfabbath feyn würde, 
Da nun in der Bibel die Tage am Abend anfangen, auch am 
Sreitagabend mit dem Sonnenuntergang der Sabbath ſchon 
beginnt , fo. glaubt gedachter Freund, und ich glaube es mir 
ihm, daß der Anfang des großen Sabbaths ganz nahe fey. 
Diefe. Idee von den fechstaufendjährigen Werfeltagen und 
ben taufendjährigen Sabbath hat fehr viel Wahrfcheinliches, 
Man lefe nur aufmerffam 2, Petri 3. dad ganze Gapitel, 
und bemerfe dann befonders den achten Vers, welcher in der 
Grundfprache fo lauter: Dieß eine aber fey euch nicht ver—⸗ 
borgen, meine Lieben! daß bei dem Herrn ein Tag ift wie 
taufend Fahre, und taufend Fahre wie ein Tag. In der 
Verbindung, worinnen diefer Spruch mit dem vorhergehen- 
den und nachfolgenden fteht, duͤnkt es mir mehr ald wahr: 
fheinlih, daß bier Petrus dem ſehnſuchtsvollen Chriften ein 
Geheimniß enthällen will, das er aber nicht ganz euhuͤllen 
durfte, weil es damals noch zu früh war. 

Wenn man num dazu nimmt, wie fich in der Bibel fo vie- 
led auf die fieben Zahlen beziehe; wie dazu die ſechs Schde 
pfungstage und der fiebente Ruhetag den Grund legen, wie 
von da ab an die fiebentägigen Wochen beginnen; wie der 
Herr in der ifraelitifchen Theofratie das fiebente Fahr zum 
Ruhejahr, und das fiebenmal fiebente, alfo das netinundviers 
zigfte Sonnenjahr , welches zugleich das fünfzigfte Monden: 
jahr ift, zum Hall, Zubels oder Wiedererſtattungs⸗Jahr macht; 
wie ſich bei dem geheirnnißvollen, ifraelitifchen Gottesdienſt fo 
vieles auf die fiebenzakıl bezieht, und wie endlich in dem hoͤchſt⸗ 
wichtigen Vollendungs buch, in der Offenbarung Johannis die 
Zahl fieben alles in alliem ift, fo ift es mehr ald Vermuthung, 
daß mit dem Ablauf der fechstaufend Jahre auch der große 
Kampf ausgefämpft mid der große Sabbath anfangen wird. 

Aber nun muß ich euch eine wichtige Entdedung befannt 
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machen: Es ift ganz gewiß, daß im Jahr 1819, oder 
gar 1816, wenigftens ungefähr um die Zeit, nicht 
fpäter und nieht früher, die 6000 Fahr abgelaufen 
find. Meine Zeitrechnung, die ich, wo ich nicht irre, in 
meinem erften Taſchenbuch mitgetheilt habe, beftimmt die 
Geburt Chrifti auf das 4000fte Fahr der Welt; jet habe ich 
aber gefunden, daß unfer Herr Auno A1S1 geboren worden, 
abdire man 4181 zu 1810, fo entfteht die Zahl 5991, folge 
lih fehlen noch 9 Zahre an dem Ablauf der 6000 Jahre. 
Ich werve, geliebt Gott, in meinem Taſchenbuch auf das 
Jahr 1811 den Beweis aus der Bibel felbft fo führen, daß 
fein vernünftiger Menfch mehr daran zweifeln kann; für dies 
ſes Stuͤck ift er zu weitläufig. 

Meine Lieben! — wie Eurz ift diefer Zeitraum von neun 
Sahren! Freilich koͤnnen wir unmöglich wiffen, ob fich der 
Herr mit feiner Zukunft fo genau an diefen Zeitpunkt binden 
wird, indeſſen ift es doch möglich und fogar wahrſchein— 
lich!!! — In dem Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 
25.3. 6. heißt ed: zur Mitternacht aber ward (entftunde) 
ein Gefchrei, fiehe, der Bräutigam kommt! geht aus, Ihm 
entgegen! dem zufolge foll der Herr um Mitternacht, gerade 
in dem Zeitpunkt, wann ber fiebente taufendjährige Tag ans 
fängt, fommen. Ja wohl wird es dann Mitternacht feyn ! 
ift es doc) jet fchon fo dunkel, daß man Feine Hand vor 
den Augen fehen kaun, und man fchon jegt der Lampen be: 
darf; wehe dem, ber fie dann erft mit Del verfehen und an 
zünden will! Ein Tag hat 24 Stunden, wenn man alfo einen 
taufendjährigen Tag in 24 Stunden theilt, fo enthält eine 
Stunde 413 Jahr; nun wollen wir annehmen, daß am ſechs⸗ 
ten Tage, nämlich des Freitags Abends um fechs Uhr, der 
Sabbath feinen Anfang nimmt, fo hat man von diefem Anz 
fang bis Mitternacht noch ſechs Stunden, diefe betragen 
250 Jahr; ziehen wir diefe von 1819 ab, fo fommt das 
Jahr 1569 heraus, wo die Reformation vollendet war, wo 
ſich alfo wieder ein Volk des Herrn aus der fo tief verfallenen 
Kirche bildete, mit welchem der Sabbath anfing, die Dim: 
merung währte ein paar Stunden, dann fing ed an, finfter 
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zu werden, indem in England und nachher i in Frankreich Phi⸗ 
loſophen entſtanden / die den Grund zum. Abfall von Chriſto 
legten. Doch das alles ſind nur ſo leichte Winke, man halte 
jederzeit die Lampen bereit, dann — der Herr, kommen, 
wen es ihm gefällig iſt. 

Merkwuͤrdig iſt, daß der Herr. i in obigem Gleichniß on 
einem Geſchrei, nicht blos Gerichte ſpricht, und dies 
ſchrei ruft aus: ſiehe, der Braͤutigam kommt, geht aus, 
entgegen! hieraus erhellet, daß ſich der Hert irgendwo ſinnlich 
zeigen wird. Ja wahrlich! dieſe Erſcheinung wird Aufſehen 
machen! ‚Gott! wie wiirde uns zu Muth ſeyn, wenn Dies 
Geſchrei in unfere Ohren ſchallte! Seht!. Er fommt,. eilt 
Ihm entgegen! — da gilt es nun Selbſtpruͤfens, ob wir, 
diefe Erfheinung wuͤnſchen? — ob und wie wir und getrauen, 
vor Ihm zu serfcheinen?, — Ich weiß wenigſtens, wie mir 
zu Muth jeye und was ich thun würde: ich würde tiefgebeugt 
von weiten mich nahen, und mich Ihm auf Gnade und Un: 
gnade ergeben. D_wie befleckt und unrein werden in feinem 
Sicht unfre größten und beften Handlungen, unſre fogenannten 
guten Werke erfcheinen! 

Diefe genauere und nähere Zeitbeftimmung führe ich nun 
nicht deßwegen an, daß man im Irdiſchen Plane machen, 
ans Wegziehen denken, und wohl gar feinen Nahrungserwerb 
verfäumen fol. Dazu möchte ih um alles in der Welt wils 
len keine Veranlaffung geben. Alles, was ich von der Nähe 
der Zeit gefagt habe, hat feinen andern Zweck, als zur Buße, 
Belehrung, Aufmunterung und Troft zu erwecken; bei aller 
Wahrſcheinlichkeit iſt es doch moͤglich, daß man irren Fann, 
wie thoͤricht und unvorſichtig waͤre es aber in dem Fall, im 
Irdiſchen daraufhin Plane zu machen! — und ‚dann, ift. ja 
vom jüngften Tag noch Feine Rede, es ift ja wohl möglich, 
daß viele Hausväter bei der Zukunft des Herrn und in fernem 
irdifchen Reich ruhig ihr, Gewerbe fortfetsen. und in ihrer 
Heimath bleiben Fünnen ; denn das Friedensreich wird fich 
über die ganze Erde erfireden, | 

Daß aber diefes Friedensreich nahe feyn muͤſſe, das kann 
ih mir nicht aus dem Sinn bringen, und alle Einwuͤrfe, 
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die ich mir felbft und die mir andere machen, haften: nicht 
gegen meine Ueberzeugung; ich bin es aber auch nicht allein, 
der dieſe Ueberzeugung hat, ſchon Jakob Boͤhm und noch 
andere vor feiner: Zeit glaubten, daß bei dem Ablauf der 
6000 Jahre der Herr zu feinem Reich erjcheinem werde; in 
der letzten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts fanden fich 
verfchiedene fromme und erleuchtete Seelen, die das Reich 
des Herrn ald ganz nahe anfündigten, fie wurden aber eben 
fo verlacht und verfpottet als ich; indeffen legten fie doch ven 
Grund zu der allgemeinen Ahnung von diefer Nähe, welche 
während der erften Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts in 
allen Welttheilen, befonders in Deutfchland fo außerordentlich 
ftarf war. Sch bin Zeuge davon, wie allwaltend diefe Ahr 
nung befonders in den vierziger Jahren war: Johann Friede - 
rich Rod: und Hohmann von Hochenau zogen umher und 
predigten Buße; ſchon früher, in den zwanziger Fahren, bes 
fimmte Johann Chriſtian Seiz die Zukunft des Herrn ‚ganz 
gewiß auf 1736, da aber nun alle Termine vonder Nähe 
der Zukunft Chriſti verfloffen waren und nichts geſchah, das 
darauf Bezug hatte, und darauch Bengel mit feiner Froͤm⸗ 
migfeit und tiefen Gelehrſamkeit auftrat und diefen Termin 
auf 1836 mit fo vieler Wahrſcheinlichkeit und: Gründlichkeir 
feftfegte, und da auch nun der fiebenjährige Krieg hinzu kam, 
der den Leuten etwas anders zu denken gab, fo erlofch dieſe 
Ahnung wieder, aber in meiner Seele war fie tief gegründer, 
nur ruhte fie, bis ſich die Folgen der franzofifchen Revolus 
tion Anno 1792 nad) Deutjchland herüberwälzten, jet blühte 
fie wieder auf, und von der Zeit an fühlte ich, daß es meine 
Pflicht ſey, als Zeuge der Wah „sit aufzutreren, jene Ahnung 
wieder allgemein aufzuregen, Gichere zu wecken und meine 
Brüder und Schweftern im Herrn aufzumuntern. 

Sonderbar ijt es immer, daß Geiz den Termin auf 1736 
und Bengel auf 1836 feste; es ſcheint, es habe beiden eine 
Stimme aus der Oberwelt von 36 etwas in die Ohren ges 
lijpelt, und wo ich nicht irre, fo beftimmte ver felige Peters 
fen das Jahr 1716, und nun finder fih, DaB die 6000 

Jahre im Jahr 1816 abgelaufen find, weil unfre Jahrzahl 
Stilling’s ſammtl. Schriften. VIIL Baud. ‘ 16 
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drei Jahre zu wenig hat; auch er hat vielleicht einen Schall 
der großen Glocke gehört, von dem er nur die Zahl 16 bes 
balkanı hat. 

Aus dem oben angeführten Gleichniß von den zehn Jung · 
frauen iſt mir auch das aͤußerſt merkwuͤrdig, was Matth. 
25. V. 5. ſteht: da aber der Bräutigam ver zog, wurden 
fie. alle ſchlaͤfrig und eutſchliefen. Das Wort verzögern ger 
braucht man, ‚wenn man jemand zu einer beftimmten Zeit 
erwartet und er kommt nicht. Ich weiß in der ganzen Kirs 
hengefchichte Feinen Zeitpunkt, wo man den Bräutigam mit 
einer folchen Sehnfucht erwartet hätte, ald im Aufang des 
vorigen Jahrhunderts, und fiehe, er verzog und Fam nicht; 
ic) verftehe. unter den zehn Zungfrauen alle Erweckten, dies 
jenigen aus allen chriftlichen Religionsparteien, an-welche 
ein Gnadenruf ergangen ift, und die ihn angenommen haben 
und dadurch aufgewect worden find. Als alle dieſe fahen, 
daß der Herr auf die Zeit nicht kam, in der fie, ihn erwartes 
ten, fo wurden fie ſchlaͤfrig, und wirklich fchliefen auch alle 
ein, das ift: niemand dachte ferner an die Zukunft des 
Herrn; aber Zungfrauen blieben fie doch, das iftz fünfehats 
ten ihre Lampen und auch ihr Del bei ſich, aber die andern 
fünfe hatten zwar Lampen, fie hatten den Gnadenruf anges 
nommen, aber dem heiligen Geift fein Gehör gegeben, fie 
waren ohne Oel. Jetzt Eündigen wir, ich und noch ein ans 
derer abermals die Zukunft des Brautigams ald nahe an— 
fagt mir: wird er dann auch, immer verzögern ?— Nein, ges 
wiß nicht! — Gewiß er kommt, und zwar ehe wirds ums 
verfehen; jet laßt uns nicht mehr fchlafen, fondern unfere 
Lampen mit Del verfehen ung wachfam und betend erhalten, 
gefeßt denn auch, er verzögerte abermals, — welches ich aber 
nicht glaube — fo ift doch unfre Mühe nicht vergeblich gewe⸗ 
fen, und fommt Er, o wohl dann uns! — Die thörichten 
Jungfrauen aber, nämlich diejenigen, die auf unſere Auffors 
derung nicht achten und fortfchlafen, bitte ich jetst um Gotteds 
und um ihrer Seelen Heil und Geligfeit willen „ doch aufs 
zuwachen, den Gnadenwirkungen des heiligen Beiftes Raum 
zu geben, fein lichtbringendes Del in fich aufzunehmen und 
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ihre Herzenslampen damit zu fhmüden; denn es wird bei 
der Zufunft des Herrn ſchrecklich finſter ſeyn. Ich werde von 
mehreren Seiten her fo oft aufgefordert, einen zweiten Nache 
trag zur Siegegefchichte zu fchreiben; dieß veranlaßt mid, 
mich über dieſen Punkt hier zu erklären: 

Ich habe in der Siegsgeſchichte, in ihrem Nachtrag, und 
hin und wieder in meinen Schriften den Gedanken geäußert, 
daß am Schluß diefes Zeitlaufs die Weiffagung der Apoca⸗ 
Inpfe von Anfang bis zu Ende buhftäblich werde erfüllt 
werden.‘ Diefe buhfiäblidhe Erfüllung hat wirfs 
lid ihren Anfang genommen! jetzt iſt es nicht Zeit 
mehr, Nachträge zu fchreiben, und bisher Fonnte ich e8 auch 
nicht," weilvalles noch dunkel und nichts Entfcheidended zu 
fehen war. Wenn ich nun jeßt noch Nachtraͤge fchreiben follte, 
was würde man dann von mir erwarten? — gewiß nichts’ 
anderes, ' als id) follte an den wirklichen großen Weltbeges 
benheiten die Erfüllung der Weiffagungen zeigen; nun frage 
ich aber jeden, der diefes liefert, auf fein Gewiffen, ob das 
der Sache des Herrn umd feines Reichs zuträgli ware? — 
darf man das in Öffentlichen Drud der Welt befannt machen? 
— und Fonnte nicht dadurch dem Plan des Herrn entgegen 
gearbeitet werden? uns iſt genug, zu wiffen, der Herr ift 
nahe, darum müflen wir allen möglichen Fleiß anwenden, 
daß wir bei feiner Zukunft nicht zurächleiben , nicht ausge: 
fchloffen werden. Nun könnte ich hier zwar dem gottesfürd- 
tigem behutfamen Forfcher einen Wink geben, wie, wo und 
mit wen die buchftäbliche Erfüllung der Offenbarung Johannis 
ihren Anfang genommen hat, aber dadurd) würde ich dem vorwi⸗ 
tzigen Grübler Thür und Thor öffnen, und den verfuͤhreriſchen 
Geiftern Unlaß geben, gute Seelen vom Ziel abzulenfen, Mer 
gedffnete Augen hat, der wird in Eurzem bei behutfamer Beob⸗ 
achtung bald’ auf die wahre Spur kommen. Aber dann bitte 
ih auch, ſo fehr ich bitten kann, ja der Erfüllung nicht vor» 
zulaufen, fondern ihr machzufolgen; man ſoll die nahe Zus 
kunft nicht ergrübeln wollen, fondern nur aufmerfen, wie 
alles nach und nad) fo puͤnktlich erfüllt wird, dieß frärft dann 
in ſolchen ſchweren Zeiten den Glauben, und man Fann dann 
16* 
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gewiß fenn, daß der Herr auch die herrlichen — 
an den Ueberwindern erfuͤllen wird. 

Sollte irgend jemand dieſe meine Aeußernngen dem Mangel 
an Muth zufchreiben, fo gefcbicht mir Unrecht. Muth hab 
ich freilich im Geringften nicht, aber den Willen, für den 
Herrn und feine Wahrheit zu leben und zu fterben, den hab 
ich, und was ich für Pflicht erfenne, das thue ich anerfchros 
een, denn ich weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald es nd» 
thig ift, Muth genug geben wird, auch für Ihn dem ſchmerz ⸗ 
lichften Tod zu erdulden, fo fehr auch meine verzärtelte Natur 
dafür zuruͤckbebt. Herr, dein Wille gefchehe ! Te 





Ich habe in meinem Tafchenbuch von diefem Jahr eine 
Geſchichte und eine Erzählung aus dem Geifterreich eingeruͤckt, 
in welden das Gebet für Verftorbene gut geheißen wird; 
dieß ift der einen und der andern guten Seele anftößig, und 
ic bin aufgefordert worden, fie darüber zu beruhigen. Menn 
ich frage, warum man das Beten für Verftorbene für anfid« 
Big erklärt, fo kaun man nur auf zweierlei Art antworten : 
) Weil es in der Fatholifchen Kirche gefchieht und gemißs 
braucht wird, und 
2) Weil e8 in der ganzen heiligen Schrift weder geboten 
noch gut geheißen wird, Das, was 2. Maccab, 19.8. 43, 
bie 46 ſteht, beweist weiter nichts, als daß damals unter 
den Juden das Gebet für die Todten für gut und löblich ges 
halten wurde; dieß macht es aber für uns noch wicht zur 
Pflicht, 

Hierauf antworte ich: nicht ‚alles, was in der römifch« 
katholiſchen Kirche geſchieht und bei uns Proteftanten nicht 
eingeführt iſt, iſt deßwegen tadelhaft, — und das, was ges 
mißbraucht wird, kann bei dem rechten Gebrauch wohl ers 
laubt und Gott gefällig feym Damit, daß ich das Beten 
für unfre verftorbenen Lieben gut heiße, billige ich deßwegen 
die Seelenmeffen nicht; denn ein anderes ift, Eindlich zu Gott 
für jemand um Erbarmung flehen, und ein anderes, für Geld 
eine Meſſe lefen, wobei gar oft weder Herz noch Audacht ift. 
Eben fo wenig rede ich Dadurch) dem Fegfeuer das Wort, denn 
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die Reinigung noch nicht vellenderer Seelen nad) dem Tod iſt 
vom Begriff der römischen Kirche, fo wie ſich ihn der gemeine 
Mann denkt, himmelweit verfhieden, fo wie ich weiter unten 
beweifen werde. 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, fo dient zur. Ante 
wort: auch die Rindertaufe und die Feier des Sonntags durchs 
Ruben von aller Arbeit, und noch mehrere Kirchengebraͤuche 
ſind auch im neuen Teftament weder geboten noch gut geheißen 
worden, und Doch beobachtet man fie und zwar mit alleın 
Recht. Chriſtus und feine Apoftel ſchraͤnken fid) bloß auf die 
Pflichten ein, die zur Geligfeit nöthig find. Alle übrigen 
Erbauungsmittel überlaffen fie dem heiligen Geiſt, der die 
wahren Berehrer Jeſu in alle Wahrheit leiten, und fie zu 
jeder Zeit über das belehren wird, was ihnen nüglich und 
heilfam ift. Hiebei ift aber wohl zu bemerken, daß alles, 
was jenen Pflichten zur Seligkeit widerfpricht: oder ihre Ers 
füllung erfhwert, gewiß nicht vom heiligen Geift, fondern 
blos menfchliche Erfindung tft. Kein Menfch wird aber auch 
im Stand feyn, mir eine Stelle in. der heiligen Schrift zu 
‚zeigen, in welcher das Beten für Verftorbene, auch nur im 
Borbeigang gemißbilligt , , geichweige verboten wäre. Auch 
ich hielte noch vor wenigen Fahren diefe Sadye für bedeuklich, 
and rieth davon ab, aber ich habe feitdem fehr wichtige Er: 
fahrungen gemacht, und bin nun feft überzeugt, daß das 
Gebet frommer Sreunde für ihre verftorbenen Lieben in ber 
That nicht vergeblich und Gott wohlgefällig ift. 

Es gibt aber noch einen wichtigen Grund, den man dem 
Geber für Verftorbene entgegen feßt, nämlich die Symbolen 
der beiden: proteftantifchen, vorzüglich der reformirten Kirche; 
vermödge derfelben gibt es nur zwei Derter für die Verſtorbe— 
nen; für die Gottlofen einen unendlichen Qualort, die Hölle, 
und für die Frommen einen unendlichen Freudenort, den Him—⸗ 
mel; einen dritten Reinigungsort laſſen fie durchaus nicht 
gelten. Alle Bibelftellen, womit fie diefe Gfaubeusartifel bes 
gründen wollen, beweifen aber von dem allem iu der That 
nichts, Dagegen gibt ed andere, dte vielmehr das Gegentheil 
beweifen; Die ganze alte apoftolifche Kirche glaubte, daß 
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Chriftus nach feiner Kreuzigung in den Hades hinabgefahren 
feye, und habe den dafeldft fich aufyaltenden Todten das Evans 
gelium verfündigt. In dem Ort der Verdammuiß konnte er 
doch das Evangelium nicht verfündigen, denn da half es 
nicht, und im Ort der Seligen war ed auch nicht möthig, 
aber den Seelen im Hades war feine Ankunft ein wahres 
Evangelium, eine fröhliche Botſchaft. Daß es alfo einen 
dritten oder Mittelort gebe, in welchem die Seelen, die noch 
zu feinem von den beiden Beftimmungsdrtern reif find, aufbes 
wahre werden, dad ift feinem Zweifel unterworfen, befonders 
da zu Zeiten Seelen erfcheinen, die ſich darinnen befinden. 
Sch weiß wohl, daß man mir diefen Erfahrungsbeweis nicht 
gelten läßt, allein dieß Läugnen thut der Wahrheit Feinen 
Schaden, die Sache ift fo gewiß wahr, als Gott lebr. 

Mir ift durchaus unbegreiflich, warum man diefe Lehre vom 
Hades, die fo Häufig in der heiligen Schrift gegränder und 
auf Feine Weife gefährlich oder bedenklich ift, fo beftreiter. 
Das einzige, was man dagegen einwenden Faun, ift, daß fie 
leihtfinnige Sünder ficher machen Fönnte, aber wen die Vors 
ſtellung von diefem fehr ernften und traurigen Aufenthalt ficher 
machen Fann, wahrlich! der ift noch fern vom Reiche Gottes. 

Dann gibt es auch ängftliche Gemüther, die von Herzen Bott 
fürchten und doch vor dem Hades bange find, diefen dient 
nun folgendes zur Nachricht: 

Alle diejenigen, welche wahrhaft bekehrt find, von Herzen 
an Ehriftum glauben und allein in feinem Leiden und Sterben 
Gnade, Vergebung der Sünden und ihre Seligkeit fuchen 
werden, wenn im Tode Feine irdifche finnliche Leidenfchaft 
mit MWiffen und Willen mehr herrſchend ift, fo wie fie zu jes 
nem Leben erwachen, von den Engeln ohne Aufenthalt an den 
für fie beftimmten Ort der Seligkeit geführt. Es ift ein gros 
Ber Irrthum, wenn wir glauben, daß das grundlofe Verders 
ben, welches wir in uns fühlen, uns zum Aufenthalt im 
Hades beftimme;‘ demm ebem dieß Gefühl beweißt, daß uns 
unfere Unarten vom Herzen leid find, und nur Schwäche, 
nicht aber unfer Mille Antheil daran habe; fobald alfo die 
durch Chriſti Blur ‚gereinigte Seele von den Banden des 
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fündlichen Fleifches erldet ift, fo bleibt. von jenem Gefaͤhl 
-nicht3 uͤbrig als grenzenloſe Demuth, und fie ſchwingt ſich 
zum. Urlicht empor. | 

Ein anderes. aber iſt, wenn folche fromme Seelen noch 
mit Luft am einer fündlichen Neigung bangen, oder aud, 
weun fie nur irdifch und finnlich ift aber doch die Seele leis 
denfchaftlich. feffelt, fo verurfacht, die Entbehrung nad) dem 
Tod ein Heimweh nach dieſem finnlichen Genuß, und dieß 
hindert dann den Geift an. feiner Annäherung. zum großen 
Ziel. Verdammt Faun er nicht werden, aber zur Seligfeit 
ift er auch nicht. reif, folglich muß er, freilich. durch fchwerere 
Wege als hier, durch) das. Verfühnungsblur des Erlöfers von 
dem anhängenden Schmuß. noch gereiniget werden. 

Es ift einmal zuverläßig und gewiß, daß. Fein Menfch fer 
fig werden kann, der nach mit Wiffen und Willen finnliche 
Lüfte in fich herrſchen läßt und fie. zum. Lebenszwed macht; 
aber eben fo. gewiß iſt es auch, daß fo viele taufend guts 
‚müthige Seelen, welche bürgerlich rechtſchaffen und untadels 
haft in: der Welt wandeln, ungeachtet ihrer Anhänglichkeit 
and Irdiſche, unmöglich geradezu.verdammt werden koͤnnen; 
diefe Menfchenflaffe macht. aber eben den. bei. weitem größten 
Theil der Menfchheit aus. Wie kann mans, ich. will, nicht 
jagen der unendlichen Güte Gottes, nein! wie kann mans ſo⸗ 
gar feiner Gerechtigkeit zutrauen, fie. in. die unendliche Ewig— 
keit hin zu. firafen. und zu. verdammen, und: o wie. ſchwach 
wäre dann dad Erloͤſungswerk Chrifti, wenn dieſe Millionen, 
Menfchen verloren gehen. ſollten! — dann. erft wird ung der 
hohe Rathſchluß Gottes zu. unferer Erlöfung erſt recht anbes. 
tungsmwärdig, wenn wir glauben, daß. der Sünder, wenn er, 
fidy. in. diefem Erdenleben, Gottes Güte und Laugmuth nicht, 
zur Buße leiten läßt, in Eünftigen Aeonen durch verborgene 
Schwere Läuterungen: und Feuerproben noch Gelegenheit, hat, 
im. Blut Chriſti Reinigung und Vergebung. der, Sünden zu. 
finden; wer auch dann. nod) hartnadig widerfteht, der ers 
reift dann ohne Gnade und Barmherzigkeit: zur ewigen Ver⸗ 
dammniß. 


Durch dad Verdienft ChHrifti müffen ale Menfchen felig 
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werren aber es kann unmoͤglich anders geſchehen als durch 
die Heiligung oder Reinigung durch fein Blut. Man muß 
den Charakter Chriſti, das ift, feine Gerechtigkeit angezogen 
haben, wenn man ein Bürger des Himmels, eim Erbe des 
ewigen Lebens werden will. Hier zeigt fid num der große 
Unterfchied zwifchen dem gläubigen Gebet einer frommen —* 
und den Seelmeſſen der roͤmiſchen Kirche. 

Wenn der wahre Ehrift im Glauben an Jeſum Shrifhum 
und im Vertrauen auf fein vollgültiged Verdienft, für feinen 
Freund um Erbarmung fleht, fo ift das gewiß Gott wohl⸗ 
gefällig, und da die Neinigung auch nach dem Tod noch 
fortdawert, fo faun auch die Fürbitte noch fortgejegt werden, 
aber er fordert feine Erhdrung nicht von Gott ald ein Recht, 
das ihm Gott ſchuldig ift, fondern er appellirt an feine Liebe, 
Gnade und Erbarmung. Hingegen glaubt man in‘ der rd⸗ 
mifchen Kirche, dieſe Kirche ſey im Befiz des Schaßes der 
überflüffigen guten Werke und der Verdienfte der Heiligen 
(wobei dann freilih auch das Verdienft Ehrifti zum: Grund 
gelegt wird) und die Seelmeffen feyen das Mittel, wodurd 
die fremden Verdienfte dem im Fegfener Leidenden zugeeignet 
werden koͤnnten. Das ift aber ein Irrthum: denn das Vers 
dienft Chriſti Hat auch eine heiligende Kraft, welche dem 
fogenannten Verdienft der Heiligen gänzlich fehle, und ohne 
Heiligung kaun Niemand den Herrn fchauen. Diefe wird 
durch fromme Fürbitten und nicht durch Seelmeſſen gefördert. 





Weil augenfcheinliche und unwiderſprechliche Gebetserbr⸗ 
rungen den Glauben und das Vertrauen auf Gott und ſeine 
Vorſehung ſo maͤchtig ſtaͤrken, welches beſonders in unſern 
ſchweren und bedenklichen Zeiten ſo auſſerordentlich wichtig 
iſt, ſo verurſacht es mir allemal eine wahre Freude, wenn ich 
eine ſolche Erfahrung mittheilen kann und darf; folgende 
ift gewiß und zuverläßig wahr: 

Ein frommer Freund vom mir, mit dem ich in Briefwech- 
fel fiehe und der Bürger und Handwerksmaun in einer 
namhaften befannten Stadt ifb, wurde von feinem Water, 
einem armen Bauersmann, zum Schneiderhandwerf gethan; 
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nachdem er: dieſes gelernt hatte, ſo befahl ihm fein Water, 
daß er nun auch auf fein. Handwerk wandern mußte, um 
noch etwas zu, lernen; wenn er bald wieder kaͤme, fo würde 
er ihn zum Haus hinaus jagen. 

Mit einem ſchuͤchternen, blöden, unerfahrenen ve heim 
wehvollen Herzen, und. mit achtzehn. Batzen verſehen, wan⸗ 
dert der arme Zunge aus feinem. elterlichen Haufe und aus 
feinem Vaterland, fort, Sein frommer Vater. begleitete ihn 
eine Strede und fagte dann zu ihm: niein Sohn, du, mußt 
vom mir und ich von dir, unfer Herr Gott fey dein Begleiter! 

Nach etlichen: Tagreiſen kam er des Mittags: zu Er. 
an, er ging auf die Herberge und verzehrte feine legten vier 
Kreuzer; nach Arbeit zu fragen Dazu war er zu blöde und 
zu furchtfam. Ganz ohne Geld fegte er num feinen Stab weis 
ter, und unter Weinen und GSeufzen Fam er des Abends vor 
NR... an; müde und vom Heimweh gemartert, und. ganz 
ohne Geld, feßte er. fi) am Wege nieder und weinte bitters 
lich. Da fahe er nun, wie jedermann. nach feiner Heimath 
eilte, und er war weit von ihr. entfernt. Endlich rief er laut: 
mein Gott, wo muß ichdenn hin, wo foll ich über Nacht feyn ? — 
sch mein lieber Vater! erbarme dich meiner und gib mir auch 
inen guten Menfchen, der ſich meiner erbarmt; jegt nahm er 
feinen Bündel und eilte, um noch vor. dem Thorſchluß in: bie 
Stadt zu kommen; indem fommt ein reifender Schmidgefell 
yinter ihm her und grüßt ihn mit den Worten: Gott gruͤß ihn 
Landsmann! wo -will er hin? — mein Freund antwortete 
daukend und fagte: Gott weiß, wo.er mich hinführtz der 
Schmidgefell fragte ferner, warum er fo traurig wäre? hier 
auf erzählte der arme Züngling feine gauze Geſchichte und 
baß er Fein Geld habe, Hierauf verfeite jener: nur nicht 
verzagt, mein Freund !-dad muß ihn nicht befümmern „daß 
er fein Geld hat, auch icy hab Feind, und doch will ich über | 
Nacht da in der Stadt bleiben; nur frifh auf, mein Freund! 
Sott verläßt feinen Deutfchen, ich will den Drath anziehen, 
Ind er nimmt ein. 

Mit diefen Worten gingen fie zum Thor RR Der 
Schmidgefel ging fogleicy in einen Kaufladen und Heifchte 
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ein Afmofen, hier bekamen fie fechs Kreuzer; fie gingen wei⸗ 
ter und brachten ihre Einnahme auf 24 Kreuzer, diefes Geld. 
theilten beide mit einander, dann ging jeder auf feine Hers 
berge; des Morgens, ald mein Schneiderburfd fragte, wie 
viel er verzehrt habe, fo befam er zur Antwort: 12 Kreuzer, 
die bezahlte. er, und da er feine Arbeit fand, fo ging er weis 
ter auf E.:.. zu. Hungrig und müde langte er gegen Abend. 
in einem Ort, nicht weit von E.... anz erfahe ein ſchoͤnes 
Wirthshaus vor fih, nahm fein Herz in beide Hände, gig 
hinein und forderte ein Allmofen mit Zittern und Bedeu. 
‚Der Wirth, aber fprang gegen ihn an wie ein böfer Hund 
und fchrie: was will er, junger Kerl? der arme Burfche ant⸗ 
wortetes ich, bitte um ein Allmofen — das will ich ihm durch 
den Bettelvogt geben laſſen, fuhr jener fort, er Kümmel, er 
Flegel! {ham er ſich zu betteln, mad) er, daß er mein Haus. 
räumt, oder ich will ihn färfen *), daß ers lieber beffer hätte. 

Schrecklich war jet dem armen Süngling zu Muth; der 
erſte Verſuch, ein Allmoſen zu fordern, war übel’ abgelaufen, 
mit Thränen in den Augen fprang er die Treppe hinab und 
fhaute fcheu hinter fich, ob: der wüthige Mann irgend hinter 
ihn wäre. Jetzt wagte er es nicht mehr, einen Kreue 31 
fordern, ſondern er fehnte fich bloß nach einem Stüd Brot, 
mit dem er unter einem Baum übernachten wollte; nun ginz 
er weiter, und am legten Haus des Dorfes bat er um eit 
Stuͤck Brod, die Frau gab ihm ein rechtes großes, dafık 
dankte er Gott, af ed und wanderte daun weiter auf E. ... 
zu. Nicht weit von diefer Stadt geht eine fteinerne Brüde 
über einen ftarfen Bach), bier feßte er ſich und flehte nun 
mit heißen Thränen und lautem Gefchrei um einen Kreuzer 
Schlafgeld zu feinem himmlifchen Vater; getroft ftund er auf 
um weiter zu geben, kaum war er zehn Schritte gegangen 
fo fahe er einen Kupferfreuzger auf dem Boden liegen; freu 
dig und danfend hub er ihn auf, und indem er ſich etwa 
umfahe, ſo fand er zwanzig ſolcher Kreuzer zerftreut liegen, 
die er mit dem freudigften thränenden Dauk aufhub, num it 





*) Färfen, prügeln, 
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die Stadt ging und dort auch einen — * fand, der ihm Ar⸗ 
beit verſchaffte. 

Welch ein ruͤhrendes Beiſpiel von der goͤttlichen Herablaſ⸗ 
fung zur wahren Kindereinfalt. Der arme Schneidergeſell 
war fchüchtern und blöde, er hatte Feinen Muth zu fordern 
und nad) Arbeit zu fragen; fo geht eö aber, wenn man die 
Kinder von Jugend auf fo aͤngſtlich, fireng und von allen 
Menfhen entfernt erzieht. Dieß war auch mein Fallz als 
ic) zuerft aus meiner Eltern Haus verreiste, und in der Graf: 
fhaft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte ich nicht das 
Herz, im Wirthshaus für mein Geld erwas zu effen zu fordern; 
Fuhrleute, die auch da herbergten, mierften das, und machten, 
daß ich zu effen befam. Kinder müffen unter forgfältiger Auf: 
ſicht mit der Welt und allen ihren Gefahren, von Jugend 
auf befannt gemacht und unterrichtet werden, fich dafür zu 
hüten, 

Sbige Gebers = Erhdrung ift ganz befonders artig: Jemand 

mußte da unvermerfr ein Loch in der Zafche haben, um 20 
Kreuzer zu verlieren, damit der arme Schneidergefell fie fin= 
den fonnte. ener wurde dadurch vorfichtiger, und diefer in 
feinem Vertrauen auf Gott geftärft. 


Ehe ich ſchließe, muß ich doch noch einen artigen Aufſchluß 
über daS zweimalige Schreiben unferd Herrn mit dem Finger 
in den Staub Joh. 8. V. 6 und S, mittheilen: Seren. 17. 
V. 13. heißt ed: Die Abtrünnigen müffen in die Erde ges 
fhrieben werden, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle 
deö lebendigen Waſſers. An diefen Sprudy wollte der Herr 
wahrfheinlid die boshaften Phariſaͤer erinnern. 





Solgende Buͤcher finde ich würdig, meinen lieben Lefern zu 
empfehlen. 

Leanders van EB, fchones Traftätchen über den Nugen des 
Bibelleſens, aus den alten Kirchenlehrern geſammelt. Dieſer 
Verfaſſer iſt bekaunt durch ſeine beruͤhmte Ueberſetzung der Bibel. 
Auch Proteſtanten koͤnnen dieß kleine Buͤchlein mit Zen 
lejen. 
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Leutweins, Stadtpfarrers in Schwäbifchhall, Confirmas 
tions Reden; es find nur etliche Bogen, aber voller Kraft 
und Salbung. Nürnberg bei Raw. 

ZJohann Jakob Heß, Anriftes in Zürich, hat in zween Bäns 
ben die Lehren, Thaten und Schicfale des Herrn, als einen 
Nachtrag zu feinen drei legten Lebensjahren Jeſu, herausges 
geben; ein herrliches Werk diefes großen und frommen Bibel 
forfhers, das ich gern in Zedermanns Händen fehen möchte, 
es ift bei Orell, Füeßli und Compagnie in Zurich zu haben. 

Der Pfarrer Breidenftein zu Marburg hat eine erdichtete 
Geſchichte unter dem Namen Friedrich herausgegeben, welche 
befonders lehrreich für Zünglinge ift, die fich dem Predigtamt 
widmen und Theologie ftudiren wollen. - Der — 
Müller in Siegen hat es verlegt. 

Die berühmte Kirchengeſchichte von Milner, uͤberſetzt durch 
Mortiner in Herrnhut, kann nicht genug empfohlen werden ; 
es ift ein herrliches Werk in vier Bänden, nur Schade, daß 
es nicht weiter bis in die Reformatione-Gefcichte geht. Es 
ift in "den Brüdergemeinen und bei Ruunuee in keipzig zu 
haben >... 

Hilmers chriftliche Monatfchrift ift vortreffich, ich muß ſie 
dringend einpfehlen, Nürnberg bei Raw. 

Wahl, Vorfchläge und Bitten an Eltern, Lehrer und Ers 
zieher, Leipzig bei Carl Franz Köhler. Dieß Werk bezieht 
ſich nicht fo fehr auf religidfe Bildung der Jugend, der es 
aber: doch auch; keinesweges Hinderniffe in den Weg legt, fons 
bern vielmehr auf bürgerliche, gefittete und wiffenfchaftliche 
Erziehung, zu welcher es vortreffliche Regeln an die Hand 
gibt, und da diefe doch auch unumgänglich udthig find, fo 
empfehle ich diefes auch ernſtlich. 

Bei unferm Freund Raw im Nürnberg kommen von Zeit zu 
Zeit einzelne gedrudte Blätter, halbe und ganze Bogen bers 
aus, die reines Gold. enthalten, bald find es Lieder, bald pros 
faifche Auffäge und Gedanken, mehrentheild von Schöner, es 
wäre zu wünfchen, daß fie gefammelt und in einzelnen Bändchen 
herausgegeben würden; bis dahin aber kann man den Vers 
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leger bitten, daß er von Zeit zu Zeit kön Kunden — * was 
heraus gekommen iſt, zuſchickt. 

So eben erhalte ich noch: Schoͤners vollſtaͤndige *— 
ſammlung u, f.w., wird manchem, dem das alte Evangelium - 
theuer und werth ift, ein herrliches Labfal ſeyn. 

Johann Georg Geßner, Profeffor der Gotteögelehrtheit und 
Pfarrer am Franenmünfter in Zürich, hat ſchon mand) muͤtz⸗ 
liches und erbauliches Büchlein geſchrieben, die ich gern in 
Sedermanns Händen fehen möchte, jeßt find mir wieder drei 
zugefchickt worden, die ich gern und mit Freuden empfehle : 

Chriſtliche Religionslehre fuͤr die zaͤrtere Jugend, neue ver⸗ 
beſſerte Auflage, ein vortreffliches Buch. 

Blicke auf die Menſchheit, wie fie war, wie ſie iſt, und 
wie fie feyn wird nach biblifcyer — ac Bands 
chen; auch ein fehr Ihones Werk, und 

Die Geſchichte einer Bauernfamilie, welche herrliche hriſt⸗ 
liche Regeln enthaͤlt und anmuthig erzaͤhlt wird, alle drei 

Schriften find‘ zu Wiuterthur in der regen gr ge 
handlung zu haben. - 

Zu Stuttgart ift ein Liederbud) für Kinder GerausgeFönihhe, 
weldyes vortrefflich ift und fehr gut ausgewählte Lieder ente 
halt; die Herausgabe hat ver liebenswürdige Verfaſſer der 
Beifpiele des Guten beforgt. Man kann e8 das’ ae 
ide Liederbuch für Chriften nennen. hi 

‚Berndt der Züngere, Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache zu 
Frankfurt am Main, hat franzoͤſiſche Erzählungen herandges 
geben, die ſowohl in der Reinheit und Schönheit der Sprache 
und des Styls, ald auch in ihrem innern Gehalt, für junge 
Leute, die ſich im Franzoͤſiſchen üben * * empfehlungs⸗ 
würdig find. 

Der Hades, von Johann Friedrich von Mehen Stadt: und 
Landgerichts-Rath zu Frankfurt am Main, bei Joh, Chriſt. 
Hermann,’ ift eine, mit vieler Gelehrfamkeit und Bibelfunde 
geichriebene Abhandlung, in welder' die biblifhen Begriffe 
ſowohl, als auch die Traditionen der beruͤhmteſten heidnifchen 
Völker über diefen Gegenftand gründlicy beleuchtet werden, 
und bewiejen wird, was ich auch in meinen Schriften über 


254 


den. Haded gefagt und behauptet habe. Dann rechtfertigt 
mich auch der Verfaffer in Anfehüng Swedenburgs, die vom 
Pfarrer Gambs in Bremen beftrittene Gefhichte Swedenburgs 
mit; der. Königin in Schweden betreffend. 

Selbſt-Biographie eines ehmals der Neologie ergebenen 
Predigers , mit-einer gehaltreichen Vorrede von dem Verfaffer 
der vor wenigen. Jahren herausgefommenen intreffanten Schrift: 
Ueber die Verbindung des Eichtbaren mit dem Unfichtbaren, 
Baſel bei Felix Schneider. Dieß Büchlein ift vortrefflich, 
und in unfern Zeiten ein hellfcheinendes Licht auf einem Berge. 
Sch hab lange nichts gelefen, das mir an meinem Herzen fo 
wohl gethan hat. 

Endlich) muß ic) noch zweier merfwärdiger Bücher gedenken, 
und fie meinen Leſern empfehlen. | 

Bli in das Geheimniß des Rathſchluſſes Gottes uͤber die 
Menſchheit; und 

Was iſt der Tod, Toptenbehältniß (Hades) Grrettung vom 
Tode und Auferfichung von den Todten. Straßburg, bei 

J. 9. Silbermann, in der Kettengaffe Niro 

vn ‚ungenannte Verfaffer dieſer beiden. Bücher ift ein fehr 
frommer,  erleuchteter, und befonders in der wahren Mpftif 
erfahrner Gelehrterz mir beſonders ein theuerer Freund, Ges 
dachte Schriften enthalten. erhabene wichtige Wahrheiten: in 
Menge, und fie find durchaus fehr erbaulich; nur muß ich 
bemerken, daß er hin und wieder von den allgemein angenoms 
suenen. Ideen wahrer Ehriften abweicht, 3. DB. er glaubt die 
Belehrung. der Juden und die Ruͤckkehr in ihr Vaterland nicht, 
und erklärt alle dahin zielende Sprüche myſtiſch, und wendet 
fie auf das geiftliche Iſrael an. Diefe und dergleichen Nebens 
begriffe, die aber jeder nach dem Wort Gottes prüfen Fann,, 
ausgenommen, wird ein jeder hriftlicher Bein mit diefer Lefrüre 
fehr zufrieden syn | > 





 Dreiundzwanzigfed Stüd. 
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Jetzt iſt die Zeit, mo man zu dir ſich menden, 
das Dich feft ergreifen muß mit beiden Händen, 
Pr Und auf dich ſeh'n, dich Scyöpfer, dich Erlöjer, 
Der Abfall wächst mit Macht, wird täglich größer. 


Sch ſchau auf dich mit feftem Gtaubensblide, 
Ich wanfe nicht. und fenfe nicht zurüde, 
Sch fuch mir Ernft dein theures Wort zu halten, 
Und laſſe dann dich, Weltregierer walten, 


gu Allem dem hab ich zwar Feine Kräfte, 
——— Mir fehlt ja Alles zu dem Heilsgeſchäfte, 
ua num Dad kennſt du wohl den treuen, feſten Willen, 
Wie gern ich möchte dein Gebot erfüllen. 


Bon Herzen’ lieb ich dich, und miein Berlangen 
Geht ſtets dahin, dir treulich anzuhangen, 
Ach koͤmmt zu mir, der Vater mit dem Sohne! 
Daß Licht und Kraft in meiner Seele wohne. 


Dann kann ich recht zu deiner Ehre leben, 
‚Mein ganzes Weſen ftets zu dir erheben, 
j IT Und fruchtbar feyn in deinem Reihsgeichäfte, 
Ach — heil ge mich und gib mir Kräfte. 
Sefaia 1 v. 7. und of. 14. v. Er E 
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Ich habe im vorhergehenden 22ſten Stuͤck eine merkwuͤrdige 
Eutdeckung mitgetheilt, nämlich, daß im Jahr 1816 die 6000 
Fahre der Weltdauer abgelaufen feyn, und dann das fiebente 
Zaufend, der der große Sabbath; anfangen würde, Dieſe 
meine Aeußerung hat hin und wieder eine unerwartete und 
der Sache des Herrn nachtheilige Wirkung hervorgebracht : 
denn viele glauben, ich wolle damit fagen, daß im Jahr 1816 
der Herr zur Gründung feines Reichs kommen werde, daher 
find dann viele aͤngſtlich und andere freuen ſich; allein das 
habe ich gar nicht damit fagen wollen, mir duͤnkt die Zeit 


von 6 Jahren bis Anno 1816 fey viel zw kurz für alles das, 
was noch) vor der Zukunft des Herrn hergeben muß, In der 
heiligen Schrift fangen die Tage, alfo auch der Sabbath am. 
Abend an, und-endigen fi) am folgenden Abend, wenn alfo 
auch der große Weltfabbarh im Jahr 1816 anfängt, fo fommt 
deßwegen der Herr noch nicht, denn erft um Mitternacht ents 
ſteht das Gefchrei: der Bräutigam fommt, geht aus, Ihm 
entgegen. Ich bitte, das dritte Stuͤck meiner biblifchen Ers 
zählungen und das Taſchenbuch auf das Fahr 1811 zu lefen, 
wo ich dad Nöthige gegen dieſe Verirrung gejagt, und auch 
die Beweife geführt babe, daß im * 1816 wirklich die 
6000 Jahre ae fi nd. | 





Wenn man die Rezenfionen —— Schriften, die in 
uuſern Tagen herauskommen, liest, und fich auf diefe Art 
mit dem Unfinn befaunt macht, den jetzt viele Profefforen der 
Gotteögelehrtheit und proteftantifche Prediger in Eleinen und 
großen Schriften ausframen, fo möchte man die Geißel neh— 
nen, und ſolche Wechöler und Taubenkrämer aus dem Tempel 
Göttes hinauspeitfchen. Juͤngſt las ich, daß einer behauptet, 
der Leib Chriſti fey durch das Erdbeben am Auferftehungss 
Morgen ganz verfchättet worden, fo daß man ihn nicht mehr 
gefunden habe, und die Erfcheinungen Chriſti nachher feyen 
nur bildliche Vorftellungen vom Wachsthum der Erkenntniß 
der Juͤnger, und die. Erzählung deffen, was am Pfingftfeft 
geichehen ſey, feye nichts mehr und nichts weniger. Ein 
anderer fehr berühmter und Beliebter theologifcher Schriftfteller 
beweist wie ein wahrer Sophift, daß es überhaupt außer der 
Natur oder Sinnenwelt keine göttliche Offenbarung gebe, und 
daß e8 die heilige Schrift richt fey. Sagt mir, liebe rifts 
liche Lefer was foll man von ſolchen Männern denken, was 
von ihnen fagen ? fie haben den höllifhen Grundfag aufges 
ſtellt: der Proteftantismus, oder der Hauptgrund der 
beiden proteftantifchen Kirchen fey eine immerforrjchreitende 
Neformarion — und diefe Neformarion befteht darinnen, daß 
ſie das ehrwürdige alte Evangelium, diefe Grundvefte unferer 
allerheiligften Religion, mit ihrem loſen philoſophiſchen Kalt 
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äbertiinchen, und dann einen Chriftum darauf mahlen, fo 
wie fie ihn haben wollen und fo wie er zu ihrem Syftem 
paßt; o wie wird das fchredliche Ungewitter , das ihnen be- 
sorfteht, dieſes elende Gekleckſe von dem alten ehrwürdigen 
Tempel wegfpälen, und ihn in feiner uralten Reinigfeit und 
in feinem apoftolifchen Glanz wieder darftellen } — Aber wehe 
dann aud) den Tuͤuchern, die die arme Chriftenheit fo ſchaͤnd⸗ 
lich betrogen haben! Das 13te Eapiteldes Propheten Ezechiels 
paßt ganz auf fir D des Jammers! 

Deutſche Männer! Religionslehrer auf Univerſi taͤten, Kir⸗ 
chen und Schulen! hoͤret, leſet und beherzigt nun folgendes: 
Entweder iſt die Wahrheit auf der Seite der Neuglaͤubigen 
und der Aufklaͤrung nach der Mode, oder auf unſerer, das 
iſt, der altglaͤubigen Seite; einen dritten Fall * ich nicht. 
Dieſen Satz werdet ihr mir zugeben. 

Die neumodiſchen Theologen haben Begriffe von dem Leben 
nach dem Tode, die dem Irrenden, wenn er nur nicht laſter⸗ 
haft iſt, gar nicht. bange machen; wenn wir Altglaͤubigen 
alfo nur tugendhaft find, follten wir auch irren, fo werden 
wir nach dem Tode nicht unglädlih, wenn die neumos 
diſchen Theologen recht haben. | | 

Sch bitte diefen Sa genau zu prüfen und feft im Auge 
zu behalten. 

Wir Altgläubigen glauben nach den beftimmten Ausdrůcken 
der heiligen Schrift, welche, abgeſehen von aller Philoſophie 
und Vernunftweisheit, die einzige Richtſchnur unſers Glau— 
beus und Lebens iſt; daß auf die Laſterhaften, und auf ſolche, 
welche Chriſt um kennen und doch nicht an Ihn glauben, nach 
dem Tode ein ſchrecklich Schickſal warte, ein Schickſal, das 
den Qualen des Pech = und Schwefelfeuers gleich iſt, und daß 
Diejenigen, die an Ehriftum glauben und feine Lehren be: 
folgen, eine Seligfeit zu erwarten haben, die über allen Bez 
griff geht: - 

Sest laßt uns einmal unfer beider Ertöartuingen a die 
Wage des; Heiligthums legen, und dann ſehen, «wer unter 
und der Klügfte ift, ‚der Aufflärungs-Philofoph ‚oder der 


wahre altgläubige Chrift? hat der.erfte recht, und der legte 
Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VIIL Band, 17 


iert, ſo gewinnt der Erfte nicht viel, denn die philofophifche 
Vernunft weiß von dem Schickſal der Tugendhaften nad) dem 
Tod blutwenig, oder gar nichts, und der legte verliert nichts x 
denn wenn er auch irrte, ſo war er doch tugendhaft, und feine 
Irrthuͤmer führten zur Tugend, er muß alfo fogar noch nach 
dem Begriff. der Philofophen felig werden. Ganz anders 
aber verhält fich die Sache, wenn der Leßte, der wahre Ehrift 
. recht hat — in diefem Fall find alle Aufflärungs:Philofopben 
den fchredlichften Qualen der traurigen Ewigfeit unerbittlich 
hingegeben : denn fie wiffen aus einer 1800jährigen Gefchichte, 
wie viele Millionen heiliger, vortrefflicher und tugendhafter 
Menichen die Religion, die wir Altgläubige befennen, ges 
bildet und. felig gemacht hat, und jest noch vor ihren Augen 
bildet und felig macht, und fie glauben doch nicht, — und 
warum nicht? — weil ihre winzigfleine Vernunft, die alle 
SSahrzehend, fo wie fie die philofophifhe Mode leiter, ein 
ander Syſtem annimmt, das ſich aber nie mit dem Evangelium 
verträgt, das Ding immer beffer weiß und beffer verfteht, als 
die Bibel: Jetzt frage ich jedes Kind, dad nur einigermaßen 
Vernunft hat, «wer ift unter Beiden der Klügfte? bat die 
heutige Aufklärung recht, ‚fo gewinnt der Neugläubige wenig, 
und der altgläubige wahre Chriſt verliert nichts, im Gegen» 
theil, auch er gewinnt. Hat aber der altgläubige wahre 
Chriſt recht, fo ift jener, der Neugläubige, entſetzlich ungluͤck⸗ 
lich, der wahre Chriſt aber über allen Begriff gluͤckſelig. Diefer 
Beweis ift ſo uͤber allen Widerfpruch erhaben, daß auch ver 
gelehrtefte und der gefcheidefte Neugläubige Ja und Amen 
dazu jagen muß — wenn das aber nun ift — fagt mir, ihr 
Religionslehrer nach der Model was bleibt Euch dann nun 
uͤbrig? — weunn es alfo gewiß iſt, daß der altgläubige Ehrift 
auf keinen Fall verliert, der Neuglaͤubige aber eutſetzliche Ge⸗ 
fahr laͤuft, ſo ſollte dieß allein doch jeden bewegen, lieber 
das Sicherſte zu wählen: denn wenn auch feine Vernunft 
Einwuͤrfe macht, ſo kann er fie durch viel Erfahrungen leicht 
überzeugen, daß ſie im Sinnlichen bei weitem nicht Alles bes 
greifen Fan, geſchwetge im Weberfinnlichen, wo es ihr an 
allem fehle, was zum Schließen und Urtheilen nöthig if, 
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wenn ſie die Bibel nicht zur Grundlehre bes Denfend annimmt. 
Jetzt ſtelle man ſich nun einen neologiſchen Prediger vor, der 
son der Univerſitaͤt jene falſche philoſophiſche Grundſaͤtze mit⸗ 
gebracht hat, und num ſtrotzend von Weisheit die Kanzel bes 
fteigt, und foldye Kehren vorträgt — und was noch ſchreck⸗ 
licher ift — wenn er die unfchuldige Jugend nach feinem Eigen: 
duͤnkel unterrichtet, die num nicht anders weiß, und jo dem 
ewigen Berderben entgegen reift — man wird mir einwenden, 
wie iſt das möglich? Jedermann wird angewiefen und gelehrt, 
tugendhaft zu werden! Darauf antworte ich: zeiget mir nur 
einen Einzigen,_der durch die Neologie (neumodifche Gottes: 
gelehrtheit) wahrhaft tugendhaft geworden wäre, Sch fage 
und behaupte vor dem Angefichte Gottes Und der ganzen 
Menfchheit, Ihr Fonnt das in Ewigkeit nicht: denn ehrbar 
feben, auch hin und wieder eine glänzende That verrichten, 
ift noch lange nicht das, was das wahre Ehriftenthum leiter. 
Bei dem wahren Chriften wird der innere Seelengrund fo ver: 
ändert, daß er Feine Neigung mehr zu finnlichem Vergnügen 
und daraus herfließenden Sünden hatz dagegen aber allein 
in der Ausübung der wahren chriftlihen Tugend, in der Gottes- 
und Menfchenliebe feine einzige Seligkeit findet, und dabet 
noch in tieffter Demuth erkennt, daß alle-feine beften Werke 
befledt find und ihn der Seligkeit nicht werth maden, und 
daß er dieſe allein durch das Verdienft Jeſu Chriſti aus lauter 
Gnaden erlangen müffe. — Sagt mir, o ihr Züncher mit loſem 
Kalk! Habe Ihr mit aller. euerer Weisheit nur einen einzigen 
Menſchen diefer Art gebildet? — ich fage vor Gott und der 
ganzen Welt — Nein! — nicht einen einzigen ; dagegen wir, 
die Ihr für Schwachkoͤpfe und Obfeuranten erklaͤrt, Millios 
nen aufweifen fünnen, ‚die das durch unfere Lehre geworden 
find, 

Was foll aber nun ein frommer chriftlicher Hausvater hun, 
wenn fein Pfarrer ein folcher Neologe ift, dem er feine Kinder 
in die Eatechifation fchicfen muß? o das iſt ſchrecklich! ſchickt 
er fie ihm, fo läuft er Gefahr, daß feine Kinder gleiches 
Sinnes mit dem Pfarrer werden und mit ihm verloren gehen, 
und fchidr er fie ihm nicht, fo kann das Kind nicht in die 
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chriftliche Gemeine aufgenommen und zum Abendmahl zuges 
laffen werden. Letzthin fchrieb mir ein Freund, daß an feinem 
Drt ein frommer Vater während der Catechifation in der 
Kirche, wo die Kinder und auch die Seinigen von einem ſolchen 
elenden fchiefföpfichten Pfarrer in feinen gottlofen Grundfägen 
unterrichtet worden, dem Pfarrer laut widerfprochen habe, 
und daß der arme Bauer deßwegen mit Gefängnißftrafe belegt 
worden ſeye. Daß der fromme Bauer in der Kirche dem 
Pfarrer öffentlich widerfprach, das war Unrecht, und verdiente 
eine fcharfe Strafe: denn man bedenke nur, wenn das unges 
ftraft Hinginge, fo wäre auch der rechtſchaffenſte Mann nicht 
fiher, daß ihm auf der Kanzel widerfprochen würde, denn 
es gibt immer ‚Leute, denen auch die gewiffenften Wahrheiten 
nicht recht find, was würde aber daraus für eine Verwirrung 
entftehen? — der Bauer mußte in der Kirche fchweigen, nach⸗ 
her aber zum Pfarrer gehen, und ihm mit befcheidenen Ernſt 
fagen, daß er feine Kinder durchaus nad) der Lehre der Auges 
burgifhen Confeffion oder des Heidelbergifchen Catechismus 
unterrichtet haben wolle, und wenn das der Herr Pfarrer 
nicht auf das Genäuefte befolge, denn dazu fen er bei feiner 
Ordination eidlich verpflichtet worden, fo werde er hoͤhern 
Orts Hülfe ſuchen. Dieß ift der Weg, den er einfchlagen 
mußte, 

Man wird mir einwenden: würde Dann auch der gute from⸗ 
me Bauer höhern Orts Hülfe gefunden haben ? — ein höherer 
Ort, der folche Pfarrer anftellen kann, ift entweder äußerft nach⸗ 
laͤßig, oder mit dem Pfarrer gleichen Sinnes , folglich würde 
ein folches Hülfefuchen vergeblich ſeyn. Ich antworte: er 
mußte diefen Weg gehen, und wenn das nicht half, fo mußte 
er fi an den Fürften wenden; war das auch vergeblich, fo 
hatte er das Seinige gethanz num mußte er fich einzig und 
allein zu Gott wenden, und Ihn um Bewahrung und Rettung 
feines Kindes bitten, auch diefem mit Ermahnung und Wars 
nung, und wenn er die gehdrigen Kenutniffe hatte, auch mit 
befierer Belehrung an die Hand gehen, und dann die Sache 
dem Herrn befehlen. 

Hier entfteht aber noch eine Frage: ift ein Hausvater vers 
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pflichtet, in die Kirche zu gehen und feine Kinder in die Cas 
techifation zu ſchicken, wenn der Pfarrer öffentlich lehrt, Chris 
ftus ſey nichts weiter als ein bloßer Menſch, und feine Ans 
betung feye Abgötterei u. ſ. w. Sch glaube nein! er ift nicht 
dazu verpflichter; im dieſem Fall würde ich mich mit meinem 
häuslichen Gottesdienft begnügen, und meine Kinder felbft, 
fo gut ich koͤnnte unterrichten; dann würde ich ein fürmlicher 
Separatift werben; wollte man dann meine Kinder nicht in 
die chriftliche Gemeine aufnehmen, fo wäre mit das fehr 
einerlei, denn eine Gemeine, die einen folchen Pfarrer an der 
Spitze hat, ift wahrlich! nicht von der Art, daß es ein Glüd 
ift, ein Mitglied derfelben zu feyn, und wenn man mic) nicht 
mehr dulden wollte, fo wanderte ich aus. 

Sudem ich da des Worts — dulden gedenke, fo muß ich doch 
meinen Leſern auch anzeigen, daß die neologifchen Eonfiftorien 
und Prediger auch hin und wieder anfangen, die wahren Chris 
ften zu verfolgen und zu druͤcken; verfpottet, verhöhnt und 
verachter haben fie fie fchon lang, aber nun Fommts noch 
nad) und nad) zu Thätlichfeiten. Sie betragen fich genau fo 
wie ihre Vorfahren, die Pharifser und Schriftgelehrten der 
Juden: unfere Pharifaer und Schriftgelehrten bauen aud) der 
Propheten Gräber, Luther, Arndt, Spener, Traufe und andre 
ihres gleichen find ihnen heilig und ehrwärdig; aber die Lus 
thers, die Arndts, die Speners und die Frankens unfrer Zeit 
find die Zielfcheibe ihres Spott, ihres Haffes und ihrer Vera 
achtung. Wahrlih! fo wahr der Herr lebt! es wird den 
jüdischen Pharifäern erträglicher gehen am Tage des Gerichts 
als unfern chriſtlichen: denn diefe haben die Herrlichkeit des 
Herrn nun viele Zahrhunderte gefehen, und glauben doch 
nicht, Liebe Lefer! Feiner von diefen Herren liest den grauen 
Mann, erzeigt mir doch die Liebe, und fagt ihnen mündlich, 
was ich hier gefchrieben habe, damit ihnen auch dieß Zeugniß 
zu Ohren fomme, und fie dereinft nicht fagen koͤnnen, wir 
habens nicht gewußt, und die Sonne der Wahrheit hat ung 
nicht gejchienen, 
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Ich bin gefragt worden, ob es dem Chriſten erlaubt ſey, 
zu Zeiten ins Wirthshaus zu gehen und ein Glas Wein zu 
trinken, das Schaufpiel zu beiuchen und zu tanzen. Ich habe 
dieſe Frage meinen beiden Prinzipalen, dem grauen Mann, 
Ernft Uriel von Oftenheim, und dem großen Morgenländer, 
Theodpr Joſias von Edang, vorgetragen, und ic) foll Folgen: 
des in ihrem Namen antworten ; derjenige, der. fo fragt, foll 
ſich prüfen, ob er. eine Luft, einen Trieb zu einer von 
obigen finnlichen Genuͤſſen in ſich fpüre? ift dieß der Fall, 
fo foll er fich verläugnen, denn wo folche Lüfte nody herrſchen, 
da herrfcht der Geift Gottes noch nicht. Wer aber alle diefe 
Luͤſte überwunden bat, der wird ſich auch Feins vom diefen 
dreien Stüden erlauben, außer in folden Fällen, wo ihn 
der Wohlſtand dazu auffordert, oder wo er jemand dadurch 
eine wahre Wohlthat erzeigen kann. Sobald aber nur eine 
einzige ſchwache Seele auch dadurch geärgert werben Faun, 
fo fol er das Alles in jedem Fall meiden. Dem wahren 
Chriſten find alle ſolche Sacyen Kinderfpiele, die ihm Pa 
Genuß gewähren und deren er fich ſchaͤmt. 





Es ift und Allen Bfarfar, daß von der Apoftelzeiten an bis 
daher über die eigentliche Befchaffenheit des Abendmahlgenufs 
ſes vielfältig und bitter geftritten worden ift; jeder glaubte, 
feine Vorftellung ſey die wahre, und jeder, der darüber 
firiee — hatte gewiß nicht recht. Ich bin erfuche worden, 
in diefem Heft meine Vorftellung vom Genuß des heiligen 
Abendmahld meinen Lefern mitzutheilen; dieß fol num auch - 
fo ganz aufrichtig geſchehen; das bitte ich mir Aber aus, 
daß diejenigen, die nicht meiner Meynung find, das Verketzeru 
bleiben laſſen, jeder fey feiner Meynung gewiß, ich fuche es 
auch zu werden. | 

Unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, fpricht fo oft 
vom Genuß feines Fleiſches und Blursz; er erklärt fi 
darüber und behauptet, daß diefer Genuß zum ewigen Leben 
unbedingt und wefentlich nörhig fey. Die Behauptung, daß 
Er unter feinem Fleifh und Blur feine Lehre, und unter 
dem Genuß deffelben die Befolgung diefer Lehre verfiche, 
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ift gar zu mager und gewiß nicht richtig; denn die Befolgung 
feiner Lehre unterfcheidet Er forgfältig vom Genuß feines 
Sleifches und Bluts; jenes ift die Folge von dieſem, fo wie 
die guten Werke Folgen des wahren Glaubens find. Auch 
die Lehre meiner Kirche, namlich der Reformirten, fcheint mir 
das Geheimniß des Abendmahls nicht hinlänglich zu enthüls 
len. In der 79ſten Frage des Heidelbergifchen Eatechismi, 
ber das Symbol unferer Kirherift, wird gefragt: warum 
‚nennt Chriftus das Brod feinen Leib, und den Kelch fein 
Blut, oder das neue Teftament in feinem Blut, und St, 
Paulus die Gemeinfchaft des Leibs und Bluts Jeſu Chriſti? 
und ed wird geautwortet; 

„Chriftus redet alfo nicht ohne große Urfache, nämlich: 
„daß er uns nicht allein damit will lehren, daß, gleichwie 
„Brod und Wein das zeitliche Leben erhalten, alfo jey aud) 
„fein gefreuzigter Leib und vergoffen Blut die wahre Speife 
„und Trauk unferer Seelen zum ewigen Leben , fondern viels 
„mehr, daß Er uns dur dieß ſichtbare Zeichen und Pfand 
„will verfihern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren Leibs 
„und Bluts durch Wirkung des heiligen Griftes theilhaftig 
„werden, als wir diefe heiligen Wahrzeichen mit dem leib⸗ 
„lichen Mund zu feinem Gedächtniß empfangen, und daß alf 
„ſein Leiden fo gewiß unfer eigen fey, als hätten wir ſelbſt 
„in unferer eigenen Perfon alles gelitten und genug gethan, 

Menu man diefe Erklärung des heiligen Nachtmahls nach 
ihrem wahren Sinn betrachtet, fo begreift man nicht, wie 
es möglid) war, daß die beiden proteftantifchen Kirchen mit 
einander. zanken Fonnten; denn die evangeliſch-lutheriſchen 
Theologen haben im Grund den nämlichen Begriff; fie fagen, 
der wahre Leib und das wahre Blut Ehrifti würde in, mit 
und unter dem Brod und Wein geiftliher Weife genoffenz 
fobald man aljo feine Verwandlung im Brob und im Wein ans 
nimmt, fo ift ja diefer Begriff mir dem der reformirten Kirche 
ganz einerlei, und .der ganze Zwift nur ein Wortftreit über 
Subtilitäten, wovon Feiner etwas verfteht. Die Bruͤderge⸗ 


meine iſt hierin am geſcheideſten, ſie glaubt, ie und 
vernuͤuftelt nicht, 


Mit dem fombolifchen Begriff der beiden proteftantifchen 

Kirchen vom heiligen Abendmahl kann fich jeder gläubige Chriſt 
beruhigen, deun er enthaͤlt nichts Unrichtiges, ob er gleich 
auch die Sache nicht ganz erſchoͤpft; dieß iſt ja aber auch 
nicht noͤthig ; der geiſtliche Leib und das geiſtliche Blut Chriſti 
‚werden ja nicht mit dem Verſtand genoffen, fondern mit dem 
‚gläubigen und bußfertigen Herzen. 
Wenn aud) der fromme Katholik glaubt, jeßt nehme er 
mit der Hoftie feinen Heiland in den Mund und genieße ihn, 
fo ift doch Feiner fo dumm, daß er glaubt, fein Körper wiirde 
dadurch genährt, fondern jeder weiß, daß diefer körperliche 
Genuß doch nur auf feine Seele wirke, fie in der Heiligung 
ftärfe und veredle; ift nun auch die Lehre von der Verwand: 
lung der Hoftie in den wahren Leib und Blut Ehrifti eine 
unrichtige und zu finnliche Vorftellung von der Sache, fo 
‚genießt deßwegen doch der fromme Katholif das Abendmahl 
zum Gegen und zur Stärkung je nach dem Maaf feines 
Glaubens und feiner bußfertigen Gefinnung , eben fo gut wie 
der Proteftant, 

Wenn ich nun meine eigene Vorftellung von diefem hoch⸗ 
heiligen Saframent dffentlich darlegen foll, fo wiederhole ich 
‚meine Bitte, mich nicht zu richten und in Gottfried Arnolds 
Kirchen- und Keerhiftorie iften.und aner aufzufuchen, mit 
denen ich etwa übereinftimmen koͤnute, fondern nur auf mein 
Herz zu fehen, mit dem ich vor Gott und Menfchen wandle 
und das heilige Abendmahl genieße. 

-  Ehriftus redet von einem Efjen und Trinken feines Fleiſches 
und Bluts; Er jagt, daß derjenige, der dieß thäte, das 
ewige Leben haben folle, und daß Er ihn am jüngften Tag 
erwecken wolle. Ein andermal vergleicht er fich einem Wein⸗ 
ſtock und feine wahren DVerehrer den Neben. . So wie nun 
ber Saft aus dem Meinftoc in die Reben übergeht, fo ſoll 
auch aus Ihm Kraft zum Wahsthum und zum Leben aus: 
geben in alle, die an Ihn glauben und fo an Ihm bleiben, 
wie eine Rebe unaufhörlich am Weinftoc bleibt. Dieß Blei⸗ 
ben in oder an Ihm befteht nicht etwa darinnen, daß man 
getauft iſt und lebenslang dem Namen nach ein Ehrift bleibe, 


auch nicht bloß darinnen, daß man fo äußerlich feinen Geboten 
gemäß lebt, in die Kirche gehe und jährlic) ein paarmal kom⸗ 
munizirt, fondern vielmehr darinnen, daß man fi) Jhm und 
feinem heiligen Willen auf ewig ganz übergibt, fid) alſo wie 
die Rebe in den Weinſtock feft einwurzelt, und dann auch fo 
feft eingewurzelt bleibt, das ift; im immerwährenden Ans 
denken an Ihn vor Ihm wandelt, alles fo in feiner Gegen- 
wart und mit immerwährendem Sehnen nach Licht und Kraft 
denft, redet und thut, und, fo durd) den Glauben wie ein 
- Magnet, Licht, Leben, Muth und Kraft aus Ihm und aus 
feiner Fülle anzieht. Dieß heißt nun Saft aus Ihm zie: 
ben, fo wie die Rebe aus feinem Weinftod Saft 
zieht; aber das Effen und Trinken feines Zleifches und 
Bluts geht noch höher und geheimnißvoller zu: | 

Durch das Leben und Leiden Jeſu Ehrifti hat Er feine reine 
Menfchheit bis zur göttlichen Würde hinauf geadelt; denn es 
ziemte dem, um deß willen. alle Dinge find, der da viel 
. Kinder hat zur Herrlichkeit geführet, daß Er den Herzog ihrer 
Seligkeit durch Leiden vollfommen machte u. f. w., 
darum ſchaͤmet er fih auch nicht, fie — (jene Kinder, die 
wahren Ehriften) — Brüder zu nennen. Hebr. 2. V. 10. 
11, Diefe Worte find merfwärdig und voller Geheimnifje; 
in Anfehung der Meuſchheit Ehrifti, feiner Seele und feines 
Leibes ift Er Adams Sohn und alfo aller Menfchen Bruder; 
aber nachdem Er durch fein heiliges Leben, und vorzüglich 
durch feinen Kreuzestod und Auferftehung feine menfchliche 
Natur vergöttlicht Hat, fo ift von Natur Fein Menſch mehr 
fein Bruder, aber ein jeder Fann es durch Glauben an Ihn 
und. durch Buße, Bekehrung und Wiedergeburt werden, wenn 
er geiftiger Weife fein Fleifh und Blur ißt und trinkt, Wie 
geihieht das aber, und wie geht das zu? — 

Sn Ehrifto wohnte — und wohnt noch bis in Ewigfeit die 
Fuͤlle der Gottheit leibhaftig. Der Vater und fein Geift was 
ven von feiner Geburt an durch das ewige Wort, den Logos, 
mit feinem Wefen innig, ewig und unzertrennlich vereinigt, 
Diefer Geift Gottes wirkte auf die Seele Chriſti, das ift, 
auf feinen unfterblichen menfchlichen Geift, der mit feinem 
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innern Lichtöförper innig und ewig vereinigt iſt; Dergeftalt, 
daß die Pfeile des Verfuchers zur Sünde und alle finnlichen 
Reize matt hinfanfen, ohne Ihn zu berühren; dadurch wurde 
uach und nad) feine Seele fo veredelt und von einer Klarheit 
zur andern fo erhöht, daß Er fih auf dem Berge Thabor 
feinen Züngern ſo zeigen konnte, wie Er dereinft nad) der 
Auferfiehung feyn würde. Durch feinen unfchuldigen Kreuz: 
tod und durch feine, beifpiellofe Erduldung deffelben wurde 
nun feine menfchliche Seele — nämlich fein Geift und der 
innere Lichesförper, fo hoch verklärt, daß fie ſich auch den 
‚groben äußern Körper verähnlichen und in einen folchen Lichts: 
Eörper verwandeln Fonnte. Dieſe vergörtlichte Menfchheit 
Chriſti ift nun die Schechinnah, der Thronfig, in welchem 
der Vater, der Sohn und der Geift wohnen, von hier geht 
nun der heilige Geift vom Vater und Sohn aus, indem Er 
fih mit der vergdttlichten Menfchheit Chriſti überkleider, 
und fo wie die Sonnenftrahlen die Sonnen: Materie, Licht 
und Wärme durch die ganze Weite auf alle Planeten vers 
breiten, fo verbreitet auch der heilige Geift die göttlichen 
Kräfte der Menfchheit EhHrifti durch die ganze Menfchheit 
auf Erden; wo Er nun eine Seele autrifft, die ſich von 
Ihm bewirken läßt, die verähnlicht Er der vergoͤttlichten 
Seele Chriſti: das ifts der Geift des Menfchen wird 
allmählich geheiligt, fein Verſtand gereinigt, feine Ber: 
nunft erleuchtet und fein Wille in den Willen Gottes ganz 
verſenkt; aber auch. der andere Theil der Seele, nämlich 
der innere Lichtskoͤrper, wird durch den heiligen Geift, der, 
wie ich vorhin fagte,. mit ‚der vergdrrlichten Menfchheit 
Chriſti uͤberkleidet iſt, nach und nach dem verflärten Leibe 
Ehrifti ähnlich gemacht, fo daß er ſchon Hier zum Auferftes 
hungsfeim zum ewigen Leben wird. Dieß alles nenne ich 
nun das Eſſen des Fleifches Enrifti und das Trinken 
feines Bluts; und dieß ift, was unfer Herr Job. 6. v. 54, 
und an andern Stellen mehr fagen will, und dieß ift das 
Abendmahl, das er innerlich mit der glaubigen Seele unaufs 
börlich feiert. 

Db nun wohl das Abendmahl des Heren, welches von den 
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werfchiedenen hriftlihen Religionspartheien dffentlich in der 
Kirche genoſſen wird, fich auf jenes innere Abendmahl grüns 
det, fo iſt es doch bei weitem nicht das naͤmliche, und die 
Separatiften haben jeher unrecht, wenn fie fi mit jenem 
-innerw Abendmahl begnügen, und ſich durch das öffentliche, 
von Chrifto geftiftete, nicht verunreinigen wollen, weil da 
auch Uubußfertige und Sünder zugelafjen werden. Es ift 
die wefentlihe Pflicht eines jeden Chriſten, von Zeit zu Zeit 
zum Abendmahl zu gehen — die drage warum, will ic) 
beantworten? - 

Penn der Ehrift fähig wäre, immer im Genuß des innern 
Abendmahls , in der Gegenwart des Herrn, im Wachen und 
Deren zu bleiben, fo wäre vielleicht — das Firchliche Abend⸗ 
mahlinicht nöchig gewefen — vielleicht hätte es dann Chris 
ſtus nicht eingefegtz ‚ich fage aber nur vielleicht — denn wie 
kaun ih wiffen, was unfer Here in andern Verhaͤltniſſen 
würde gethan haben? nur fo viel, ‚glaube ich, behaupten zu 
fonnen, daß der Genuß des Abendmahls die geſunkenen geifts 
lichen Kräfte ftärfe, und uns wieder fühiger mache, in der 
Gegenwart des Deren zu bleiben, und fo aus feiner Fülle 
Gnade um Gnade nehmen zu koͤnnen. 

Um aber der an mich gethanen Frage, ſo wie ich glaube, 
volle Genuͤge zu leiſten, will ich mich nun nach dieſem ziem⸗ 
lich weitlaͤuftigen Vorbericht über die Natur und Beſchaf— 
fenheit des heiligen Abendmahls näher erklären: 

Chriſtus nahm am leisten Abend feines Lebens auf Erden, 
als Er feine Juͤnger zärtlich von feinem bevorfiehenden Schick⸗ 
fal unterrichter hatte, das ungefäuerte Brod, fo bei dem Oſter⸗ 
lamm gebraucht wurde, brach e8, gab es ſeinen Juͤngern und 
ſprach: nehmer hin und effet, das ift mein Leib, der für 
Euch gebrochen wird, folches thut zu meinem Gedächtniß, 
das iſt: zum Andenken an mid, Hernach nahm Er auch 
ben Zrinfbecher oder Kelch, füllete ihn mir Wein und ſprach: 
diefer Kelch ift das neue Teſtament in meinem Blut, ſolches 
thut, fo oft Ihrs trinket, zu meinem Gedaͤchtniß. Diefe 
Worte unfers Herrn enthalten den Schlüffel zu allem, was 
bei dem Abeudmahl gedacht werden Fauna, Daß ſich dieſe 
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ganze Handlung auf die Rebe bezog, die Ehriftus ehemals 
zu feinen Züngern und zu den Juden vom Effen feines Fleiſchs 
und vom ZTrinfen feines Bluts gehalten harte, ift ſichtbar, 
und jene Worte, wer mein Zleifch iffet und rrinfer mein Blur 
u. f. w., fielen feinen Züngern gewiß bei diefer Gelegens 
heit ein. 

Dad erfte, was der Herr that, war: er nahm das Brod, 
dankte und brachs — wofür dankte er hier? Antwort. Für die 
große und unausfprechliche Gnade der Erlöfung, wodurd) der 
ganzen Menfchheit der Weg zum Leben wieder gedffuer wors 
den iſt; denn für die herrliche Gabe des Brods hatte er 
{dom vorher gedankt, dieß Danken ift auch eine Hauptpflicht 
des glaubigen Communifanten; indem er ſich dem Tiſch des 
Herrn naht, foll er fich jene große Erlöfungsgnade recht lebs 
haft vorftellen und dem Herrn danken, daß auch er Theil das 
ran hat und daran nehmen darf. Während dem Danken brach 
der Herr das Brod und theilte ed an feine Juͤnger aus. Dies 
ſes Brechen eines einzigen Brods ift nach meiner Meys 
nung wefentlic) bei dem heiligen Abendmahl: denn das einzige 
Brod, ein großer platter ungefäuerten Mehlkuchen ift hier 
der Leib Chriſti, diefen zerbricht er, theilt die Stuͤcke unter 
feine Jünger aus und ſpricht: nehmer hin und efjet, das ift 
mein Leib — als wenn er fagen wollte; jegt ſeht ihr, was 
es heißt, mein Fleiſch efjen, fo wie diefes Brod zur Speiſe 
zubereitet worden, fo wird auch nun mein Leib durch mein 
Leiden zur ewigbelebenden Speife zubereitet, und fo wie dies 
ſes Brod gebrochen und in viele Theile getheilt wird, fo 
wird auch mein Leib durch mein Leiden, Sterben und Aufers 
ſtehen fo zubereitet, daß meine verklärte Menfchheit, mein 
geiftliches Fleifch und Blut, allen denen, die an mich glaus 
ben, Nahrung zum ewigen Leben werden und fie in meine 
göttliche Natur verwandeln Fann. Dur diefen Genuß wers 
den alle wahre Glaubige Glieder an meinen Leibe, und Ges 
ſchwiſter unter einander, fie werben eines Sinnes und lieben 
fih mit ewiger Liebe, | 

Geht aber nun bei der Einfegnung des Abendmahls:Brodes 
eine Veränderung in dem Weſen defelben vor? jeder erleuchs 
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tere, vernünftige Chrift wird antworten, nein! das Brod bleibt 
Brod nach wie vor, aber feine Beffimmung wird dur. 
die Einfegnung groß und erhaben. Nachdem Chriftus ge⸗ 
fprochen hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo wurde das Brod 
nicht in. feinen Leib verwandelt, denn der war ja noch nicht 
zum geiftlichen Genuß durch Leiden und Sterben zubereitet 
worden !!! — Wäre alfo die, romifch » Fatholifche Brodvers 
wandlung gegründet, fo wäre das Abendmahl, welches Chris 
fius feinen Apofteln austheilte, weniger Eräftig als alle nach⸗ 
folgenden gewefen ; denn der Dfterfladen (Mage) den Ehriftus 
austheilte, wurde gewiß nicht in ihn felbft verwandelt. 

Die Vorftelung, welche fich die evangelifch = lurherifche 
Kirche vom Genuß des Abendmahls = Brods oder der Hoftie 
macht, deucht mich ungefähr-dem Einnehmen einer Medizin 
mit Waffer oder Zucker ähnlich zu feyn. Die eingefegnete 
Hoftie ift das Mittel, wodurch der Seele der geiftliche Genuß 
des Leibs Chrifti dargeboten wird. Sch habe gegen diefe 
Vorſtellung nichts zu erinnern, und ich glaube gern, daß eine 
Seele, die ſich recht vorbereitet hat, in, mit und unter dem 
Brod den geiftlichen Leib des Herrn geiftlich genießt; und 
wenn ſich der glaubige Ehrift meiner Kirche recht befinnt, und 
die obenangeführte Frage und Antwort im Heidelbergifchen 
Catechismus recht verfteht, fo wird er feinem Jutherifchen Bru⸗ 
der gern die Hand reichen und fagens wir find im. MWefents 
lichen eines Sinnes. 

Alles, was ich hier vom Brod gefagt habe, gilt auch vom 
Wein; auch diefer ift dazu abgefondert und eingefegnet wors 
den, daß er uns dad Verfühnungsblut und deſſen geiftigen 
Genuß zur Reinigung und Vergebung der Sünden, wenn wir 
ihn mit wohloorbereitetem Herzen genießen, verbürgen fol. 

Seit kommt es alſo nun noch darauf an, zu zeigen, was 
für ein Unterfchied fey zwifchen dem immerwährenden ins 
nern Genuß des Leibes und Blutes Chrifti, und dem dußern, 
oder dem heiligen Abendmahl? 

Der innere. Genuß des Leibes und bed Blutes Chrifti ift 
der immerfortwirkende Einfluß des heiligen Geiftes, der mit 
der verflärten Menfchheit Chriſti vereinigt ift und die befehrte 
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und wiedergeborne Seele damit nährt, veredelt und allmaͤtig 
in bie göttliche Natur verwaondelt. 

Daß heilige Abendmahl aber ift zwar dieſer nämliche Ger 
unß, allein mit dem unterſchied, daß er kraͤftiger und gemein⸗ 
ſchaftlich iſt? da vereinigen ſich viele Menſchen zu dieſem 
Zweck, fie bekennen dem Herrn ihre Sünden gemeinſchaftlich, 
bitten ihn gemeinfchaftli um Vergebung derfelben, fie ver: 
fühnen fich mit ihren Beleidigern und Beleidigten, und bereis 
ten fich durch eine demuthsvolle anhaltende Betrachtung des 
"serdienftvollen Leidens und Sterbens Chriſti zum Genuß'des 
heiligen Abendmahls vor; nach diefer ernftlichen Worbereis' 
tung und in diefer Seelenffimmung geht man nun zum Tiſch 
des Herrn, die vereinigte Zahl derer, die fo gefinnt find, und 
ihr gemeinſchaftliches Sehnen nach dem Gnadengenuß wirft 
nun im Verhältniß der Menge und der innern 
Kraft der Schnfucht auf den Erlöfer, fo, daß er 
fih nun auch imebendem®Perbältniß den gläu 
bigen Communifanten mittheilt; dadurd "wird 
der Glaube gewiffer und im guten Werken thätiger; die Liebe 
zum Herrn und die Bruderliebe werden inniger, lebhafter 
und brünftiger, und die Kraft zum Guten wird geftärkt, ſo 
daß man leichter die Verlaͤugnungen uͤben, leichter im Kampf 
gegen dem Teufel, die Welt und die Suͤnde den Sieg davon 
- tragen kann. Endlich dient dann auch der Genuß des heis 
ligen Abendmahls zum äußern Öffentlichen Zeugniß, daß man 
ſich noch zu Ehrifto befennt, und zu welcher — 
man gehoͤrt. 

Je groͤßer die Anzahl wahrer glaͤubiger one 
ift, die miteinander das Nachtmahl genießen, defto Fräftiger 
ift auch der Genuß eines jeden Einzelnen. Wer über das 
bisher Gefagte und über diefen Satz reiflicy nachdenft, derwird 
ihn faffen und wahr finden. Daher ift es auch fo ſchoͤn 
und’ wichtig, daß die ganze Brüdergemeine in allen Welt⸗ 
theilen jeden grünen Donnerftag Abends um 9 Uhr communi⸗ 
cirt. Vereinigung ſo vieler Taufend in und vor dem Herrn, 
gewährt eine Mitteilung des Leibes und Blutes ChHrifti, die 
ohne Beifpiel und unausfprechlich gefegner if. Wer alfo 
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in einer gewöhnlichen Kirchengemeine das Abendmahl ges 
nießt, der wird für fih im Verhältniß des Grads feines 
Glaubens, feiner Heiligung und feiner Worbereitung des. 
Abendmahls:Segens theilhaftig, daher fol es Fein Chriſt vers 
faumen, und es ift wahrlid) ein vermeffener Stolz, wenn fich 
jemand des Abendmahls enthält, weil nicht alle, die mir ihm 
commmniciren, wahre Ehriften find; wäre er es felbft, fo 
würde er nicht urtheilen. Die Unwürdigen thun dem glaubis 
gen Communikanten feinen Schaden, fondern nur ſich felbft; 
mit den einzelnen Glaubigen aber, die mit ihm das Abends 
mahl genießen, vereinigt er fi) im Herrn und empfängt feine 
Gaben im Berhältniß der Anzahl der wahren Chriften, die 
es mit ihm genießen. Auch in dieſer Ruͤckſicht ift es fündlich, 
wenn fich ein wahrer Chrift des Abendmahls enthält, weil 
er den frommen Communikanten den Segen feines Mitges 
nuſſes entzieht. 

Hier entftehen aber nun noch zwei Fragen, die ich noch kurz 
beautworten muß, nämlich: 

1) ft es recht und dem Sinn Chrifti gemäß, wenn der 
Geiftlihe oder Religionslehrer alle Gemeindsglieder, ohne 
Unterfchied, fogar auch öffentliche Sünder, die in Schanden 
und Laftern leben, zum Abendmahl zuläßr? — und 2) Was 
für eine Wirfung bringt der Genuß des heiligen Abendmahls 
in dem Wefen des unwürdigen Communifanten hervor? 

Auf die erfte Frage antworte ich Folgendes; der Prediger 
weiß, daß alle, die das heilige Abendmahl unwürdig genießen, 
namlich alle offenbare Sünder und vielleicht noch mehrere, 
ſich felbft dadurch das dffentliche Gericht zuziehen; weiß alfo 
auch der Prediger, daß ſolche vffenbare Sünder in feiner Ge: 
meine find und er reicht ihnen doch das Abendmahl, ohne ge: 
wiß zu ſeyn, daß fie ſich gründlich befehrt haben, fo macht 
er fich jenes Gerichts theilhaftig. Wenn fich alfo ſolche Leute 
Zum Abendmahl melden, fo fol er fie ernſtlich ermahnen, 
wegzubleiben, und went fie dennody zum Tifch des Herrn 
fommen, ihnen das Abendmahl nicht reichen, fondern fie ſtehen 
laffen. Wollte aber der Prediger feinem das Abendmahl reis 
chen, von dem er nicht wüßte, daß er erweckt wäre, fo würde 
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er zu weit gehen: denn es können viele innerlich wahre Chri⸗ 
ſten feyn, die er nicht dafür hält, deren Herz er nicht keunt 
Billig fol aber ein Prediger ven Charakter aller (einer er. 
nieindöglieder Fennen. 

» Die, Wirkung, welche. das heilige Abendmahl in: den- un: 
— Communikanten hat, iſt ſchrecklich: jedesmal, fo 
oft ein, ſolcher das heilige Abendmahl genießt, bekommt er 
einen Zeugen mehr, der am großen und ernſten Gerichtstag 
gegen ihn zeugen wird; er genießt jedesmal den Zorn Gottes 
anftatt der feligmachenden Gnade Jeſu Ehrifti, und ſo haͤuft 
er ji) den Zorn auf. den Tag des Zorus. So einer Fommt 
mir eben vor ald ein Aufrührer, deran dem Tage, wenn fein 
Fuͤrſt die Waffen an feine treue Soldaten austheilt, auch 
kommt, ſich für einen redlichen Unterthanen feines Fuͤrſten 
erHlärt, dann auch Waffen nimmt und fie gegen feinen Herrn 
braucht. Welch ein fchweres Gericht wird uͤber einen ſolchen 
Verraͤther verhaͤngt werden? | ? 





Mir fommt unfere gegenwärtige Zeit vor wie ein ſchwuͤler 
Abend in den Hundstagens der ganze weftliche Himmel ift 
eine einzige nachtichwarze Gewitterwolfe. „Sn der ganzen 
Natur ift alles fill, Fein erquickendes Küftchen weht; die 
Fiſche fchnappen nach Luft und das Vieh lechzt nach Kühlung. 
Die Menfchen blicken immer fchächtern nach der Gewitterwolfe 
bin und fchaudern, wenn fie fehen, wie ſich die röthlichen Blitze 
bald da bald dorthin ſchlaͤngend hinfchleudern, und dann 
ihr Ohr den furchtbaren Donner von fernher grollen. hört. 
Ein folcher Blig traf vor ein paar Jahren die Stadt Leiden, 
in Holland. Schrecklich war die Verwuͤſtung: ein Schiff 
mit Pulver beladen ſprang auf dem Canal in der Stadt in 
die Luft, viele Haͤuſer wurden zertruͤmmert und viele Fami⸗ 
lien unter dem Schutt begraben. 

Ein folder Blitz traf im Sommer den Schwarzenbergis- 
{hen Tanzſaal in Paris; er war an dem Pallaft des Fürs. 
ften in den Garten hinein von Brettern aufgefchlagen,, und 
fo groß, daß 1500 Menſchen Plag dasinnen fanden s inwen⸗ 
dig war er mit Spiegeln, koſtbaren Hangleuchtern und den 
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ſchoͤnſten Zierrathen geſchmuͤckt, Vorhänge von Muffelin ziers 

ten die Fenfter; auf einmal und unvermuthet zuͤndete ein 
Licht einen Vorhang an und in einer Minute war inwendig 
alles im Brand; ein Augenzeuge fagte mir, die Flamme hätte 
fi durch den ganzen Saal hingezogen wie eine große feurige 
Schlange, die vornehmen Damen hätten in ihren leichtzuͤn⸗ 
denden Sommerkleidern lichterloh gebrannt, ihr Fleiſch und 
Blur hätte in den Flammen gefocht und gebraten, kurz der 
Sammer fey unbefchreiblicy furchtbar und ſchrecklich geweſen. 

Nicht lange nachher, an einem Sonntagvormittag, als die 
Zeute in der Kirche waren, fing zu Beerfelden auf dem 
Odenwald auf einmal ein Strohdach an einem einzigen Ort 
an zu brennen, ohne daß ein Meuſch ſagen kann, wie Feuer 
dahin gekommen war; in wenigen Minuten ſtand der ganze 
bluͤhende Flecken in den Flammen, mehrere Familien kamen 
darinnen um, und man ſahe den andern Tag Weiber, welche 
die traurigen Reſte ihrer Maͤnner und Kinder, Knochen und 
Glieder aus dem Schutt hervorſuchten und mit blutigen Thraͤ⸗ 
nen und himmelanfteigenden Alagegefchrei in ihre Schürzen 
fammelten. Jetzt ift nun der Noth und der Armuth Fein Ende, 
wie fol man aber helfen? allenthalben ift bitterer Geldman— 
gel, und was etwa noch entbehrt werden koͤunte, das braucht 
man höchft nöthig zu finnlichen Luftbarfeiten, 

Und nun noch am 1, September das fchredfliche Unglic 
in Eiſenach. Abends um dreiviertel auf I Uhr Fam ein Trans 
port Pulver von Magdeburg, um nach Franfreicy gebracht 
zu werden; die drei vorderften, mit Pulver, Karrätfchen und 
Granaten beladene Wagen entzündeten ſich beinahe mitten in 
der Stadt mit betsubendem Donner und mir allen damit vera 
bundenen zerftörenden Wirkungen. In demfelben Augenblick 
ftürzten die nächften Häufer zu beiden Seiten ein, und andere 
ftanden in Flammen, Vierundzwanzig Häufer liegen in der 
Aſche, eine größere Anzahl wankt in einem unbewohnbaren 
Zuftand, und im dritten Theil der Stadt find Fenfter, Thuͤ— 
sen und Defen zertrümmert. Der verzweifelte Gatte fuchte 
feine Gattin, und Eltern ihre zerfchmerterten oder verſtuͤm⸗ 
melten Kinder. 

Etifling’s fämmel. Schriften. VIII. Band, 18 
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Don zwei bis drei Familien ift nichts übrig, vom ir 
ven, bis auf einzelne Gerettete, alle verſchuͤttet. 

Zwei Freundinnen im Blüthenalter ihres hoffuungsvolfen 
Bebens, im frohen Beifammenfeyn vereint, die Wonne ihrer 
Eltern, fanden unter dem Schutt ein gemeinſchaftliches Grab. 
Braut und Bräutigam find-auf ewig vereinigt, Schwerver: 
wundete geftorben, mehrere liegen an fchweren Berwundun: 
gen darnieder und erwarten ihre Auflöfung. Devjenigen, die 
im erften Schlag umgefommen, find über 50. Merkwuͤrdig 
ift die Erhaltung eines jungen Ehepaars: beide faßen im 
dritten Stocdwerf des Hauſes auf einem Canapee beifammen; 
mit diefem Stockwerk wurden fie und ihr Canapee herunter 
auf die Gaffe gefchleudert, noch faßen fie auf ihrem Canapee, 
und beide waren unverfehtt. Tasse ift diefe göttliche 
Bewahrung. 

Auch der fchredliche Bergfall zu Goldau in der Schweiz 
ift noch nicht ins Meer der Vergeſſenheit verfunfen. Eltern 
und Gefchwifter beweinen noch zu Zeiten ihre werfchlitreten 
Kieben; und alle diefe fchredlichen Ungluͤcksfaͤlle find in drei 
bis vier Jahren gefchehen. Und nun der firchterliche Krieg, 
der viele Hunderttaufende aus dem Land der Lebendigen in 
die Ewigfeit gefchleudert und Millionen ins aͤußerſte Elend 
‚geftürze hat! was. follen uns alle diefe Wed: und Schreck⸗ 
ſtimmen der fieben Donner fagen? — nichts! — ganz und 
gar nichts! — fo jagt der Geift unferer Zeit, der aufgeflärte 
Philoſoph; daß das Feuer Schießpulver anzünder, Muffeliu 
und leichte Damenfleider fchnell und in lichten Flammen vers 
zehrt, daß eine Bergſpitze, die auf einer fchiefen Thonlage 
ruht, dann herunter rutfchen mäffe, wenn diefe Thonlage vom 
Maffer aufgelöst wird, das alles ift ja ganz natürlich, und 
daß dergleichen Zufälle bei der gegenwärtigen Verfafung der 
Natur und der Menfchheit ſich zuweilen zutragen koͤnnen, 
oder gar mäfjen, das ift begreiflih; ich wüßte Aber nicht, 
daß uns dergleichen Zufälle etwas zu fagen hätten u. ſ. w. 

Sagt mir, lieben Freunde und Lefer! wie kaun bei folchen 
Befinnungen, die jet allenthalben herrfchend find, die wars 
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nende Stimme Gottes in. ber Natur Eindruck dei unfern Zeitz 
genoffen- machen? 

‚Wenn: ein. Hausvater feinem Gefinde den Meder an det 
Uhr auf, Morgens um zwei Uhr ſtellt, fo will er, daß es dann 
aufwachen, aufſtehen und. an. die Arbeit, gehen ſoll; wenn 
aber nun der. gar gefcheide Knecht den Weder raffeln hört, 
und er fagt dann, das Raſſeln in der. Uhr ift ganz natürlich 
und in ihrem Bau gegründet, "und dann fortfchläft, wird fein 
Herr damit zufrieden feyn, wenn er Rechenfchaft von ihm fors 
dert ?.— Unſre aufgeklärten Herren fagen ja, es gebe Feine 
andere Offenbarung Gottes, als die in der Natur, dir Bibel 
nehmen fie dafür niht an. Wenn alfo Gott fih in der Nas 
tur geoffenbaret hat, fo muß auch alles, was in. der Natur 
geihieht, Wort Gottes feyn, das und etwas Wichtiges fagen 
will. Es kommt alfo nun alles darauf an, daß man die 
Sprache Gottes in der Natur verfteht, darauf merft und dann 
genau beobachtet, was fie. und fagt und befiehlt. 

» Die Unglüdsfälle, die von Menfchen verhütet, werden koͤn⸗ 
nen, wie die zu Leiden, zu Paris, zu Beerfelden und zu 
Eiſenach, kann man nicht unabanderlichen Gefegen der Natur 
zufchreiben, wenn man nicht auch die freien Handlungen ‚der 
Menſchen der eifernen Nothwendigkeit zufchreiben will; dieß 
‚fann aber fein. Menfch, der noch feine vernünftige Befonnens 
heit und nicht aus dem Taumelbecher des Zorus Gottes ge: 
trunfen hat. Set bitte ich, Folgendes wohl zu bemerken: 
wenndie Millionen Handlungen fo vieler Millionen Menfchen, 
die in. fo mancherlei Rüdfichten auf einander, Durch. einander 
und in einander wirken, nicht von der göttlichen Vorfehung, 
aber.ohne Zwang geleitet würden, fo würde des Unglücks, 
ded Streits und der Verwirrung Fein Ende feyn. Als fi) 
die ‚vorderen Pulverwagen Eifenady näherten, fo. bemerfte ein 
Buhrmann, daß die Achfe am Wagen rauchte; er. fagte das 
dem. begleitenden Offizier, dieſer aber fuhr ihu mit. rauher 
Stimme an: Fahr: zu! und. diefe zwei Worte waren die 
Urſache des fchredlichen Ungluͤcks. Wie viele, ich mag fagen 
tägliche Beilpiele, hat man, daß: die Vorfehung ein dem Au⸗ 
fehen nach unvermeidliches Ungluͤck gnädig und wunderbar 
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abgewendet hat? Dort: bedurfte es nur eines Menfchen, der 
dem Offizier ernftlich die Gefahr vorftellte, fo hätte er die 
Wagen’ ftehen laſſen nnd das Feuer an der Achſe geldſcht. 
Die göttliche: Vorfehung verhinderte aber das Ungluͤck nicht, 
es follte eine: Weckſtimme für Deutſchland ſeyn ; und fo vers 
haͤlt ſichs mit allen Ungluͤcksfaͤllen, auch ſolchen, die durch 
die lebloſe Natur entftehenz die Vorſehung hat immer Mit 
tel, ohne wundervolle Dazwiſchenkunft, entweder die Wirkung 
der Natur zu Hindern , oder die Menfchen für dem Ungluͤck 
zu warnen und zu retten, wenn es alfo nicht geſchieht, ſo 
will uns der Herr etwas dadurch ſagen, und was iſt das nun? 
Das erſte, was jedem hiebei einfallen muß, iſt/ daß jeden 
ein ſolches Unglüd jede Stunde treffen kanur denn der Uns 
glücsfälte find fo viele möglich, daß fich Fein Menfch mir 
aller Vorſicht dagegen ficher ſtellen kann wenn'ihn die goͤtt⸗ 
liche Vorficht nicht ſchuͤtzte; daß alfo jeder in dem Augenblick 
in ſich ſchlagen und zum Sündentilger eilen ed uns feine 
Seele zu retten, ji RL 
Zweitens: Wenn folcher Unglücefälle viel⸗ (net aufeins 
ander folgen, und: jeder mit ſolchen herzerfchihtternden, Mark 
und Bein durchdringenden Begebenheiten begleiter ift, wie 
wir deren ſeit 20 Fahren her ſo viele erfahren haben; fo iſt 
das eim Beweis, daß die Langmuth Gottes endlich ermüber 
ift, und num die unaufhaltbaren Gerichte‘ Gottes im Anzug 
find. Die Geſchichte aller Zeiten und aller Völker beweist 
das. Daher ift ed im dieſem Falle die höchfte Zeit): daß man 
fid) gründlich befehre und Gnade und KURHN HUN OBER dem 
Erlöfer ſuche; und 
drittens iſt die Gefahr fo viel: Öringenber, wenn man fieht, 
daß alle diefe Warnungen durchaus feinen Eindruck auf das 
Volk machen, wie das in unſern Zeiten der micht genug zu 
beflagende Sal ift; man liest und hört fo etwas, ſtauut und 
wundert fih, und dabei: bleibts. Wenn ich alſo vorhin die 
Zukunft mit einem auffteigenden, fchredlichen Gewitter ver: 
glich „fo habe ich nicht unrecht 5 die Blitze, die ich fo eben 
nach) einander befchrieben habe, follen ung andeuten, daß wir 
und nah Haus und in Sicherheit begeben muͤſſen, wenn das 


nun nicht:gefhieht, und uns das Donnerwetter auf dem freien 


Felde ereilt, wehe dann uns!!! — Freilich wird fih nun 
wieder der ſtotze — —— dorthin die 


ſagen: —* das ha: nieder für ein — ſchwaͤr⸗ 
meriſches Geheul iſt! — Auf dem feſten Land iſt ja nun 
Friede und fein Anſchein von Krieg, wofür iſt denmidas ewige 
Aengſtigen⸗ Drohen und Bußpredigen? — 

Hoͤre mich, Kurzſichtiger! wenn: du noch —* haſt: Es 
weht irgendwo eim einziges Luͤftchen, folangvdies 
ſes aus » sund eingeht, kauus Friede bleiben; 
wuͤrde aber die gebietende Hand des Schickſals 
die ſem Luͤftchen den Ein und Ausgang verſchlie— 
Ben, dann wehel wehe! wehe! den’ Abendläns 
dern!!! Wer es faſſen mag, der falle es — betet für 
das Lüftchen und daß es feinen Ein: und Ausgaug noch 
lange offen behalten möge. Oder betet lieber: Herr dein 
Wille geſchehe! aber dann macht euch auch auf alles gefaßt. 
Es haben ſich zu Zeiten gute, fromme Menſchen gewun⸗ 
dert, wie es doch moͤglich ſey, daß der gute, liebende Gott 
ſo ſchwere Gerichte uͤber einen Ort verhaͤngen koͤnne, der nicht 
vor andern vorzüglich geſuͤndiget habe, oder laſterhafter ſey, 
als andere? Ich habe darauf bei Gelegenheit des Bergfalls 
zu Goldau in. der Schweiz in einem der vorigen Stüde 
geantwortet: manchüte ſich, zu urtheilen; daß ein ſo ſchwe— 
res Gericht Eiſenach, Beerfelven, Leiden u: ſ. wegetroffen 
hat, beweisſst nicht, daß am dieſen Orten mehr Laſter und 
weniger Gottesfurcht herrſche, als anderswo, ſondern es bes 
weist / daß die erhabene Vorſehuug einen ſolchen Dre für 
die Zeit am brauchbarſten findet, um ihn zum warnenden 
Beiſpiel für die ganze: umliegende Gegend zu machen. Sagt 
man, es iſt aber doch hart/ einem Ort, der nicht ſchlimmer 
iſt, wie andere, ſo ganz vorzüglich ungluͤcklich zu machen ſo 
antworte ic) : wer biſt du , kurzſichtiger Frevler/ der du es 
wagſt, den allliebenden und allweiſen Weltregenten für deinen 
Richterſtuhl zu ziehen ? du Staͤubchen in der Waage) du 
duͤrres Laubblatt im Sturmwind = Diteinft jenſeits wirft 


du die großen Buchftaben in ben Tafeln der Vorfehung im 
Zufammenhang Iefen Fonnen, fo lang warte, hier demürhige 
dich, wirf dich in den Staub und’ bete, 

Noch eine Bemerkung muß ich Hinzufügen: bei einem ſol⸗ 
chen Ungluͤck, wie in Leiden und Eifenach, find diejenigen 
glücklich, die durch den Schlag des Pulvers im Augenblick 
todt find, wenn fie anders zum Sterben bereit find; und die 
das nicht find haben doch bie Gnade, daß fi e ohne zu leiden 
hinüber fonmien, und daß fie nicht noch mehr Sünden auf 
den Tag des Zorns häufen Föunen. Alle andere, die am Leben 
bleiben und entweder am Körper oder an Guͤtern, oder an 
beiden leiden, follen fich diefe Trübfal zum Beten dienen laſ⸗ 
ſen, ſo wird fü te ihnen zur Settgtelt gereichen. 





Ich bin gefragt worden, wie man die Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiſtes in der Seele des bekehrten Suͤnders vom 
Selbftwirken unterfcheiden Fonne? Hier folgt die Antwort 
nach dem Sinn des grauen Männes: ver felige Dr. Luther 
und die Theologen der Kirche, die fih nach feinem Nas 
men neunt, ‚behaupten den freien Willen des Menfchen und 
die allgemeine Gnade Gottes, das ift: es Tiege bloß am 
Menfchen, wenn er nicht felig wird, er koͤnne und muͤſſe feine 
Seligkeit fchaffen mit Furcht und Zittern;, das Tonne aber 
auch jeder, wenn er nur wolle. Dieß kommt auch ganz mit 
dem Sinn Chrifti und Ir Apoftel und der Heiligen Seife 
‚überein. 

Dagegen behaupten Calbin * Ber und befon: 
ders die holländifchen und englifchen Theologen, daß Gott 
nur eine beſtimmte Anzahl Menfchen durch feinen heiligen 
Geiſt zur Seligkeit berefen und erwählt habe, die übrigen 
alle laſſe er ihre eigene Wege gehen; der heilige Geift wirfe 
alles in dem Menfchen: Buße, Bekehrung, Wiedergeburt; 
Heiligung und Vollendung, und zu dent allem gebe er das 
Wollen und Vollbringen, Auch diefe Meynung Hat viele 
Veufferungen in der heiligen Schrift und die Erfahrung “als 
fer wahren Chriften für ficyr denu wenn fich jeder begnadigte 
Sünder, jeder wahrhaft wiedergeberne Chriſt ſgeuau und in 
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dem Licht der Wahrheit prüft, ob er etwas zu feiner Bekeh⸗ 
rung. beigetragen, und ob er eine einzige Leidenfchaft, eiıte 
einzige finnliche oder fündliche Luft aus eigenem Willen und 
aus. eigener Kraft, überwunden habe! — wird er, wenn er 
anders tief und redlich «geprüft hat — fagen muͤſſen: der 
Here hat duch feinen Geiſt Alles, und ich nichts gethan; 
er wird finden, daß die Vorfehung alles fo lenkte und in die 
Lage feßte, daß er fich-befehren mußte; er wird fich erinneru, 
daß feine herrſchenden Sünden. entweder allmälig nachgelaf: 
fen haben, ohne daß er dagegen gelämpft habe, ‚oder wenn 
er auch kaͤmpfte, daß feine eigenen Kräfte nicht hinreichend 
waren; und wenn er auch plöglich von einer boͤſen Leidens 
ſchaft befreit wurde, daß alsdann eine Veranftaltung der Vor⸗ 
fehung die Veranlaffung dazu war. Mit einem Wort: der 
vollendete Ehrift wird am Ziel feines: Lebens fagen muͤſſen: 
durch mein eigenes Wirken iſt ganz und gar nichts gefchehen, 
der Here hat duch feinen Geift alles in mir gethan, und 
dieß muß er fühlen, wenn er nicht wie jener in feinen eigenen 
Kleidern, ‚ohne das wahre hochzeitliche Kleid, zur Tafel des 
großen Bräutigam kommen und Gefabt MN wig⸗ * 
ſtoßen zu werden. 

Wenn man alſo die Erfahrung richtig —* Ange faßt, fo 
kann man ji nicht entbrechen zu glauben, daß Calvin und 
Beza und mit ihnenalle reformirten Theologen der. nieder: 
laͤndiſchen und englifchen Kirche recht haben ; wenn alfo Alles 
lediglich von Gottes Erbarmen abhängt, > fo erbarmt er fich 
einer großen Menge Menfchen nicht, fondern er läßt fie ihren 
Weg zum ewigen Verderben fortgehen, und-diejenigen, deren 
er fich erbarmt, konnen eben: ſo wenig Anfprucd auf Die Se⸗ 
ligkeit machen, als daß jene an.ihrer Verdammniß ſchuld find; 
fie empfangen: fie alſo bloß: aus unverdienter Gnade, denn 
die Werke, die ihnen.nachfolgen, find lediglich Werke, des hei- 
ligen Geiftes, fie maren gleichfam. nur die Mafchinen, durch die 
fie bewirkt wurden, 

In der That und Wahrheit, diefe Folgefchlüffe aus jenen 
unläugbaren Erfahrungen find fo ſchrecklich und gefährlich, 
daß man zurädfchaudern muß, und doc) find jene Erfah: 
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rungen wichtig; und die Folgefhläffe audh.ı Was folgt dem 
nun aus dem Allenn®: — Alle Menſchen müfjen vor der Be⸗ 
kehrung &utherifch und nad) derfelben, und. befonders gegen 
das Ende. ihrer Laufbahn, Reformirt fenm Dieſer Satz 
ſieht aus als sein Scherz, und wahrlich ! in dieſer wichtigen 
Sache darf man nicht fcherzen ; und doch weiß ſich die menſch⸗ 
licher Vernunft nicht anders heraus zu helfen. Aber wie 
kommt manı nan zur Entfcheidung in dieſem augenfcheinlichen 
Widerſpruch? — —* — * ich nun  genugthuend ’ ants 
— 14 rin) 3ast 
“Die evangelifchz Intperifche gehre * freien Willem und 

ben: allgemeinen Gnade ſteht in geradem Widerfpruch mit 
dern Begriff von der Gnadenwahl der ehmaligen reformirten 
Theologen, und doch koͤnnen beide ſich widerfprechende Säße 
aus der Bernunfe und Erfahrung 'bewiefen werden. ı Wir 
fehen alfo hier, daß wir auf der Gränze den menfchlichen Vers 
nunft find, über welche hinaus wir uns nicht wagen dürfen‘: 
denn nehmen wir den Begriff der lutherifchen Kirchen san, fo 
widerfpricht ihm die Erfahrung des vollendeten Ehriften„ und 
feßt man dieſe Erfahrung feſt, fo ift fein Menſch au feiner 
Verdammniß fchuld , denn Gott hatte ihn nicht erwählt, und 
fein Geiſt nicht bewirkt. Unſre Pflicht iſt hier, demjenigen 
Satz aus beiden zu waͤhlen, der für die Menfchheit in der 
gegenwärtigen Periode unſers Prüfungs ⸗ und Erziehungs⸗ 
Lebens am wohlthaͤtigſten üft; Hier fällt nun alfofort ins Auge, 
daß die Lehre der ehmaligen: reformirten Theologen durchaus 
nicht dffentlich gelehrt und gepredigt werden darf: denundie 
Wirkungen diefer Predigten find gefährlich 5 .bei dem Einen 
entfteht der Schluß: bin ich erwaͤhlt, fo wird mich wohl der 
heilige :Geift bewirken, ich braudye ja nichts dabei zu thun, 
und kann auch nichts thun; der Andere ängiter ſich ſchrecklich 
und denkt: Ach! wenn ich nur wuͤßte, ob ich auch erwaͤhlt 
bin? — denn bin ichs nicht, ſo bin ich ja in die unendliche 
Ewigkeit hinein verdammt; und wahre Chriſten, oder vielmehr 
ſolche, die dem Anfang nach erweckt find, ſehen dieſe Erweckung 

als ein Zeichen ihrer Erwaͤhlung nun und werden ſicher; hier⸗ 

aus folgt nun, daß die Lehre der lutheriſchen Kirche für den 
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großen unbekehrten Haufen die wahre iſt; der Menfch «hat 
wahrlich einen freiem Willen, er fann die Wahrheit annehmen 
und verwerfen; er kann den Zuͤgen der vorbereitenden und 
den Anſtalten der zuͤchtigenden Gnade widerſtehen, und auch 
folgen. Er kann die Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes 
hindern, aber auch befoͤrdern, und wenn er das Alesnicht 
gethan hat, fo wird ihm am Ziel feines Lebens ſein eigenes 
Gewiſſen laut genug ſagen: ed. war deine Schuld, daß du 
der Stimme deines Gottes und Erloͤſers nicht gehorcht haſt, 
jetzt wirſt du nun dieſe Verſaͤumniß bis in Ewigkeit bitter 
beklagen muͤſſen. Alſo die naͤmliche Stimme im Gewiſſen, die 
dem vollendeten Chriſten ſagt: du biſt ein unnuͤtzer Knecht, 
der Geiſt des Herrn hat alles‘ Gute im dir gewirkt, dein 
Wollen und dein Vollbringen iſt ſeine Sache, und nicht die 
deinige. Dieſe naͤmliche Stimme ruͤgt auch im Unbekehrten 
ſein Nichthalten der Gebote Gottes, und ſo ſcheinbar auch der 
Widerſpruch iſt, fo iſt doch beides * Wahrheit. * 
wie iſt das moͤglich? | 
"Die menfhliche Vernunft befommt alle: ihre Begriffe ah 
Die. Sinne, durch Hören, Lefen, Sehen, Fühlen, Schmeden 
und Riechen, ohme diefe Sinne und ihre. Empfindungen weiß 
ſie nichts/ und kann alfo auch ohne fie Feine Schlüffe machen. 
Selbſt dieReligions: Wahrheiten erhält der Menfch durch die 
Sinne, nämlich durch Hören und Leſen. Die evangelifchs 
Iurherifche Lehre vom freien Willen und der allgemeinen Gnade 
entſteht theils aus Begriffen, die die heilige Schrift an die 
Handıgibt, und theild aus Vorftellungen, die ſich der gefunde 
Menfchenverftand aus finulichen Vorderſaͤtzen gebildet hat. 
Daher ift fie die eigentlichpraftifche Religionslehre, auf weldye 
der Menfc) diesſeits der Ewigkeit angewiefen ift; daher "wird 
fie auch bei weitem von den mehreften‘ — — der 
reformirten Kirche angenommen. ER; 
Die Lehre der ehmaligen reformirten Theologen: Hingegen; 
von der unbedingten Guadenwahl und der ganzlihen Ohnmacht 
des Menfchen entſteht aus den Erfahrungen erleuchteter Ehriz 
fen, folglich liegen die Borderfäge im Ueberſinnlichen, im 
görtlichen Element; da aber unfre Vernunft aus überfinnlichen 


Vorderfägen im gegenwärtigen Erdenleben Feine: Schläffe 
folgern Fann, ſo nimmt man jene Lehre vom freien Willen 
und der allgemeinen Gnade, nach den Vorfchrift Ehrifti und 
feiner Apoftel zur Lebenöregel an, und refpektirt dann die 
Erfahrung vollendeter Chriſten als eine goͤttliche Wahrheit, 
deren Folgefchlüffe aus dem Ueberfinnlichen ins Sinnliche aber 
durchaus nicht erlaubt‘ find, weil die menfchliche Vernunft 
bloß auf das Sinnliche organifire ift, und alfo auf ungeheuere 
Miderfprüchegeräth, wenn ri aus dem Ueberſi — 
Toren will. 

Wir haben in der phoſiſhen Natur Materien, die ſich er 
fih allein, nicht miteinander vereinigen laſſen, nämlich Del 
und Waſſer; nun gibt. es aber aud) Mittel, durch welche mau 
dieſe Vereinigung leicht zu Stand bringt, naͤmlich durch feis 
fenartige Subftauzen. Eben fo verhält es fich auch mit den 
menfchlichen Begriffen auf der Graͤnze des Sinnlichen und 
Ueberfinnlichen ; wir ftoßen da auf unaufldsbare Widerfprüche, 
3. B. vom unendlichen Raum, von der unendlichenıZeit, und 
dann auch vom freien Willen und von der unbedingtem Gnaden: 
wahl, von weldjen ‚beiden jet die Rede ifti Es gibt da 
gewiß auch Mittel, wodurd dieſe ſcheinbaren Widerfpmiche 
in eine einzige lichthelle Wahrheit vereinigt werden koͤnnen; 
allein die Kenntniß dieſer Mittel hat uns die ewige Weis⸗ 
heit gewiß aus hoͤchſtwichtigen Urſachen hienieden micht mit: 
heilen wollen; ob wir fie dereinft erkennen werden und kdu⸗ 
uen das fteht dahin, ich vermuthe es aber, Wer das Alles, 
was ich ‚hier gejagt habe, volllommen verftanden hat; der 
wird verfchiedene Stellen des'Briefs Pauli an die Mer 
* faſſen Ahnen: | X 


J 





Ale ich meine Theorie * Geiſterkunde ſchrieb, de fiel “ 
mir nicht von Ferne ein, daß es erweckte wahre Chriftengeben 
fonnte, die meinen, gewiß heilſamen Zweck verkennen würs 
benz da es auf der einen Seite fo viele Leute unter dem ges 
meinen Volk gibt, die ſich ſo garfehr für Gefpenftern fürchten, 
fo wollte ich ihnen beweifen, daß unter hundert Geifter-Ers 
fpeinungen kaum eine einzige wahr, und dieſe auch weder zu 


fuchen noch zu fürchten ſeye. Feruer: da es auch verfchiedene 
und 'befonderd unter einer gewiffen Menfchenklaffe Männer 
gibr, die mit Heißhunger nach dem Umgang mit Geiſtern 
lechzen/ um von ihnen zu lernen und Geheimniſſe zu erfahren; 
ſo wollte ich ihnen zeigen, daß man von Geiſtern nicht allein 
nichts lernen, ſondern an deſſen Stelle haͤßlich betrogen werden 
konne. Ferner: davesibefonders ſeit hundert Jahren herſo 
viele Propheten und Prophetinnen gibt, die in die nahe Zu⸗ 
kunft hinein zu ſehen wähnen, fo wars mir eine große Aus 
gelegenheit, zu zeigen, was von folchen Geifterfehern und Wahre 
ſagern und Wahrſagerinnen zu Halten fey, naͤmlich ganz und 
gar nichts, weil es eigentlich nichts mehr und nichts weniger. 
als eine Nervenkrankheit ſey; dieß bewies ich aus meinen 
vielen Erfahringen vom thieriſchen Mägnetismus und aus 
andern philoſophiſchen Gründen, und endlid 2 da wirkung 
. einer Zeit nahen ‚in "welcher der falfhe Prophet und das 
Thier aus dem Abgrund die Menfchen mit vielen luͤgenhaften 
Zeichen und Wundern taͤuſchen und zu verführen fuchen were 
den, fo harte ich audy die Abficht, zu zeigen, daß es viele 
verborgene Kraͤfte in der leblofen und menfchlichen Natur gebe; 
die wenige Menfchen kennen und deren Wirkungen gar leicht 
für göttlich angeſehen werden fönnen, yes daun Ae 
liches Unheil eutſtehen kann. 
"Weberhaupt aber, und vornehmlich war mein — 
dem (nach des ſel. Luthers Ausdruck) großen Haufen von der 
falſchen Aufklaͤrung zu zeigen, daß es doch gewiß wahr fen; 
daß die Seele nach dem Tod Fortlebe, und daß ihre große 
Weisheit dutchaus auf falfchen Vorderſaͤtzen beruhe. Wer 
mein Buch aufmerkſam liest, der wird das Alles wahr finden) 
was ich Hier gefagt habe; daß es Sreigeiftern und Neologen 
ein Dom in den Augen iſt, weil fie mir Grund die darinneu 
erzählten Thatſachen nicht laͤugnen und mich auch auf keine 
Weiſe wid Alegen koͤnnen, und daher feinen andern Rath wiffenz 
als meiner zu fpotten, mich veraͤchtlich zu machen und imo" fie 
koͤnnen, das Lefew'diefes Buchs zu verhindern‘, das iſt be⸗ 
greiflih, aber das nicht, daß es wahrhaft fromme, erwedte 
und im Grond verſtaͤndige und gelehrte Männer gibt, die dieß 
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Buch als hoͤchſt gefährlich erklaͤren, und beſouders junge Leute 
fuͤr dem Leſen deſſelben warnen, denen es doch ein wahres 
Verwahrungs-Mittel gegen den Unglauben und die Gefahren. 
der nahen Zufunft ſeyn wuͤrde. Dieſen Männern fage ich hier 
frei und öffentlich, daß es ihnen dereinſt ſchwer werden wird; 
gegen den Stachel zu lecken, dann, wanı mir forwiele junge 
Zweifler für die Rettung ihrer Seelen durch diefes Buch danken 
werden... Daß dieß gewiß: gefchehen wird, davon habe ich 
ſchon verſchiedene fchriftliche Beweife in Händen; un" 
«Schrecklich: üft es, wie weit ſchon der giftige Hauch des 
Drachen ins Heiligthum eingedrungen iſt, ſo daß verehrungs⸗ 
wuͤrdige und heilige Maͤnner davon angeweht, dunkel und 
betaͤubt ſolche lichthelle Sachen anſehen. Aber bald, bald; 
wird dev; Drache aus dem Himmel auf die Erde herabgeworfen, 
bann;aber auch wehe denen, die darauf wohnen u.) su 
Die ehrwuͤrdigen Bafeler Theologen hab ich hier nicht im. 
Auge; ich weiß: nun das Verhaͤltniß und die Quelle, aus 
welcher ihr Gutachten — ir und bin mit Ihuen wohl 
| aufziehen: —T IV— Anne 
Dieſes mußte ich voran * laſſen ehe ich folgende Be⸗ 
merkung. meinen lieben Lefern mittheilen konnteIch habe 
in. gedachter Theorie: der, Geifterfunde durch IErfahrungen bez 
wieſen, daß es Leute gebe, welche Geifter fehen fönnen, und 
zwar da, wo audere nichts ſehen. Gewoͤhnlich iſt das Täns 
hunger Einbildungstraft,, fie wähnen etwas zu ſehen, das 
wicht exiſtirt; hieher gehoͤren die Phantome, die Herr Nikolai 
in Berlin ſahe, und die er durch abfuͤhrende Mittel weg⸗ 
bannte; aber es gibt auch Fälle, wo der Eine wirklich etwas 
Geiſtiges ſieht, das ein Anderer nicht fehen kann ; der Beweis 
hievoun ſteht 2.3Koͤn. 6. Man leſe das Kapitel ganz! Der 
Koͤnig von Syrien gerieth mit dem König von Iſrael im einen 
Krieg; nun hatte dieſer den Ptopheten Eliſa bei ſich der 
ähm immer die, geheimen Anſchlaͤge der Syrer au“ goͤttlichem 
Eingeben ſagte. Dieß aͤrgerte dem König won Syriem, und 
er glaubte „ es muͤßte Jemand bon: feinen) Leuten) mit dem 
Kbnig, von, Iſrael in gutem Verue hmeu fichen und ihm feine 
Arxiegẽ plaue verrathenz danihm aber Jemand ſagte, der Pro⸗ 


phet Elifa entdeckte ihm alles; ſo ſuchte er ihn in feine Hände 
zu bekommen; er erkundigte ſich alſo, wo ſich der Prophet 
aufhalte, und da er erfuhr, daß er in dem Staͤdtchen Do⸗ 
thau waͤre, »fofandte er ein ſtarkes Commando dahin, mm 
den Propheten gefaugen zu nehmen und zu ihm zu bringen, 
Dieſes Commando kam im der Nacht zu Dothau an, als die 
Thore geſchloſſen waren 5; die Syrer umringten die Stadt, 
damit er ihnen nicht entwiſchen konnte, und warteten bis den 
Morgen. Als es nun Tag war, fo fahe der Bediente des 
Propheten Elifa durchs Feufter, und entdeckte mir Schreden, 
Daß die Sprer die Stadt eingefchloffen hattenz flugs ſagte er 
dad mit Angft feinem Herrn, Dieſer aber tröftere ihn mit 
ven Morten : fürchte dich nicht, denn derer ift mehr, die bei 
uns find, als derer, die bei ihnewfind. Dann berete er: Hark, 
dffue ihm die Augen Hund nun fahe ver Bediente, daß er und 
fein’ Herr mit einen himmliſchen Heerſchaar umgeben wär. 
Wenn auch und'die Augen’ geöffnet wären, ſo wurden wir 
fehen „daß wir ganz mit geiftigen Wefen umgeben find) die 
uns theils zur Bewahrung dienen, theild aber auch aus goͤtt⸗ 
lichem Zulaffen uns auf alle Weife zur Sünde zu reizen «nd 
zu verführen: fuchen. + Es iſt alfo gewiß; daß es Leute gibt, 
die etwas sehen Fönnen , das Andere: nicht’ fehen : hiet Hffnere 
Gott dem Bedienren die inuern Augen," Wem ſie aber yon 
Natur geoͤffuet find, der ſieht fo etwas ohne unmittelbare 
goͤttliche Einwirkung; dieß iſt aber kein Beweis, daß auch 
ſolche Leute vorzüglich won Gott begnadigt find; denn ich 
weiß Beiſpiele geuug/ daß auch ſchlechte, liederliche und 
ausſchweifende Leute wirklich Aus ſichten ins Geiſterreich und 
in Die nahe Zukunft haben. Dieſe Eigenſchaft iſt vielmehr 
eine Krankheit der Nerven, als kine goͤttliche Gnade. 
Eine andere, hieher gehoͤrige Bibelſtelle finden wir im Pros 
pheten Daniel im) Cap. 10Vr7. Hin’ Dritten Jahr⸗ der 
Regierung des Koͤnigs Cyrus im Perfiem, bei dem ſich Das 
niel im Schloß Suſau aufpielt, uͤberfiel dieſen Propheten eine 
ſchwere Traurigkeit, die Schickſale ſeines Volks Tagen ihm 
ſchwer auf dem Herzeu; drei Wochen lang faſtete er wud 
trauerte; nun giug er mit einigenFreuuden am Fluß: Hide kel 


ſpazieren; ii einmal ſah er eine furchtbar majeſtaͤtiſche 
männliche Geftalt vor ſich, die derjenigen ganz aͤhnlich war, 
die. auch Zohannes in feiner Offenbarung Gap. 1. ſah. Das 
viel ſah dieß Geficht allein, und. die Männer, die bei ihm 
waren, fahen es nicht, aber es überfieh fie ein Schreden, 
ſo daß fie flohen und ſich verkrochen. Das, was Daniel 
bier fah, war Feine Taͤuſchung; Er fah in der That einen 
Engel, wie aus dem Verfolg erhellt. Er war ein Prophet, 
dem. der innere Sinn gebffnet war, eben weil ihn Gott zum 
Propheten zubereitet hatte, feine Begleiter aber hatten diefe 
Eigenfchaft nicht, darum ſahen fie auch nichts, „Endlich 
kommt auch noch etwas Aehnliches bei der Belehrung Pauli 
vor; Ap. Geſch. 9. In der Nähe von Damaskus überfiel 
ihn plöglich ein Licht vom Himmel und eine Stimme redete 
ihn an u. ſ. w., die Männer aber, die bei ihm waren, hoͤr⸗ 
ten eine Stimme und ſahen niemand. Hier ſind alſe drei 
bibliſche Zeugniſſe, daß es Leute gibt, die ohne Taͤuſchung 
wirklich Geiſter ſehen koͤnnen und andere nicht. Dieß muß 
alfo. wahre Chriſten, die an die Bibel glauben „-überzeugen, 
daß meine Aeußerungen über diefen Punkt in meiner Theorie 
der Geifterfunde in der heiligen Schrift gegründer find. Ich 
habe auch in gedachtem Buch der fonderbaren Erſcheinung ges 
dacht, daß ein Menſch bei feinent Leben am einem entfernten ' 
Ort erfcheinen fan, und auch wahre und ſehr merfwürdige 
Beifpiele davon angeführt; diefer gibt es fo viele unzweifel⸗ 
bare, daß gar Feine Einwendung dagegen jtatrfinden Noch 
vorm Fahr erzählte mir ein großer Gelehrter umd in einem 
anfehnlichen Amt ftehender Mann, NB. ver auch unter: die 
Klaffe ver Philofophen gebdrt, daß ibm an einem Morgen 
ein entfernter Freund. in Schlaflappe und Schlafrod erfchies 
nen fen und ihm gefagt habe s Freund ! ich fterbe, wenn Sie 
meine Stelle befommen, fo forgen Sie für meine Frau uud _ 
Kinder — einige Tage nachher bekam er Briefe von dorther, 
die ihm den Tod feines Freundes, ver etwas ſpaͤter als die 
Erfcheinung erfolgt war, amfündigten. Diefer Mann zeigte 
mir nun.die Briefe, die rer mit einem andern Freund über 
dieſen gewechfelt haste. Diefe Gejchichte iſt alfo ſchlechterdiugs 
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keinem Zweifel unterworfen... Fragt man mich: aber wozu 
foll das Alles dienen? fo antworte ich: man befirebt ſich ja 
auf alle Weife , die Erfcheinungen in der Koͤrperwelt zu uns 
terfuchen, und das ift auch recht und löblich; aber warum 
will man dann dieErfcheinungen in der viel wichtigern Geis 
fierwelt wicht auch unterfuhen? — Daß es der Philofoph 
nach der Mode nicht leiden kann, ift natürlich, aber daß der 
Chriſt fih hier auf feine Seite ſchlaͤgt, das ift nicht natürs 
lich „ deffen ſoll er fich billig ſchaͤmen. Fuͤrchtet er Aberglau⸗ 
ben, fo ift ja mein Buch deßwegen gefchrieben, um den 
Aberglauben zu verhäten;. oder glaubt-er, die Kinder moͤch⸗ 
ten fich wieder vor Gefpeuftern fürchten, fo antworte ich das 
Naͤmliche: denn wer das glaubt, was ich gefchrieben habe, 
der braucht fich nicht zu fürdten, und wer es nicht glaubt, 
und ſieht dann hernach etwas der — * der fuͤrchtet ſich dann 
deſto mehr. 
— Vielen, wo nicht allen meinen Leſern, if. der beräßimte 
blinde Pfeffel zu Colmar im obern Elfaß befannt. Seine 
Fabeln gehören unter die beften, die jemals ein Menfc) ges 
dichtet hat. Er war feit den achtziger Fahren des vorigen 
Jahrhunderts mein vertrauter Freund und ein durchaus edler, 
gutmärhiger und fehr rechtfchaffener Mann. Die ganze ges 
lehrte Welt, in fofern fie ihn kannte, ſchaͤtzte und liebte ihn. 
Im Frübjahr 1809 gerieth er auf fein Kranfenlager, von dem 
er wicht wieder aufftand. Ein fehr geſchaͤtzter und gelehrter 
Theologe befuchte ihn nicht lange vor feinem Hinfcheiden, und 
um ihn zu prüfen, wie ed mit feiner Hoffnung zur Geligfeit 
ftäude, hielt er ihm fein ganzes wohlthätiges Leben vor und 
wie viel Gutes er in: der Welt geftiftet hätte; hierauf ‘bes 
zeugte Pfeffel, daß er auf das alles feine Hoffnung zur Ser 
ligkeit nicht gründe, fondern daß er allein durch das Ver: 
dient Jeſu Ehrifti und feine Verföhnungs-Anftalten felig 
zu werden hoffe. Dieſen Grund feiner Seligfeit äußerte er 
oft gegen die Seinigen und diejenigen, ‚die ihn beſuchten. Dieß 
Zeugniß erzählte mir obengedachter Theologe felbft, auch der 
Sekretär des feligen Peffel ſchrieb mir das nämliche in dem 
Brief, worinnen er mir feinen feligen Heimgang ankündigte. 





288 


Nun muß ich noch meine lieben Lefer mit einer Sache bes 
kaunt machen, die mir und vielleicht vielen aͤußerſt wichtig 
iſt: In Conſtauz am Bodeuſee lebe sein Acht frommer und 
gelehrter Mann, Herr Sulzer, Doktor. der Rechte, Profeffor der 
Philoſphie, der Weltgeſchichte und ver allgemeinen Wiſſen⸗ 
ſchaftskunde; er iſt roͤmiſch-katholiſch, Außerft menfchenliebend, 
edel und rechtſchaffen. Dieſer Mann beſucht zu Zeiten die 
chriftlichen Freunde in der Schweiz, die ihn alle von ganzem 
Herzen lieben und wegen feiner ungeheuchelten Frömmigkeit 
hochſchaͤtzen; er liebt fierdagegen aud) von ganzer Seele, aber 
er bedauert fie von Herzen, daß fie nicht Farholifch find: und 
ed auch nicht werden wollen, denn er glaubt wirklich, daß 
außer feiner Kirche Feine Seligkeit zw boffen fey. Da er num 
diefe Freunde nicht befeyren kaun, fo wendete er ſich an mich, 
und glaubt, wenn er mich überzeugt hätte, fo werde ich her⸗ 
nach viele zur roͤmiſchen Kirche befehren kdunen; im diefer 
Abſicht fing er fhon vor vier. Jahren eine Correſpondenz mit 
mir an, in welcher wir einige Briefe mit einauder wechſel⸗ 
ten. Nun glaubte er aber, es wäre beſſer, wenm wir oͤffent⸗ 
lich, vor dem: Publifum unfre Sache ausmachten; ich war 
damit zufrieden, und dem zufolge iſt nun folgendes Werk im 
Druck erfchienen: Wahrheit in Liebe, in Briefen über 
Katholicismus und Proteftanrismus an den Herrn Dr, Jo⸗ 
banın Heinrich Jung, genannt Stilling, Großherzoglich badis 
ſchen geheimen Hofrach, wie auch an andere proteftantifchs 
chriftliche Brüder und Freunde, von Johann Anton Sulzer, 
Dr, der Rechte, Lehrer) der. praktiſchen Philofophie, Weltges 
f&hichte und allgemeinen’ Wiſſeuſchaftskunde am Großherzog⸗ 
lichen Lyeeo zu Conjtanz. Mir Genehmigung beider Cenſu⸗ 
ven. Gonftanz und Freiburg) im Breisgau, auf Koften des 
Berfaffers ; in Commiſſion bei ven Buchhaͤndlern Kaver Forſter 
in Couftanz und Alois Wagner in Freiburg 1810, 

Dieß Buch iſt ſchoͤn und mit vieler Schonung geſchrieben; 
ich werde nun dieſen Herbſt und Winter ebenfalls ſehr fchos 
nend und liebevoll autworten, und ich hoffe, daß meine Leer 
Diefe meine neue Arbeit, fo der Herr will und ich lebe, im 
naͤchſten Fruͤhijahre werden lefen können. Meine Zreunde dire 


fen nicht ſorgen, ob ich dem mir in der That fehr lieben 
Manue gewachfen feyn werde — fie koͤnnen verfichert feyn, 
daß ich in unſerer evangelifch: proteftantifchen Religion fo ges 
gründet bin , und daß ich auch) die römifch-Fatholifche ſo ges 
nau fenne, und in der Kirchengefchichte fo bewandert bin, 
daß ich hoffe, auch die gelehrteſten Mänher meiner Confeſſion 
werden mit mir zufrieden feyn, Indeſſen ift denn doch die 
Erfcheinung dieſer beiden Buͤcher eine merkwürdige und bes 
deutende Sache, befonders in der gegenwärtigen Zeit, und 
ich habe große Urfache, in tiefer Demuth den Herrn unabläfz 
fig: anzurufen, daß er mich mit-feinem heiligen Geiſt erleuch— 
ten und meinen Joeengang ſo leiten on wie er am urn 
Betet für mich, meine‘ Freunde, vie Sache iſt hg, als 
fie ſcheint. Meine Kenntniffe würden nicht hinreichen, went 
fiesnicht mit Kraft und Leben und richtig Heard ap wer⸗ 
den, und Bra * Licht pou ‚oben nodthig. ERRANG" 


50 Salte ef uͤr licht, Pan chriſtliche en bie 
ches bisher im Ba mit Kreuger'fchen Schriften gedruckt 
worden, dringend zu empfehlen; es iſt eine der ſchoͤnſten und 
leſenswuͤrdigſten Erbauungsſchriften, die ich Fenne, auch Freund x 
Raw in Nürnberg wird dieſe Sqrift in — half vers 
ſchaffen onen. 

Auch die chriftliche Zeitfchrift für Chriften som PR Ge⸗ 
beimenvath; Hilmer, die in ber Ram’fchen Buchhandlung zu 
Nuͤrnberg ‚herauskommt, empfehle ich: nochmals angelegent⸗ 
lich, Wir beduͤrfen jegt in dieſen ſchweren und bedenklichen 
Zeiten mancherlei Staͤrkungs⸗ und Aufmunterungsmittel, die 
uns autreiben, auf dem bezauberten Boden, den wir jetzt 
durchpilgern muͤſſen, nicht irre zu gehen und nicht, einzuſchla⸗ 
fen. Der Herr lehre, fuͤhre, Atroͤſte, heilige und vollende 
Alle, die feine, Erſcheinung lieb haben. Amen 400. 
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ET igtet wicht, auf DAB ihr nidr nerihtet werdet; denn mit 
Bern welcherlei Gericht ihr; richtet werdet ihr gerichtet werden, und 
wit welcherlei Maaß ihr, meſſet, wird euch gemeſſen werden. 
gt Ra fieneft du aber den Splitter in deines Bruders Auge, und 
Hape DE LET. —R nicht gewahr des Batkens im deinem Auge? Sder wie 
darfſt du ſagen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir den Split: 
aus deinem Auge ziehen, und fiehe, ein Balken iſt in deinem 
Bi einge ‚Du Heuchler! ziehe am erſten den Balken aus deinem 
‚; Auge; darnach befiehe, mie du den Splitter aus deines Bruders 
* ne uicheſt; —— Matip. T. u lmd 
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Der mit Bee feiner Weisheit und Frömmigkeit 
allgemein, befannte und berühmte Fuͤrſt, mein, ‚ großer Gönner 
und Wohlthater der Großherzog Karl Friedrich. von ‚Baden, 
giug am 10ten Juni Diefes 1S11ten Jahrs in ‚die Wohnun⸗ 
gen der Eli je über. Cr hat gelebt 52 Jahr und 72 Monar, 
und. regiert 6 Fahr. ‚Mit diefem Zeitpunkt gebt ei eine neue 
"Epoche meiner lies an, deren — ich meinem 
himmliſchen Fuͤhrer lediglich uͤberlaſſe. 





Ka uriet von — au alle € — der 
ganzen „Chriftenheit,. im gro ben Namen x — 
war, der da iſt und der da kommt. 

— * mich alle, die ihr erweckt ſeyd, und dei * Na⸗ 
men deffen, dev: fuͤr Euch geſtorben iſt, als den einzigen Grund 
euerer Seligkeit betrachtet und augenommen Habt; Hört mich! 
ach, daß meine Stimme wie bin lebendiges Wort Gottes, Mark 
und Bein durchdringen, wie eine Feuerflamme Leib, Seel 
und Geiſt durchgluͤhen und die tiefeingewurzelte Unart aus⸗ 
brennen möge, die der fo aͤußerſt wichtige Gegenftand meines 
gegenwärtigen Sendfchreibens au euch ift, 
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Bei jeder Erweckung seiner Seele Tiegt irgend eine Veran: 
laffung zum Grund: die Erziehung war entweder chriftlich 
und wirkſam auf die Seele eines Kindes, oder das Leſen 
irgend eines erbaulichen Buchs oder einer Stelle in demſel⸗ 
ben, oder das Zureden eines wahren Chriften, ‚gaben dem 
Herzen eine Fräftige Anregung, von nun am fich zu befehren, 
und hinfire dem Evangelium Jeſu Ehrifti würdig zu wandeln, 
auch hat man wohl Beifpiele, daß Menfchen durch Außere 
merkwürdige Vorfälle gründlich befehrt worden find. 

Wenn die Erwedung gründlich, ernfilich und beharrlich ift, 
fo. fangt nun der heilige Geift fein Gnadenwerf in der Seele 
an; er führt fie, aber ohne Zwang ihres freien Willens, durch 
diele Leiden, Verläugnungen und Abtödtung aller fleifchlichen - 
Lüfte, ihrem ewigen Urfprung immer näher; fie wird dann 
immer rillenlofer, immer. gelaffener in den göttlichen Willen, 
bis fie endlich ihre Kleider hell gemacht hat im Blut des Lam⸗ 
med, und durch die bailigende Gnade eine neue Kreatur ges ‘ 
worden ifts 

Auf dieſem Beau sinne bedient ſich der heilige Geift 
auch mancherlei Außerer Mittel, die aber gar oft ſchrecklich 
gemißbraudht werden und die Erwecten Seelen wieder dem 
ernften goͤttlichen Gericht überliefern, und dieß ift der wich⸗ 
‚tige Öegenftand meines gegenwärtigen Schreibens an Euch. 

Ein folches Mittel find. die gewöhnlichen Erbauungsftuns 
deni wenn nämlich verfchiedene erweckte Seelen zu gewiſſen 
Zeiten zufommen kommen, um fi) unter einander durch. fin- 
gen, beten, leſen und Unterredung zu, erbauen, Diele gute 
Seelen hängen mit. außerordentlicher Begierde an diefem 
‚Mittel und fehen es als eine faft unentbehrliche Sache an, 
‚allein es find fo große, Gefahren damit verfnüpft, daß der 
Nutzen dieſer geſellſchaftlichen Verbindung oft zweifelhaft wird: 
‚denn erftlich ‚entfteht unter ihren Gliedern eine ausfchließende 
‚Bruberliebe ; wer. an dem nämlihen Ort, oder in der Nähe 
wohnt und micht an der Erbauungsftunde Theil nimmt, der 
wird von. vielen nicht für voll angefehen, man. hält ihn noch 
nicht fuͤr recht aufrichtig in ſeinem Chriſtenthum. Wenn aber 
einer ſchon der Geſellſchaft beigewohnt hat und ſie hacnach 
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verläßt, den fieht man eben fo an, als wenner die Hand an den 
Pflug gelegt habe und wieder zurüd fähe; und doc) iſt ber, 
der. die Erbauungsftunde verläßt, oft redlicher und richtiger 
in feinem Chriftentyum, ald die ganze Gejellichaft, denn es 
gibt ſolche Gefellfhaften, in denen man über andere wahre 
und rechtſchaffene Ehriften lieblos urtheilt, weil fie im dieſer 
oder jener, Nebenfache nicht übereinftimmend denken; da diefes 
"nun eine nie. genug erkannte ſchwere Sünde ift, fo zieht fich der 
- ‚wahre Ehrift zuruͤck, fobald feine liebevolle Erinnerungen nicht 
Angenommen, oder gar übel genommen werden, Nun erldfcht 
die Liebe zu ihm, und man fagt oder denkt, er ſey wieder 
zur Welt zurücgelehrt. Lieben Brüder und Schweftern! jeßt 
erinnert euch nur der Worte unferes Herrn: richtet nicht, denn 
fo wie ihr andere richtet, fo werdet ihr aud) gerichtet werden, - 
mit dem Maaß, womit ihr andere mefjet, wird man euch auch 
meffen. Denkt an das Splitter: Ausziehen nicht, bis ihr eures 
Balken los feyd. - Sobald ihr nur in Gedanken, mit Beis 
fiimmen oder Weberzeugung, Sehler an eurem Bruder, oder 
an irgend einem Menfchen entdeckt, fo wendet alfofort euern 
DBli auf euch feldft, und prüft euch genau, ob ihr nicht den 
närhlichen, oder noch größere Fehler an euch habt, und dieß 
wird gewiß der Fall ſeyn, wenn ihr anders vom heiligen 
Geift erleuchtete Augen empfangen habt; dann fchlagt an 
eure Bruſt und ruft aus der Tiefe hinauf: Herr, fen mir 
Sünder guädig! fühlt ihr aber Freude in euch, daß ihr den 
Fehler nicht Habt und alfo glaubt beffer zu ſeyn, fo habt ihr 
die Blindheit der Pharifaer und fallt dem Gericht anheim, 
wo ihr genau dem Urtheil gemäß gerichtet werdet, das ihr 
über euern Bruder gefällt habt; das ift: ihr werdet feinen 
Theil an der Verfdhnung durch Chriftum mit Gott haben, 
fondern die Strafe leiden muͤſſen, welche jene Sünde verdient, 
die ihr an eurem Bruder gefunden habt, wenn ihr nicht ſchleu⸗ 
nig Buße thut und dem Beiſpiel jenes Zdllners folge. Ach 
denkt ernſtlich dieſer gewiffen und ewigen Wahrheit nad); 
es ift fchredflich, daß faft alle, auch viele der beſten Ehriften, 
von, diefem Uebel nicht frei find. 

Eine andere traurige Folge der Erdenunnsftäuden ift die, 
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daß fich jedes Mitglied gern als ein weitgeförderter Chrift 
und feine Kenntniffe und Erfahrungen zeigen will: nun weiß 
nian aber fehr wohl, daß man fidy geradezu nicht felber lo⸗ 
ben darf, fondern daß man den für den beften Chriften Hält, 
der den höchften Grad der Demuth zeigt; man erklärt fich 
alſo felbft und öffentlich für den größten Sünder, ungeachtet 
man dieß im Junern weder fühlt noch. glaubt; würde das 
ein Anderer fagen, fo würde fich der bittre Quell bald zeigen. 
Wird über Erfahrungen und Bibelkenntniffe gefprochen, fo 
will jeder doch gerne zeigen, daß er auch etwas weiß, und 
wer num wirklich buchftäbliche Kenntniffe und Beredtſamkeit 
bat, der glänzt in ſolchen VBerfammlungen; ob er aber auch 
vor Gott und feinen Engeln glänze, das ift eine ganz andere 
Frage. Lieben Brüder und Schweftern! denkt nicht, daß ich 
gegen die Erbauungsftunden eingenommen bin; o ich erfenne 
ihren Nußen fehr wohl, aber eben deßwegen warne ich vor 
ben Mißbräuchen und Fallfiriden, die da Satan am feinften 
und liftigften anlegt. 

Wenn eine folhe Erbauungsftunde rechter Art und nuͤtzlich 
ſeyn ſoll, ſo muß ein Mann an der Spitze ſtehen, der nicht 
allein ein wahrer Ehrift ift, fondern er muß auch die reine 
buchftäbliche Erfenntniß des Worts Gottes haben, er muß 
die Bibel nach ihrer Grundfprache Eennen, ohne deßwegen 
durchaus Griechiſch und Hebraͤiſch verftehen zu müffen, damit 
er Feinen falfchen und ſchwaͤrmeriſchen Sinn hineinlege, der 
daun bei der ganzen Gefelfchaft Eingang findet und fie zur 
Secte bildet, die dann alle andere Gefellfchaften und einzelne 
Ehriften, die nicht in allen Nebenfachen mit ihr gleichfoͤrmig 
denken, nicht für rechtgläubig hält. Ich bitte euch, einmal 
darüber nachzudenken, — wie wenn der Herr ploͤtzlich erſchiene 
und ine Engel die Muſterung vornaͤhmen, wie würde es 
dann iotitjen unbefugten Splitterrichtern gehen? Wie oft hab 
ich erfahren, daß in folden Gemeinden, wo wirklich Fromme 
und erleudhtete Prediger ftehen, fich dennoch Geſellſchaften bils 
den, die Erbauungeftunden halten, welches ich auch keines⸗ 
wegs mißbilligen will, aber das iſt dann abſcheulich, wen 
der Wortführer in einer ſolchen Erbauungsſtunde den Pre— 
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diger und ſeine Predigten kritifirt, und ſo die Gemuͤther ge⸗ 
gen ihren rechtmaͤßigen Lehrer einnimmt; dagegen iſt es ſehr 
gut, wenn da die Predigten wiederholt und nuͤtzlich angewen⸗ 
det werden. Iſt der Prediger ein Neologe nach der Mode, ſo 
enthaͤlt man ſich alles Urtheils über ihm, dieß uͤberlaͤßt man 
dem Herrn; dann lieſet man eine Predigt von einem erbaus 
lichen Schriftfteller, over fonft erwas aus einem erbaulichen, 
zein evangelifchen Buch; man fingt einige Verfe, beter und 
geht dann gerechtfertigt nach Haus. Se weniger die Mits 
glieder der Gejellichaft fprechen, fondern vielmehr die Ans 
wendung ded Vorgetragenen in der Stille auf fich felbft ma—⸗ 
hen, defto größer ift der Segen von diefer Anftalt. 

Ein anderes fehr wirkfames Mittel, deſſen fi) der heilige 
Geift zur Erwedung, Belehrung und Führung bedient, find 
vorzüglich. erleuchtere Seelen, die der Herr mir großen Tas 
lenten zu reden und zu fchreiben begnadigt, und fie auch zu 
Werkzeugen in feinem Dienft geheiligt hat. Durch diefe wers 
den viele Seelen erwedt und zur wahren Buße und Bekeh— 
sung geleitet; allein bier entſteht alfofort der traurige Fehler, 
daß ſich ſolche anfangende Seelen im Werkzeug verbilden, 
der Mann oder die Frau, durch deren Dienft jie erweckt wors 
den, wird ihnen num Urbild und Mufter der Heiligkeit, ans 
ftatt daß es Jeſus Chriftus allein feyn follte. Freilich ges 
ſteht man fich die felbft nicht, aber wenn man den Grund 
des Herzens unpartheiifch prüft, fo-wird man bald finden, 
daß man das Werkzeug inniger und mehr liebt als den Mei— 
fter. Es ift fo gar häufig der Fall, daß man feine dußere 
Mienen und Gebräuche nabahmt: der große reformirte Theo: 
loge, Friederich Adolph Lampe, war Profeffor in Bremen und 
in Utrecht, dieſer hinkte ein wenig und- faſt alle Theologen, 
die er bildere, hinkten; dieß iſt Thatſache. Der fei.«_ ic) 
mochte fagen heilige Gerhard Ter Steegen, war ein Eiauklis 
cher Mannz die Aerzte hatten ihm angerathen, zur Stätfung 
feines Magens Pontad zu trinken, aber nun tranfen auch feine 
Freunde Pontack. Seine Art zu lächeln, Freunde zu bewill- 
Fonimen, die Hand zu drüden, wurde von feinen Verehreru 
angenommen; ihm war. das alles: aufiiudig und natuͤtlich, 
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aber bei allen andern zuruͤckſtoßende Affectation. Der Graf von 
Zinzendorf war ein ſehr frommer, edler Mann, ein großes 
Werkzeug in der Hand des Herrn: feine freundliche Miene, 
feine Art, ſich auszudräden, war natürlich und ftund ihm 
wohl au; aber wir wiffen auch alle, wie fehr die Nachah⸗ 
mung feines Aeuſſeren der lieben Brüdergemeine gejchadet 
hat. An und für fich ſelbſt liege nichts Sündliches in der 
Sadje, aber die Welt fpotter dariiber, und’ das wahre. innere 
Chriſtenthum wird dadurd) veröfert, und bei andern froms 
men Seelen entſteht ein Edel, der der Bruderliebe fchadet. 
Der Hauptfehler aber, den ich hier im Auge. habe, ift der 
ſchreckliche und Höchft gefährliche Secten iſt, der fich bei 
folden Anhängern irgend eines vorzuͤglichen Werfzeugs des 
Herrn einſchleicht: immer halten die Anhänger des Einen 
die Anhänger des Andern nicht für recht aͤchte Ehriften; fie 
richten mud tadeln einander, und fallen dadurch in das fürchte 
bare Gericht des Herrn. Er ſagt: am ihren Früchten folle 
ihr fie erkennen! — Ich bitte euh um Gottes Barmherzigs 
feit willen, laßt euch doch den Namen Terſteegianer, oder 
Herrnhuter, oder Myſtiker nicht trennen! — die Frage if 
nur: glaubft du an den Herrn Jeſum Chriſtum? und iſt 
dein Glaube fruchtbar in guten Werken? findeft du das, lies 
ber Bruder! und liebe Schwefter! fo laß den fatalen Secten⸗ 
Namen die Bruderliebe nicht hindern. Die Ausdrüde, Chris 
ftus für uns und Chriftus in uns, laffer doch nicht mehr 
das Schibolerh und Zrennungszeichen zwifchen Secte und 
Secte ſeyn; bedenft nur, daß Chriſtus in uns, ohne Chriſtum 
für und, nicht gedacht werden kann, und daß Chriftus für 
uns, ohne Ehriftum in uns, wieder eine bloße Taͤuſchung ift. 
Sagt mir doch, meine Lieben! worüber wird nun geftritten? 
wahrlih! um einen bloßen Schatten: Chriftus für uns, muß 
doch wahrlich! vorangehen — ohne wahren Blauben an Je— 
fum Ehriftum, ald den eingebotnen Sohn Gottes und Welt⸗ 
erlöfer, durch deffen blutiges Verdienft wir allein felig wers 
den, läßt fih doch wahrhaftig Fein Chriſtus in und, das ift: 
feine Berwandlung des eigenen verdorbenen Charakters, in 
den Charakter Chrifti denken, : Der Unterfchied befteht alfo 


296 


bloß darinnen: die Acht evangeliſch⸗proteſtantiſche Chriften und 
bie Brüdergemeine predigen das Wort vom Kreuz nach dem 
Beifpiel der Apoftel und erſten Chriften; die Myſtiker unters 
ſtellen das alles und fagen Fa und. Amen dazu, fie fagen, 
bad verfteht fih von felbft; dann. aber lehren fie, wie nuu 
auch Chriftus in und wirkſam werden und wie wir durch 
den Glauben an Jeſum Chriſtum die Heiligung erlangen muͤſ⸗ 
fen, Jetzt fage mir num einer, gibt ed bier einen Grund, 
fi) zu trennen und Falt gegen einander zu ſeyn? — Wenn 
ein Herr zwei Diener hat, deren der Eine die abgewichenen 
Knechte und Mägde, die gegen ihren Herrn eingenommen 
find, wieder zur Liehe, zum Glauben und Vertrauen zu brins 
gen fucht, der Andere aber diefe wieder zu ihrem Herrn Zus 
rüdfehrende unterrichtet, was fie zu thun haben, um dem 
Herrn auch ernftlich und treu zu dienen und ihm recht wohls 
gefällig zu werden; haben nun beide Urfache, Falt gegen eins 
ander zu ſeyn und fich unter, einander zu tadeln? und eben 
fo verhalten fich die evangelifchen Verfdhnungslehren und die, 
wahre reine Myſtik gegen einander. Beide find in diefer 
Vorbereitungszeit zum Neiche Gottes unentbehrlih, und ars 
beiten einander in die Hände, welches aber durch den unfelis 
ligen Gectengeift gänzlich gehindert wird, 

Das dritte Mittel, deffen fich der heilige Geift zur Förde: 
derung im Chriftenthum bedient, find die Bücher oder Schrife 
ten mehr oder weniger erleuchteter Seelen. Hier verhält es 
ſich nun eben fo wie mit den Werfzeugen, in die man fich fo 
leicht verbildet,, wie ich fo eben gejagt habe, Man finder 
ein Buch, der. Juhalt fällt auf, er legitimirt fi an den 
mehr oder weniger reinen Weberzeugungen des Verftandes, jet 
wird dieß Buch) der Seelen Leitſtern. Anftatt nach bem Wort 
Gottes zu prüfen, accommodirt man die Bibel nad einem 
folchen Buch, und nun. fucht man alle Bücher, die mit je= 
nem übereinftimmen, auf, liest fie, und befommt nun eine 
einfeitige Weberzeugung ‚von: vielen Dingen, die ‚entweder 
ganz falfch, oder doch bloße Nebenfahen find. Gind nun 
ſolche Bücher bloß praktiſch, fo daß fie fi) bloß, auf das 
Kine, das Noth iſt, beziehen, fo macht das Leſen derfelben 
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keine Störung und Fein Sectengeift findet ſtatt; aber wenn 
fie große theoſophiſche Geheimniſſe entdecken oder Weiffagun- 
gungen enthalten, wie 3. DB, Jakob Böhm, die Jeanne Leade, 
Antoinette Bourignon, Bromley, Portage u. dgl., jo werden 
erweckte Seelen gar oft lüftern daruad) , fie vertiefen ſich in 
folde Sachen, und verfäumen wieder das Eine Nothwendige, 
deu Fortgang inder Heiligung durch) den Geift Jeſu Chriſti, zu: 
gleich fchleicht der Gectengeift wieder ein, und wer nicht mit 
ihnen im ſolchen Dingen übereinftimmt, den hält man nichr 
für "einen Achten Chriſten. Die Schriften oben: benaunter 
heiliger Seelen haben ihren großen Nugen und innern Werth, 
aber man muß ihren Inhalt nie zur Hauptfache machen, biefe 
ift und bleibt immer dad wahre praftifche Chriſtenthum, und 
jene Schriften dienen dann nebeuher zur Vermehrung der 
Erkeuntuiß; fie find aͤußere Erleuchtungsmittel, deren fi 
ber heilige Geift bei folchen Seelen bedient, die fie brauchen 
fönnen, für andere find fie nicht. Wer den wahren Geift der 
Prüfung nicht hat, die immer nach dem klaren Sinn der 
heiligen Schrift gefchehen muß, der thut wohl, wenn er fie 
gar nicht liest, 

Aber nun — wer Ohren hat. zu hören, der höre! — ih 
habe die vornehmften Quellen der traurigen und höchft unſe⸗ 
ligen Trennung und Zerfplitterung der Genieine ded Herrn, 
des geiftlichen Leibes Chrifti,. die durchgehends alleuthalben 
herrſcht, gezeigt, D es ift ſchrecklich! — wo man hinfommt, _ 
da findet man Erwedte, aber immer eine Gefellfchaft gegen 
bie andere, und eine Seele gegen die andere eingenommen, 
Die Liebe, dieß Band der Vollkommenheit, hat überall Brüche. 
Wo nıan mit erweckten Seelen in ein Geſpraͤch kommt, da hört 
man lieblofe Urtheile über andere, und diefe gar oft von deu 
frömmften und am weiteften gefbrderten Seelen; es. fällt 
ihnen nicht ein, was Ehriftus Matth. 7,0. 1 — 5. vom 
Richten, Meffen und Splitterausziehen fagt: Wenn du 
über jemand ein nachtheiliges Urtheil FÄHRE, auch dann, wenn 
ed wahr ift, ohne daß dich eine Pflicht dazu auffordert, die 
Wahrheit zu fagen, aber auch baum darfft du micht mehr. 
fügen, als die Pflicht erfordert, fo wirft du in dem Augen⸗ 
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bli® verantwortlicdy für alle beine Studen : denn wie viel hat 
dir der Herr verziehen, als du Vergebung deiner Sünden 
erhielteft, und du, wageft es, Seinem Mitknecht zu richten 
und über ihn zu urtheilen? Denke do an den Knecht, dem 
ber Herr feine ganze Schuld gefchenft Hatte, und der feinen 
Mitknecht hernach um einer Kleinigkeit willen ſchlug! 

Ihr dürft nie von jemand etwas fagen, das ihr ihm nicht 
ſelbſt ind Geficht zu fagen wagen möchtet; fogar darf man 
einem Bruder oder Schwefter unter vier Augen wein mehr 
fagen-, als in feiner Abwefenheit unter mehrern Freunden, 
Alle Fehler des Nachften muß man mit dem Mantel der Liebe 
zudeden, wenn man am großen Gerichtötage nicht alle feine 
Behler aufgedeckt haben will. Wer von Herzen an Ehriftum 
glaubt, der kommt nicht ins Gericht, fobald er aber lieblos 
über feinen Nächften urtheilt, fo fällt er wieder unter das 
Gericht, und wird jener Gnade verluftig. Dieß alles ift 
ewige unwandelbare Wahrheit. Wer fich alfo diefer böfen 
Gewohnheit bewußt ift, der eile und thue Buße, er ruhe 
nicht, bis er auch darüber Vergebung der Sünden erhalten 
hat, und dann fündige er hinfort nicht mehr. Ertz 

ever, der Uebels von feinem Naͤchſten redet, ift ein 
Splitrerrichter; jeder Splitterrichter hat einen Balken in feis 
nem Auge, fonft fplitterrichtete er nicht, und wer einen Val: 
fen, einen Kloß in feinen Augen hat, wie Fann der richtig, 
ſogar Splittern in feines Nächften Auge fehben ? — und wenn 
ihm auch der große Augenarzt den Balken aus feinen Augen 
gezogen hat, fo erzeugen ſich doch immer wieder fo viele 
Splittern, daß er genug damit zu thun hat, unter Wachen 
und Beten feine eigenen Augen rein zu halten, gefchweige 
daß er fih an feines Nächiten Augen wagen ſollte; und wenn 
er ſich wagt, jo geſchieht es mit fo vieler Liebe und Demuth, 
daß der Nächfte nicht dadurch beleidigt werden Fann. 

Eine andere Art des Splitterrichtens befteht darinnen, 
wenn einer in den Briefen oder Schriften des andern erwas 
findet, das mit feinen Ueberzeugungen nicht übereinftimmt, 
und er dann anftatt fanft, liebevoll, mir Demuth und Bes 


ſcheidenheit feine Meynung zu aͤußerun, diktatoriſch entfcheidend 


das Ursheil fpricht und feines Bruders Weberzeugung für 
falſch erklärt. Dieß ift allemal ein Beweis, daß er einen 
Balken in feinen Augen hat; denn der wahrhaft erleuchtete 
Ehrift weiß, daß er außer der evangeliſchen Glaubenslehre 
in Nebenfachen leicht irren Fann, und daß er nicht denken 
muß, alle feine Einfälle, die fp oft aus der eigenen Quelle 
feiner abgezogenen Begriffe entfliehen , feyen Auffchlüffe des 
heiligen Geiftes. Hat man dem Bruder fanft und liebevoll 
feine Bedenklichfeiten geäußert, und man befiegt dadurch 
feine Ueberzeugung nicht, fo überläßt man die Sache dem 
Herrn, und bleibt in der Liebe, die doch nur auf dem wah⸗ 
ven evangelifchen Glaubenegrund beruft. 

Jetzt denke nun einmal allen diefen gewiß richtigen und 
höchft wichtigen Wahrheiten nach, und beherziget die Gefahr 
ren, in welchen ihr euch befindet — geſetzt, es ftirbt jemand 
von euch, er verläßt fich auf feine Begnadigung durch das 
Verdienſt Chriſti, und kommt nun ind Reich der Geiſter; 
jetzt fann er nicht mehr feines Herzens Gedanken und feine 
Empfindungen verbergen wie hier, fein ganzes Innere wird 
dort jedermann offenbar, jedermann entdeckt den bittern Quell 
aller Vorurtheile gegen lebende und verftorbene Brüder! und 
wer num felig ift, der entfernt ſich; das Licht des Herrn er— 
Dffnet der armen Seele. ven Blick in ihr Zuneres, fie fieht 
nun mit unausſprechlichem Kummer, wo e8 ihr noch fehlt, 
und ihr eigenes Gewiffen fpricht das Urtheil des ſtrengen 
Richters — ein gerechtes Urtheil über fie aus, welches fich 
genau fo verhält wie das Urtheil, das fie fo oft über andere 
gefällt hat. 

Zugleid) bedenkt auch die Nähe der Zufunft des Herrn 
und feines Reichs; denfr nicht, mein Herr kommt noch lange 
nicht; es hat faft in jedem Jahrhundert geheißen, er Fäme 
bald , und doch gehr eins nach dem andern hin, ohne etwas 
von Ihm zu hören oder zu fehen, ed wird auch jetzt fo gehen. 
— Ach meine Lieben! denkt fo nicht: denn noch nie war 
eine Zeit, in welcher die Zeichen vor feiner Zukunft fo genau 
und fo deutlich bemerkbar waren als fie jeßt find; Er kommt 
plöglich auf einmal wie ein Dieb. in’ der Nacht. Die Zeit: 
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rechnungen beftimmen nur die Nähe feiner Zukunft, ab.. 
nicht das Jahr, in welder Er fommen wird. Die fiebenzig 
Wochen Danield waren auch nur eine ungefähre Zeitbeftim- 
mung, und fo aud) die apocalyptifchen propbetifchen Zahlen, 
Genug, er fommt, wenn Ihr Ihn am wenigften erwartet. 
ber wie! — wenn nun in der tiefften Mitternacht des Uns 
glaubens und der rafendften Wuth und Himmelsftürmerei 
auf einmal das Gerücht durch die ganze Chriſtenheit erfchallt: 
der Bräutigam kommt, geht aus, Ihm entgegen! 
— Glaubt Ihr dann mir Euern Vorurtheilen fo ohne weis 
ters angenommen zu werden? — gewiß nicht! Die Engel, 
welche der Herr feitden wird, um das Unkraut von dem Wais 
zen zu ſondern, fchonen auc) des Brandkorns und der tauben 
Lehren nicht. Dieſe werden auch weggefhafft. Da bilft 
Fein Heucheln, Fein Verbergen; Fein Herr! Herr! haben wir 
uicht geweifjagt, gute Handlungen verrichtet, vor dir gegeffen 
und getrunken? fondern habt ihr geliebt? — und habt ihr 
euch für die Geringften, des Himmelreichs Unwürdigften ger 
halten? — fo wie ihr euere Brüder beurtpeilt habt, fo müßt 
ihr jet beurtheilt werden. | 

Es iſt ja natürlich: im Reich Gottes, wo die sollfommenfte 
Sreiheit hertfcht, da muß ſich ja jeder für den geringften an 
Licht und Kiebe, und jeden andern Himmelöbürger in jedem 
Betracht für beffer Halten als fich felbft, fonft kann ja dieß 
Neich nicht beſtehen, und es finder Fein Himmel und Feine 
Seligkeit ftatt. Demuth und Liebe find die unnachläfligften 
Birgertugenden des Reichs Gottes. Sagt doch, wie Tann 
ein Chrift, der nur immer Fehler an feinem Nächften fießt, 
— (und die fahe er nicht, wenn er ſich nicht für beffer hielt) 
— Bürger diefes Reichs werden ? — Unmoͤglich! O wie viele 
große glänzende Seelen, Die hier für weitgefdrderte umd heilige 
Ehriften gehalten und verehrt \ wurden, werden bort. an ber 
Gtaͤnze ſtehen und trauren, aber nicht hinein Fommen bürfen, 
weil fie ihre Mitchriſten gerichtet haben. . 

Bedenkt diefe himmelfefte Wahrheit wohl! legt alle Vor⸗ 
urtheile gruͤndlich und von Herzen ab, laßt Feine andere Deul⸗ 
art, feine andere Meynung eures Miichriſten eure allgemeine 
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Menſchen⸗ und Bruderliebe ſtͤren. Wer den Herrn Jeſum 
Chriſtum lieb hat und dem Evangelio wuͤrdig wandelt, den 
liebt herzlich wie euern Bruder oder Schweſter, und laßt ihn 
dann Nebenmeynungen haben, fo viel er will, Euere Sache 
ift es nicht, darüber zu urtheilen. Und findet ihr jemand, 
an deffen wahrem Chriftenthum ihr irre und zweifelhaft ſeyd, 
fo urtheilet,, fo richtet nicht, betet für ihn, fuchet nur. im⸗ 
mer das Gute an ihm auf, davon zeugt in Gefellfchaften, 
und deckt alles Zweideutige und Mangelhafte mit dem Mans 
tel der Liebe zu, fo. werdet ihr dereinft auch) Gnade finden, 
und aller euerer Sünden wird nimmermehr gedacht werden. 
— Lieben alle! hoͤrt und folgt meiner Stimme. 
Ernſt Uriel von Oſtenheim. 





Guter Gott! wenn ic) ſelbſt mich nun pnife, nad) dem, 
was und da der graue Mann gefagt hat, fo ſinke ich in. den 
Staub und flehe: Herr. Zefus, erbarme dich mein! auch ich 
hab mich diefes Verbrechens oft ſchuldig gemacht, aber durch 
deine Kraft will ich. dDiefen Satan, diefen Teufel überwinden. 
Kommt, alle ihr Erwedten! laßt uns nun in Einigkeit des 
Geiftes und in wahrer Liebe aneinander anfchließen,- damit 
wir in Liebe erfunden werden, wann der Herr kommt. 

Bei diefer ernfte Aufforderung des grauen. Mannes‘ an 
und Alle finde ich eine Erinnerung an alle erwedite und dem 
Herrnsgetreue Prediger nöthigs dieſe Fonnen zur Vereinigung 
der getrennten Partheien unter den Chriften außerordentlich 
viel beitragen, und dazu will ich hier einige — —— 
Vorſchlaͤge thun : 

Was erftlih die Erbauungsftunden. betrifft, fo muß un 
Pfarrer, wenn dergleichen in feiner Gemeine: gehalten wers 
ben, Theil daran nehmen, aber da nicht geradezu den Anfuͤh⸗— 
ver machen wollen, weil dadurch die chriftliche Freiheit geftöre 
wird; fondern er verhält ſich ſtill und hört zu; finder er 
etwas unrichtig oder gefährlich, fo erinnert er das mit Sanft⸗ 
muth und Liebe, aber ernftlih ; finder das nicht fogleich Ein: 
gang, fo darf er nicht müde oder gar’ ungeduldig werden, 
fondern er muß den verirrten Schafen nachgehen, fo lang, 
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bis et ſie gewonnen hat: denn er braucht nur an ünſern Erld- 
ſer zu denken, ‚mit welcher Mühe und unbegreiflicher Liebe 
Er uns allen nachgegangen ift und noch nachgehet, bis Er 
uns zum Lohn feiner Leiden gewonnen bat; Finder der. Bre: 
diger in einer ſolchen Geſellſchaft einen Wortführer, oder auch 
ſolche Seelen, die gerne einſprechen und glänzen wollen, fo 
fuͤhre er ihnen die Gefahr zu Gemuͤthe, in welcher ſie ſtehen; 
er ſuche ihren Blick auf ihr Juneres zu lenken, und ſie auf: 
merkſam auf die Fallſtricke zu machen, zwiſchen denen fie 
‚wandeln. ‚Er führe ihnen zu Gemuͤthe, daß er ja von Got: 
tes ‚und feines Amts wegen das Recht habe, zu reden, und 
doch erſcheine er unter. ihnen nicht, als Wortfuͤhrer, fondern 
als Mitbruder, ‚aber: dazu verbinde ihn die höchfte Pflicht, 
über ihre, ihm anvertraute Seelen zu wachen, damit Feine 
gefaͤhrlichen Irrthuͤmer unter ihnen herrſchend werden mögen. 
‚Durch dieß Betragen wird er bei redlichen Seelen gewiß Ein: 
gang finden, die es aber nicht: redlich meynen oder glänzen 
‚wollen, Die werden endlich überzeugt werden, oder fich ent- 
fernen. Nur foll er nicht muͤde werden „.fondern unabläßig, 
fo, oft er nur Fan, die Erbauuugsſtunden befuchen und: beob⸗ 
‚achten; find fie nicht rechter Art, fo wird er fie dadurch ermuͤ⸗ 
den, umd fie werben: aufhören ;. find: fie aber wahrhaft erbau⸗ 
lich, ſo lenkt er fievon allen — abi und — großen 
‚Segen. 

Es gibt auch Fromme Prediger); 2 ſelbſi in ihren. eigenen 
Häufern, außen den kirchlichen Verſammlungen noch Erbau—⸗ 
ungsſtunden halten. Dieß iſt vortrefflich, nur hat ein ſolcher 
Seelſorger große Klugheit noͤthig, daß er dieſen ihn beſuchen⸗ 
den Freunden durchaus keinen Vorzug fuͤr audern Gemeinde⸗ 
gliedern verſtattet, und auch in der Verſammlung ‚den Ge⸗ 
danken nicht auflommen laͤßt, daß fie nun dem Herrn näher 
und beſſer ſeyen, als andere Chriften ; im Gegentheil muß: er 
den Gedanken, die Ueberzeugung bei feinen befuchenden Freuns 
den zu nähren fuchen, daß die Liebe, oder das Verlangen nach 
foldhen Erbauungsftunden durchaus. Fein Beweis einen: größer 
ren: Froͤmmigkeit und ſtaͤrkeren Liebe zu Gott, oder daß das 
innere Sriedensgefühl, welches man in folchen Berfammlungen 


\ 


4 


305 


empfindet, immer reiner Gottesfriede ſey — denn es miſcht 
fich gar oft viel feines Einnliches mit ein, worauf der —— 
mit großer Vorſicht zu wachen hat. 

Eine gewoͤhnliche, aber ſchaͤdliche Folge ſolcher Erbauunge- 


ſtunden, welche der Prediger in feinem Haus hält, iſt der 


Meid, der dadurch bei andern Gemeindögliedern entfteht, die 
Feine Luft haben, folchen Erbauungsftunden beizumohnen, und 
dadurch gegen den Prediger eingenommen werden. Dieß Fann 
vun nicht ganz vermieden werden, aber auf folche Seelen muß 
der Prediger Eräftig, doch mit Liebe und Sanftmuth, zu wirken 
fuchenz er muß vorzüglich freundlich mit ihnen umgehen, fie 
öfter als andere befuchen, und ihnen vorzügliche Liebe er— 
zeigen. 

Am übelften ift aber ein frommer und treuer Seelforger 
dran, wenn er Separatiften-Gefellfhaften in feiner Gemeine 


bat: Diefe zu überzeugen ift eine fchwere Sache: denn da fie 


alle äußerliche religiofe Anftalten, Kirchengehen und Bedienung 
der Saframente verwerfen, fo ift ihnen auch der frommfte 
Prediger zuwider, und fie glauben, daß fie nur allein die 
wahrereine Gemeine Ehrifti ausmachten, die allein den wahren 
Gortesdienft im Geift und in der Wahrheit Fenne und beſitze. 
Hier hat der Prediger die Gabe der Duldung noͤthig; er muß 
diefen geiftlich ftolzen Menfchen mit Sauftmuth und Liebe 
begegnen, ihnen bei bequemen Gelegenheiten ein Wort voll 
Geift und Leben an den Weg legen, wo fie e8 finden Fünnen, 
ohne daß fie vermuthen, daß e8 für fie dahin gelegt worden: 
denn wenn fie das merken, fo verachten fie ed, und verhärten 
fidy, weil fie die Sache ja weit beffer verftehen als alle Pres 
diger, und dann muß er fich fehr in Acht nehmen, daß'er, 
am wenigften auf der Kanzel, nachtheilig von ihnen redet. 
Er beobachte alles, was ic) bisher gefagt habe, und bete batın 
im Berborgenen fleißig für. fie. 

Wenn ein Prediger) einen merkwürdigen Mann in feinet 
Gemeinde har, der vom Herrn mit befondern Gaben ausge— 
ruͤſtet und zum Merfzeug in feiner Hand beftimmt ift, ſo 
fuche er mit diefem Mann ſich zu vereinigen, und gemeine 
Sache mis ihm zu machen. Iſt ein ſolches Werkzeug Flug 


‚und vernünftig, fo wird es fich alles dffentlichen Redens und 
alles deffen enthalten, was zum Amt des Predigers gehört; 
hat es aber bie Schwäche, auch da. mitwirken zu wollen/ ſo 
‚muß ihm der Prediger mit Liebe feinen Fehler begreiflich zu 
machen fuchen. Gerhard Ter Steegen hielt dffentlicheigeifts 
liche Reden in feinem Haus, aber er hatte dazu die Erlaubnif 
‚der Dbern, und redete nie während der Predigt, fondern wenn 
diefe aus war, dann firdmte Alles nach Terfteegens Haus, 
und oft ging einer. von den Predigern mit dahin. Das ber 
kaunte Buch: Brofamen, die von des Herrn Tifch fallen, ift 
ſo entftanden, ‚indem immer einige nachfchrieben, was erfagte; 
indeffen ift doch diefes feine Regel, fondern eine Ausnahme 
von derfelben, am beften thut doch ein folder Mann, wenn 
er bloß durch Briefwechfel und gedruckte Schriften wirft. 
Dann aber ift der fromme Prediger am übelften dran, wenn 
er einen Seftenftifter und angemaßten Seelenführer in feiner 
Gemeine hatz widerſetzt er fi ihm mit Strenge und öffent: 
lich, dann gießt er Oel ins Feuer, der-Seftenftifter und fein 
Anhang halten die für. Verfolgung um. Chrifti willen und 
werden badurch beftärft in ihrem Irrthum. Statt deffen muß 
er mit warmer Liebe, aber doch mit überzeugenden Eruſt, 
dffentlid) und insbefondere die reine evangelifche Wahrheit 
_ sortragen, und durch die Kraft derfelben den Sektenſtifter zu 
überzeugen fuchen; insgeheim aber und für fich felbft fo lange 
ringen und beten, bis der Herr hilft und feine Ehre reiten. 
Am traurigften ift der. Umftand, daß es jetzt fo viele maͤnn⸗ 
liche und weibliche Perfonen gibt, welche in der Aufmerkfams 
feit auf, die, Zeichen unſrer Zeit, anſtatt fie in ihrem chrifte 
lichen Wandel vorfichtig zu machen und zum Wachen und Beten 
anzusreiben, ſo weit gehen, daß fie nun felbft die. nahe Zus 
kunft erforfchen wollen; fie lefem dann die Weiſſagungen der 
heiligen Schrift zu diefem Zweck, und wenn fie nun irgends 
wo eine Aehnlichkeit in-unferer Zeitgefchichte finden, fo banen 
fie darauf fort, und ohne die geſammten Weiffagungen in ihrem 
Zufammenhang zu betrachten, bauen: fie "auf jene einſeitige 
vermeintliche Entdeckung ihr eigenes Kehrgebäude, und glaus 
ben nun gar, es fen Erleuchtung vom: heiligen Geiftı Dieſe 
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Idee macht fie nun blind und taub. gegen alle Vorftellungen, 
denn die find alle irtig, wenn fie nicht mit der Ihrigen übers 
einftinmen, weil die Ihrige von heiligen Geift ift. Ich habe 
viel mit folhen Menfchen zu thun gehabt; ich ftellte ihnen 
die reine Wahrheit klar und deutlich vor, blieb 'mit ihnen in 
brüderlicher Verbindung, bis ich fie endlich aus ihren eigenen 
Grundfägem überzeugen fonnte, daß — und wie fehr — fie 
irrten und dadurch der guten Sache ſchadeten. Diefem Beis 
fpiel follen billig auch die Prediger folgen, ae Luz 

Am: meiften fchaden aber diefe Menfchen, wenn ihr Nerven: 
ſyſtem fo organifirt ift, daß fie durch dergleichen Berrachtungen 
und Spefulationen ihr Ahnungsvermögen entwiceln, Som: 
nambül werden und in Entzuͤckungen gerathen; ſie kommen 
dann in Gemeinfchafte mit der Geiftermwelt, die nun auf ihre 
Einbildungsfraft wirkt, und ihnen Engel und Geifter, fogar 
Chriſtum ſelbſt in Bildern vorführt, mit denen fie reden und 
wunderbare Dinge von ihnen hören. Durch diefen Einfluß der 
Geifterwelt erfahren fie vieles, das in der Zufunft gefchehen 
yoird, oder auch was in der Entfernung vorgeht; da num fehr 
vieles eintrifft, fo glaubt die Perfon feldft, das Altes ſey 
göttliche Offenbarung, und viele fromme Seelen werden. auch 
dadurch geräufcht und verführt: denn das Geifterreich ift aus 
Guten und Böfen gemiſcht, und da es auch den froͤmmſten 
Seelen diesfeitd an der hinlänglichen Prüfungsgabe fehlt, fo 
koͤnnen auch diefe noch getäufcht werden, daher muß man auch 
bei Leſung folcyer Bücher, die, außer der heiligen Schrift, 
Prophezeihungen enthalten, außerft vorſichtig ſeyn, und ja 
nicht alles ohne Unterfchied glauben. in wahrer, von Gott 
gefandter Prophet legitimirt'fich entweder durch Wunder und 
Thatſachen, die nicht in der Gewalt untergeorönerer Geiſter, 
fondern nur durch göttliche Allmacht möglich find, oder er hat 
ein anderes: unlaugbares Mittel, wodurd) er unwiderfprechlich 
beweifen fann, daß ihn Gott gefandt hat. Wer ſich auf eine 
ſolche Art nicht Tegitimiren kann, ver darf feinen Glauben 
fordern, und Fein Menſch ift verpflichtet, feine Offenbarungen 
für göttlich anzufehen, und ivenn aud feine Vorherfagungen 
genan zutreffen: denn Hiele, und manchmal die wichtigften, 
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werden gar nicht erfuͤllt, folglich ift fi nicht auf fie zu ver⸗ 
laſſen. In der Geifterwelt weiß man vieles, das man hier 
nicht weiß, aber die Sphäre, die zunaͤchſt an die Sinnenwelt 
graͤnzt, iſt za unvolllommen, als daß manfich auf ihre Mits 
theilungen verlaſſen koͤnnte. Das Alles ‘hab ich in meiner 
Theorie der Geifterfunde ausführlich, deutlich und mit That⸗ 
ſachen bewiefen zich habe da gewiß Worte zu feiner Zeit ger 
-fagt , dieß wird mir die Nachwelt: bezeugen, aber der Geift 
unferer Zeit hat die Wichrigkeiriderfelben erkannt , und daber 
mein Buch am den Pranger geftellt, uns verfpotter, aber es 
wird ihm nicht gelingen, ‘Gott und feine Wahrheit * 
mich legitimiren. m 

Solche Sonnambals, in Begeifterte Perſouen haben von 
jeher die ſchaͤdlichſten Sekten geſtiftet und viele gute Seelen 
irre geführtz) wenn alſo ein Prediger eine ſolche Perfon in 
feiner Nähe, oder gar in feiner. Gemeinde hat, ſo muß all 
fein Lehren und feine ganze Geelenführung dahin gehen, daß 
er immer nur auf das Eine, das Noth iſt, hinleitet, vor 
dem Borwii warnt, und: gründlich. biblifch beweist, ‘daß wir 
bienieden in überfinnlichen Dingen durchaus nichts wiffen follen, 
als Chriſtum den Gekreuzigten. Erimuß ihrien aus Erfahs 
rungen und Thatfachen beweifen, daß folche Eutzuͤckungen 
und Offenbarungen nichts Goͤttliches, fondern eigentlich der 
Wahrfager: Beiftfey, den der Apoftel Paulus, Ap. Geſch. 16, 
v. 16. von einer Magd austrieb; eben eine ſolche Sonmambüle 
war auch die Zauberin zu Endor, welche Saul um Rath fragte, 
1 Sam. 28,0. 7. Und folcher Perfonen bediente ſich auch 
Bileam, wenn er etwas wahrfagenfolite, das er nicht wußte; 
ſiehe 4 Mof. 24.0. 1. Wenn böfe, gottlofe, oder auch nur 
unbekehrte Menfchen ihr Ahnungsvermögen entwiceln und 
mit der Geifterwelt in Verbindumg gerathen, fo wirken die 
böfen Geifter auf fie, und dann entfieht eben die eigentliche 
Zauberei und Wahrfagerei, die aber, Gott Lob! unter den 
Chriſten fehr felten iſt; aber folche böfe Geifter wirken auch in 
Lichtengelgeftalt auf fromme Sommambülen, darum ift ſich auch 
auf ihre Ausfagen nicht zu verlaffen. Ju folchen Fällen haben 
die ReligiondsLehrer viele Weisheit, Erfahrung, und befonders 
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den Beiftand des heiligen Geijted ndthig, damit fie weder 
durch unzeitigen Eifer, noch durch) zu vieles Nachgeben die 
Sade verſchlimmern,  fondern durch anhaltendes Gebet und 
Ueberzeugund der Wahrheit fanft und gelinde, und mit Liebe 
die Seelen. von. Toben vosigigen — — ⸗ abzubringen 
ſuchen. 

Endlich kann auch das Bucherleſen einem Prediger viel zu 

ſchaffen machen, Vom Romanen-, Comödien = und anderm 
weltlichen Buͤcherleſen kann hier die Rede nicht: ſeyn, ſondern 
von ſolchen veligidfen Schriften, welche: entweder Offenba⸗ 
rungen, Weiffagungen, oder theoſophiſche Dinge enthalten, 
die zwar der heiligen Schrift nicht widerfprechen , doch aber 
auch nicht in ihr gegründet find. Viele grübelnde Seelen, 
die gerne durch das Schlüffelloch in des Vaters Eabinet guden, 
vertiefen fich in folde Sachen, und verfaumen darüber das 
Eine, das Noth iſt; andere fohließen fich auch wohl an-fie an; 
und bilden fo eine größere oder Kleinere Sekte. In folchen 
Fällen muß ſich der Prediger forgfältig hüten, daß er folche 
Bücher nicht bitter tadelt, oder gar verbietet + denn dadurch 
werden die Leute erft begierig, ſie zu leſen; und: da dieß nun 
heimlich gefchieht, fo wird das Hebel um fo viel’ ärger. Im 
Gegentheil, er muß das Gute an ihnen loben, und danu 
behutſam und mit Liebe die Fehler und die Folgen zeigen, die 
aus dem Lefen entfiehen kͤnnen. Wer hier im Geift des Cos 
krates unterrichten kann, der wird unausfprechlichen Nußen 
ſtiften: denn er bringt einem ſolchen Leſer dahin, daß er fich 
felbft. fein Urtheil ſprechen muß. 

Wenn der Religionslehrer auf die bisher befchriebenie Weiſe 
in ſeiner Gemeinde dem Sektengeiſt und den Spaltungen vor⸗ 
beugt „fo muß er nun auch dahin arbeiten, daß er mit allen 
Dienern Gottes, feinen Eollegen, in der ganzen Ehriftenheit; 
fo weit feine Befanntfchaft reicht, in ein liebevolles brüderliches 
Verhaͤltniß tomme und fi an fie anfchließe. Dazu gibt 
es jeßt drei ſchoͤne Gelegenheiten: Die PredigersConferenz 
in Herenhut, welche jährlich im Sommer gehalten wird, und _ 
bei der fich gegen fiebenzig proteftantifche Prediger verfamz 
meln, hat fon über 50 Jahr ihre Sitzungen‘ gehalten und 
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unbefchreiblich viel Segen geftiftet: Viele Prediger aus Schwer 
den, Danemarf, England, Holland, der Schweiz und vielen 
Provinzen Deutfchlands, die wegen der Entfernumg nicht das 
hin reifen fönnen, fchreiben im Frühjahr an jene Conferenz ; 
diefe Briefe werden in der Sitzung vorgelefen,, und die Protos 

kolle hernach herumgeſchickt und communizirt. | 

Die zweite Gelegenheit ift die weit verbreitete deutſche Ge⸗ 
ſellſchaft zur Befoͤrderung wahrer Gottſeligkeit, deren Haupt⸗ 
ſitz in Baſel iſt, die aber auch in den vornehmſten Staͤdten 
Deutſchlands Societaͤten hat, die alle untereinander in der 
Einigkeit des Geiſtes ſtehen und miteinander correſpondiren 
Dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft ſteht auch mit der Bruͤderge⸗ 
meine im bruͤderlichen Verhaͤltniß; wenn ſich alſo auch ein 
Prediger an dieſe Geſellſchaft auſchließt, ſo kommt er mit 
ſehr vielen: vortrefflichen Männern in Verbindung, dieß wird 
ihm vielen Nugen bringen und die Einigkeit des Geiſtes 
auch in feinem Wirkungskreis befoͤrdern. 

Die dritte Gelegenheit ift die Prediger:Conferenz in Stutt⸗ 
gart, welcher ich auch einmal beigewohnt habe. Wer ſich 
auch an dieſe ehrwuͤrdige Geſellſchaft u an wird Gegen 
und Nußen davon haben. 

Es iſt unmöglich, daß alle Ehriften in allen Nebendingen 
einerlei Begriffe haben koͤnnen, aber in der Hauptfache des 
wahren Glaubens an Chriftun, der durch Demuth und Liebe 
thaͤtig iſt, mäffen fie durchaus alte eines Sinnes ſeyn, und 
feiner darf den-andern um irgend eines verſchiedenen Begriffs 
in Nebenſachen willen für irrgläubig anfehen ; dann wird die 
wahre Gottes- und Bruderliebe alle guten Seelen vereini⸗ 
gen, und fie werden dem Feuer der großen Verfuchungsftunde 
entgehen, in welcher Holz, Heu, Stroh und Stoppeln durch 
eine heiße Glut vergehrer werden muͤſſen. 





Ich habe in meinem bekannten Bach, das Heimweh gehannt, 
den großen Kampf vor der Zukunft des Herrn geahnetz diefe 
Ahnung in dem bald -hernach herausgegebenen und bis dahin 
fortgefegten grauen Mann von Zeit: zu Zeit bewahrheitet und 
beftätiget, und im Jahr 1798 fogar den Zeitpunkt angegeben, 


in welchem vermuthlich der große Kampf’ ausgefämpft und: 
das Reich des Herrin anfangen werde. Sch fchrieb in gedach⸗ 
tem Fahr die Siegsgefchichte der hriftlihen Religion, um 
den vielen ſchiefen, einfeitigen Erklärungen der Offenbarung 
Johannis vorzubeugen. In diefem Buch nahm id) die apos 
Falyptifche Zeitrechnung des feligen Bengeld an, weilid) fand, 
daß fie bis dahin wunderbar eingetroffen war, und da diefer 
fromme und gelehrte Mann das Jahr 1836 zum Zielpunft 
der Ankunft des Herrn zu feinen Reich, aber nicht zum jüngs 
fien Tag feßt, fo nahm ich aud) diefe Hyporhefe an. Einige 
Zeit hernach fchrieb mir der. berühmte Theologe Köppen, der 
Verfaſſer des vortreffliden Werks :- die Bibel, ein Werf der 
göttlichen Weisheit, daß ich den. Termin.1836 zu weit bins 
aus geſetzt habe, 1816 ſey der wahre Zeitpunkt der, Zufunft 
des Herrn; er. zeigte: mir aber die Quelle nicht:an, woher er 
das wiſſe. Sch blieb; alfo in.diefem Punkt im Dunkeln, bis 
id) vor. etwa anderthalb Jahren mit: einem berühmten Theo: 
(ogen in meiner Correfpondenz der Neußerung Köppend ges 
dachte und zugleich geftand, daß ich die Quelle davon nicht 
wiffe. Hierauf befam ich von gedachten Theologen zur Ant⸗ 
wort, daß fich dieſe Vermuthung auf. die. AeraJobelea Joh. 
Georg Frankii gründe, Ich ließ mir alfofort: dieß Buch 
kommen, und fand nun mir gewifjer Ueberzeugung , daß alle 
unfere Zeitrechnungen bis daher irrig gewefen und daß unfer 
Herr im Fahr dev, Wels 4181 geboren worden. Da nun auch 
unfre hrifiliche Zeitrechnung. um drei Jahr zu klein ift, und 
wir alfo jetzt 1814 fchreiben müßten, fo: finden wir, daß im 
Fahr 1816 die Welt 6000 Jahr geftauden hat, und dauu 
das fiebente Tauſend, oder. der. große Sabbath anfangen 
wird. 

Dieſe wichtige und gewiß richtige Eutdeckung machte ich 
im 23ften Stuͤck des grauen Mannes, im S3teu ber bibliſchen 
Erzählungen und im Taſchenbuch 184114 mit der Behutſam— 
keit befanat, die bei: allen Dingen,“ die die Zukunft betreffen 
nöthig iſt, und dennoch har diefe Zeitbeftimmung Beforgnip 
erregt: mehrere gute Geelen hin und wieder befürchten, daß 

ein Aergerniß, oder Erfaltung im Chriftenthum und Verach⸗ 
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tung der Bibel entftehen würde, wenn meine Zeitbeftimmung 
nicht einträfe; und noch neulich bin ich darüber fo ernftlich 
erinnert ‚worden, daß ich mich entfchloß, in diefem Stüd 
ausführlich, beruhigend, aber auch zum letztenmal auf diefe 
Aengftlichkeiten zu antworten. Es entftehen hier zwei Fragen, 
deren Eutſcheidung alles berichtigt: 

1) Darf man ungefähr die Zeit wiffen, im welcher der 
Herr fommen wird? und 

2) Wenn diefe Zeit beftimmt wird, und ed trifft nicht 

ein, entfteht dann dadurch Aergerniß, Erfaltung im Chriftens 
thum und Verachtung der Bibel? 
‘ Wir wollen. beide Fragen unpartheiifch und ohne Vorur⸗ 
theil genau unterfuchen. Chriftus antwortet feinen Züngern 
auf die Frage, ob Er bald fein Reich errichten würde? Euch 
gebühret nicht, die Zeit und Stunde zu wiffen, als welche 
der Vater feiner Macht vorbehalten hat. Dann fagt Er an 
einem andern Ort: Auch Er felbft, nämlich der Sohn, wiſſe 
den Zeitpunft nicht, wenn Er wieder fommen werde. An 
andern Orten wiederholt der Herr zum dftern, Er werde foms 
men wie ein Dieb in der Nacht, unerwartet, ganz unvermus 
thet, wenn man am wenigften daran denken würde, Hier—⸗ 
aus ſchließt man nun, und ich hab felbft ehmals fo gefchlofs 
fen: dann ift ja alle Zeitbeflimmung vergeblich und wicht 
einmal erlaubt. 

Laßt uns obige Ausfprüche des Herrn etwas näher betrach« 
ten: die Jünger waren auf ein irdifches meffianifches Könige 
reich fo erpicht, daß fie gewiß Chriftum verlaffen hätten, 
wenn Er ihnen gefagt hätte, er würde es erft über 1800 
Jahr errichten; Er wußte wohl, wenn fie einft den heiligen 
Geift empfangen hätten, dann würden fie anders von der 
Sache urtheilenz; darum fagt Er ihnen: Euch gebühret nicht 
Zeit und Stunde zu wiſſen; ich weiß fie ja auch ſelbſt noch 
nicht. Nachdem Er aber gen Himmel gefahren war, zur Rech⸗ 
ten Gottes faß und dad Buch mit den fieben Siegeln erbros 
ben hatte, da wußte Er ed, und Er entdedte num feinen 
Süngern durch den heiligen Geift fo viel, als ihnen zu der 
Zeit zu wiffen ndthig war. Der hoch erleuchtete Apoftel Paus 
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lus gab die Merkmale vor der Zukunft des Herrn am deut⸗ 
lichſten an: naͤmlich den Abfall von Chriſto und die Erfcheis 
nung des Menſchen der Sünden; uud Johannes gedachte 
auch. diefes ſchrecklichen Menfchen in. feinen, Briefen unter 
dem Namen des Antiz oder Widerchriften, und beftimmt feis 
nen ‚Charakter: etwas genauer, denn er ſagt: Kinder! es ift 
die, leßte, Stunde, und. wie ihr gehöret habt, daß der Widers 
chriſt Fonımt, und. mun find viele Widerchriften geworden, 
daber erkennen. wir, daß die legte Stunde ift, 1. Job. 2. v. 
18 und 22. Wer ift ein Lügner, ohne der da laͤugnet, daß 
Jeſus der Ehrift. fey? das. ift. der Widerdrift, der 
den Vater und den Sohn.läugnet. Wer Jeſum /nur 
‚ fürzeinen großen. Mann, für den. Weiſen aus Nazareth, und 
für weiter nichts, als einen großen Lehrer und, Religionsftif- 
ter hält, der laͤugnet Vater und Sohn, er gehört zum Abfall 
und zum, Antichrift. Die Apoſtel wußten alfo wohl die Zeiz 
hen der. Zeit, die vor der Zufunft,des Herrn hergehen würs 
den, aber die. Nähe -und Ferne. derfelben wußten fie immer 
noch nicht ; fie ftellten fie fich noch immer als ganz nahe vor, 
daher fagt Johannes: Kinder, ed. ift die letzte Stunde, naͤm⸗ 
lich die, zwölfte.des Zages; und Paulus ſcheint geglaubt zu 
haben, er werde die Zukunft des Herrn noch erleben, denn 
er fagt: wir. (er zahle fich ſalſo mit dazu), die wir bei. feiner 
Zufunft noch leben werden, werden ihm entgegen gerüdt wers 
den in die Luft, Es ſcheint, der heilige Geift habe die Apo— 
ftel mit Fleiß bei der. Vorftellung gelaffen, die, Zukunft des 
Herten zu. feinem Reich ſey ganz nahe, um. dadurd) in jenen 
fchweren. Zeitem, den Leivenden Muth und Troſt zu geben, 
und die Sichern. und Tragen zum Wachen und Beten zu ers 
muntern: denn wenn die Arbeiter. ihren. Herrn jeden Yugens 
bli erwarten müffen, fo. find fie fleißig. | 

Nachdem alle Apoftel zu ihrer Ruhe eingegangen waren, 
und Johanues vorlängft feine Epiftelu gefchrieben hatte, da 
würdigte ihn der Herr feiner hohen Offenbarung, um nun 
nach dem Tod aller Apoftel feiner Kirche ein Dokument in 
die Hand zu geben, wornach fie fi) zu allen Zeiten bis zu 
jeiner Zukunft richten Founte. Aber auch diefes Dokument 
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ift fo abgefaßt, daß es bei allen feinen vielfältigen Beftims 
nungen, vermittelft einer erhabenen Bilderfprache und vers 
borgener prophetifchen Zahlen, doch noch immer in der Unges 
wißheit ließ, wie nah und wie fern die Zufunft des Herrn 
fey, dadurch wurde dann immer der Zweck erreicht, daß man 
fie nahe vermuthete, um die Sichern in der Furcht zu erhals 
ten: denn ed gab immer Lehrer in der Kirche, die die Offen— 
barung Johannes deuteten; immer glaubte man einen Antiz 
chriſt gegen fih zu haben, und immer wußte man die apos 
kalyptiſchen Zahlen fo zu deuten, daß man fich die Zukunft 


des Herrn nahe dachte. Jndeſſen mußte fich denn doch das 


Geheimniß der apofalyptifchen Zahlen und Bilder immer mehr 
und mehr enthüllen, wenn fie nicht ganz vergeblich-feyn folls 
ten: denn daß fie bloß dafılr da feyn follten, um nach der 
Erfüllung zu beweifen, daß fie göttlichen Urfprungs gewefen 
feyen, ift ein fehr unrichtiger Gedanfe, denn nach der Vols 
lendung der Geheimniffe Gottes ift diefer Beweis durchaus 
nicht mehr nöthig; die Zahlen und Bilder find alfo gewiß 
dafür da, daß man ihren wahren Sinn erforfchen, die Zeichen 
der Zeit, die mit den: Begebenheiten in der Welt, die auf 
das Ganze der Kirche Chrifti in Bezug ſtehen, wohl prüfen 
und mit einander vergleichen, und die prophetifchen Zahlen 
berechnen foll. Aber eben bei diefer Berechnung ift eine große 
Vorficht nöthig: denn die Grundzahlen, wovon man ausgehen 
muß, nämlich die Zahl des Zeitpunfts, wo man zu rechnen 
anfangen muß (Terminus a qdo) ift immer in ein Dunkel 
eingehüllt, fo daß. man zwar, wenn man einen vermuthlichen 
Zeitpunkt zum Grund gelegt hat, ungefähr die Zeit der Zus 
Funft errathen kann, aber nie ganz genau. Je weiter man aber 
durch die Jahrhunderte forträdt, und fo dem Ziel immer 
näher fommt, je mehr verliert fih jeded Dunkel, und man 
Fann den Anfang der Zahlen immer genauer beftimmen, weil 
die großen Welcbegebenheiten die Bilder der Offenbarung aufs 
klaͤren, wodurch man dann in den Staud gefeßt wird, hin 
und wieder Zahlpunfte feftzufegen, die uns dem Anfangss 
punft immer naher bringen. Dem allem ungeachtet bleibt der 
Ausfpruch des Herrn immer wahr: euch gebührer nicht Zeit 
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und Stunde zu wiffen, und er wird immer ganz unerwartet, 
überrafchend und eben dann Fommen, wenn man am wenige 
fien an feine Zufunft denkt. 

Jetzt werden mich meine Lefer fragen, warum ic) daun die 
Sahre 1816 und 1836 zur Zukunft des Herrn beftimmt hätte? 
Sch antworte: aus zwei Urfachen ; 1) gaben mir die großen 
MWeltbegebenheiten und der allgemein einveißende Abfall von 
Ehrifto Anlaß zu vermuthen, daß nun dad Ziel ganz nahe 
fey; ich gab mich daher ans Forfchen, und fand Bengels 
Zeitrechnung , in welcher das Jahr 1836 zum Endpunkt bes 
ſtimmt wird, hochft wahrfcheinlid. Hernach machte ich die 
Entdeckung, daß im Jahr 1816 die 6000 Jahre der Welts 
dauer abgelaufen feyen, da nun die erleuchteten Gotteögelehrs 
ten dafür gehalten haben, daß der Kampf des Lichts mit der 
Finfterniß , des Weibesfaamens mit dem Schlangenfaamen, 
fehstaufendjährige Tage währen, und das fiebente Tauſend 
dann der große Sabbath feyn werde, in weldem Chriſtus 
mit feinen Heiligen von einem Ende der Erde bis zum andern 
regieren würde, fo beftärfte mich dieß in meiner Bermuthung, 
daß wir der großen frohen Zeit ganz nahe feyen. Die zweite 
Urfache folgte natürlic) aus der erftien. Sch hielt es nämlich 
für Pflicht, meine Auffchläffe meinen Zeitgenoffen befannt 
zu machen, um den Glauben der Auserwählten des Herrn zu 
ftärfen, ihnen Muth zu machen, und ans Häupteraufrichten 
zu erinnern, weil nun unfere Erlöfung ganz nahe iftz aber 
auch die Sichern aufzufchreden, weil es nun hohe Zeit ift, 
feine Lampen mit Del zu verfehen. 

Daß ich zwei beftimmte Jahre 1836 und 1816 angegeben 
habe, ift eine natürliche Folge des Rechnens; man kann ja 
mit unbeftimmten Größen nicht rechnen. Aber deßwegen habe 
ic) nie geglaubt, daß der Herr genau in einem von diefen 
Fahren kommen werde; ich weiß vielmehr gewiß, daß es in 
feinem von beiden gefchieht. Er Fame ja dann nicht uner= 
wartet, wie ein Dieb in der Nacht. Wir wiffen nun, daß 
die Zukunft des Herrn fehr nahe ift, aber feine Zeit und 
jeine Stunde wiſſen wir nody immer nicht, und wollen fie 
auch nicht wien, um nur immer wachend und betend. erfunz 
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den zu werden: mann. er kommt. Hätte ich vermuthen Edunen, 
daB mam meine Zeitbeſtimmung bedenklich finden würde, for 
hätte ich mich gleich anfangs ausführlich erklärt; aber ich 
tachte, es würde tiefern und ernftern Eindruck machen, wen 
ich bei. der Zahlbeſtimmung beharrte, 

Das Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 25, le⸗ 
— mich vollſtaͤndig. Dieſe zehn Jungfrauen gehen aus, 
dem Braͤutigam eutgegen; warum? — weil ſie glaubten, er 
ſey am Kommen; aber warum glaubten fie das? — ei! weil) 
fie. gerechnet hatten, wie hätten fie fonft feine Ankunft ver: 
muthen können? Nun. verzog aber der Bräutigam, und kam, 
nicht. auf den Zeitpunkt, wo fie ihn erwarteten, fie hatten alſo 
nicht richtig gerechnet; fie wurden ſchlaͤfrig und ſchliefen ein. 
Dieß ift alfo der einzige Erfolg des. Verrechnens ; man legt: 
ſich nieder, denn es iſt fpät des Abends, und man, hat lang, 
gewartet; Faum aber find fie zur Ruhe gegangen, fo erſchallt 
ein. Gefchrei: der. Bräutigam kommt, gebe aus, ihm entge« 
gen. Er fommt num plößlich, unerwartet, wie ein Dieb im 
der Nacht. Hiebei muß ich aber erinnern, daß die Jung⸗ 
frauen fchon. vor hundert Fahren den. Bräutigam erwarteten; 
in der ganzen Kirchengefchichte ift Feine Zeit, in. welcher die 
Erwartung der Zukunft des Herrn fo dringend und fo. allge⸗ 
mein war, als in der erftien Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 
bundertd: die gallifchen Erweckungen gingen toran, die Ers 
neuerung der Brüdergemeine durch Zingendorf folgte auf dem 
Fuß; danır die myſtiſche Geſellſchaft zu Berlenburg, deren 
Frucht die Berlenburger Bibel iſt. Zugleich erſchienen zwei 
Herolde, Friedrich Rod und Hohmann von Hoͤchenau; her⸗ 
nach Gerhard Ter Steegen und andere Männer mehr. Kurz, 
im den zwanzger und dreißger Jahren des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts war die Erwartung des Reichs des Herrn auf Er⸗ 
den fo. ſtark und fo allgemein, daß man wohl fagen Fann, 
die Jungfrauen feyen ihm entgegen gegangen, aber er verzog, 
er kam micht} und ‚nun. wurden die Jungfrauen fchläferig 
und fchliefen ein. Johann Ehriftian Seit war fogar fo kuͤhn⸗ 
‚mit der hoͤchſten Gewißheit zu behaupten, der Herr wuͤrde 
im Jahr 1736 kommen; er ſchalt alle als Unglaͤubige, die ihm 
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das nicht auf fein Wort glauben wollten; und er war ſehr 
unhöflich gegen Bengel, der ihn eines Beffern belehren wollte, 
Aber Seiß wurde zu Schanden. Zu Schwarzenau und vors 
züglich zu Ronsdorf, wollte man fogar mit Errichtung des 
taufendjährigen Reichs den’ Anfang machen, ehe der: König 
angefommen war, aber die Folgen waren fehredlid). 

Alſo: die Zungfrauen fchliefen ein; indefjen wachten Dier 
ner des Herrn um ihr Bette, damit fich ihnen Fein Feind 
nahen und ihre Lampen immer breunend erhalten werden 
möchten; es hat feitdem nie an gottfeligen Männern gefehlt, 
die bei den Zungfrauen und ihren Lampen wachen und auf 
das Gefchrei merken, daß der Bräutigam kommt, und‘ dann 
flugs die Zungfrauen zu wecen, und fie hinaus, dem Bräus 
tigam entgegen zu führen, Jetzt ſtehe ih nun da und rufe 
laut: wacht auf, ihr Jungfrauen! in einer Stunde kommt 
ber Herr! ja! fagt die Eine, vor drei Stunden: hatd auch fo ge= 
heißen, und es wurde nichts daraus; die Andere: fchweig du 
nur, es taugt nichts, wenn man die Zeit beſtimmen will; eine 
Dritte fagt nichts, und fchlaft fortz die Andern aber raffen 
fi auf und denken: nun es ſchadet doch nicht, wenn man 
auch etwas zu früh fertig iſt, und ich bin gar nicht bange, 
daß mir es der Herr ungnädig nehmen wird, wenn ich auch 
etwas zu früh geweckt habe. | 

Die zweite Frage: ob Aergerniß, Ertaltung im Chriſten⸗ 
thum und Verachtung der Bibel dadurch entſtehe, wenn man 
die Zeit der Zukunft des Herrn beſtimmt, und ſie erfolgt 
dann nicht, iſt ſchon im Vorhergehenden beilaͤufig beantwor— 
tet worden, ich bemerke nur noch folgendes: 

Wenn jemand im hohen Ton auftritt, entſcheidend ſpricht, 
oder ſich gar einer Offenbarung Gottes ruͤhmt, dann traue 
man nicht; dieß war der Fall bei Johann Ehriftian Seit, 
er forderte Glauben, denn er hielt fich für.einen Gefandten 
Gottes an die Chriftenheit, und wer ihm widerſprach, dem 
drohte er mit Fluch und Berdammniß.  Zhm fehlte der Geift der 
£iebe, wo diefer fehlt, da fehlt auch. gewiß der Geift Gottes, 
und wo der fehlt, da fehlt aud) die Wahrheit, befonders in 
göttlichen und überfinnlichen Dingen: Seitz fliftere viel Aer⸗ 
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gerniß, und da er den von ihm angegebenen Termin, naͤm⸗ 
lich 1736 überlebte, fo fhämte er fi und ging nah Am⸗ 
fterdam, wo er, fo viel ich weiß, im Anfang der. 40ger Jahre 
geftorben ift. Der fromme Pererfen und feine Frau hatten 
ſich auch verrechnet, allein das ſchadete ihnen beiden nichts, 
denn fie waren in der Demuth geblieben, und es folgte weis 
ter nichtö daraus, als daß man ſagte: die frommen Leute 
haben in dem Stuͤck den richtigen Blick nicht gehabt, die 
Weiſſagung unrichtig erklärt. In allen diefen Fällen fälltdas 
Nergerniß , wenn ja eins entfteht, auf den, der ſich vers 
rechnet hat. Erkaltung und Gleichgältigkeit im Chriſtenthum 
Faun daraus nicht folgen, deun das gründen ſich nicht auf 
die frühere und fpatere Zukunft des Herrn, ſondern auf die 
Hoffnung des ewigen Lebens, und diefe wird durch feine 
verfehlte Zeitrechnung geſchwaͤcht. Der wahre Ehrift bedauert 
allenfalls die fehlgefchlagene Erwartung ; der bloße Nanıs 
chrift bleibt gleichgültig bei der Sache, er wird dadurch weder 
bejjer noch fchlimmer , und der ungläubige fpotter und lacht; 
das that er aber auch vorher, und thuts über alle, auch 
die heitigiten Wahrheiten der Religion. 

Welch eine Menge fehlgejchlagener Erklärungen: der Bibel 
ihrer einzelnen Ausſpruͤche, Stellen und Weiffagungen finder 
man in der theologifchen Literatur, von der Apoftelzeiten an 

bis daher , und doch hat die Autorität. der heiligen Schrift 
nicht darunter gelitten, fie iſt und bleibt ein Held, den .. 
Sturm erſchuͤttern Bann, 

Liebe Bruͤder und Schweſtern! ich habe nun vorzuͤglich feit 
1752 die nahe Zukunft des Herrn ausgerufen und. verfündigtz 
der Herr hat mehr Segen auf meine ſchwache Arbeit gelegt, 
als icy erwarten konnte. Er bat mich von der Wiege an zu 
diefem feinem Dienft vors und zubereitet. Alles iſt ſein Werk 
und feine Gnade. Alles Wahre und Gute in meinen Schrifs 
sen ift von ihm, und alles Falſche und Unnige, wenn ders 
gleichen in meinen Schriften vorfommt, ift von mir. Viele 
find durch meinen Ausruf: der Herr ift nahe! ermwedt wors 
den.  Dieß ijt Fein eitler Eigenruhm, fondern Wahrheit, 
dent der Herr hats gerhan, nicht ich. Saugt nun Feine Muͤ⸗ 
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«en nnd verſchluckt Feine Kameele, fondern macht euch auf 
die Zukunft des Herrn bereit, betet für mich, und uͤberlaßt 
mich meinem Himmlifchen Führer; kommt Er einige Jahre 
Früher oder fpäter, ſo thut mir das nichts, genug! Er 
Fomme bald. Amen.: Ja! komm * Jeſu! — 





Ich bin ſo oft von — Freunden gefragt 
worden, was ich vom ihrer neuen Liturgie halte, und ob fie 
ein wahrhaft hriftlicher Prediger ohne Verlegung feines Ger 
wiffens ‚annehmen Fünne? Vorzüglich beſchweren fi) viele 
der dortigen Prediger darüber, daß man in der Zaufformel 
die Frage, widerfagft du dem Teufel u. ſ. w. in der neuen 
Liturgie ausgelaffen oder vielmehr verändert habe. Ich habe 
diefe neue Liturgie wicht gelefen, aber fromme, erweckte und 
wahrhaft. erleuchtete evangelifch = Iutherifche Gottesgelehrten 
haben mir gefagt, daß durchaus nichts Anftößiges: oder Fra 
ziged darinnen gefunden werde, fondern:daß fie recht gut ſey. 

Was aber nun obige Frage: widerfagft du dem Teufel 
w. f. w. betrifft, welche die Taufzeugen, anftatt des Kindes 
mit Ja beantworten müffen, ſo muß ich vorerft erinnern, 
daß ich zur reformirten Kirche gehoͤre, welche dieſe Frage 
im ihrer Zaufformel nicht hat; allein dieß foll mich nicht 
binden, unpartheiifch die Wahrheit zu fagen, denn ich bin ja 
mit fo vielen wahren Ehriften in der griechifchen, Fatholifchen 
und evangelifch=Iutherifchen Kirche brüderlich vereiniget, daß 
man mic) unmdglich irgend einer pe bejchuldigen 
kanu. 

Im neuen Teſtament findet ſich eine Spur, words man 
vermuthen Fonnte, daß fich die erften Chriften diefer Frage 
bedient hätten; erft fpäter fand man ſchicklich, dem Heiden 
diefe Frage vorzulegen, weil fie bisher’ unter dem Einfluß - 
und Bewirfung des Satans geftanden hatten, und ed war 
auch wirklich nöthig, einen ſolchen erwachfenen Menſchen, 
der ſich zu Chriſto befehren wollte, die feierliche Abfagung 
aller finfteren Kräfte ablegen zu laffen, damit er im ferneren 
Mandel Ehriftum und Belial nicht mir einander vermifchen 
möchte.  Fhm wurde im Religionsunterricht gezeigt, was 
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Werke des Teufels fenen, und wie ſtlaviſch er von. biefem 
beherrfcht worden fey. Nachdem ihm nun diefes Alles bes 
kannt gemacht worden, fo war ed allerdings anftändig, daß 
er) vor der ganzen Gemeinde dem Teufel und allen ‚feinen 
Merken feierlich abfagte: Damals fing man auch fchon am, 
die Kinder zu taufen, und da die Zaufliturgie fchon feſtgeſetzt 
und beftimmt war „fo behielt man auch jene Frage oder den 
Exercismus bei, wo dann die Taufgeugen für das * ante 
worten mußten, 0 © 

Menu wir num diefe Sache rein chriſtlich uͤberlegen fe 
im Licht der. evangelifhen Wahrheit prüfen, fo finden wir, 
daß diefe Frage und ihre Beantwortung zwar nichts enthalte, 
das der Lehre Zefu und dem Sinn des, heiligen Geiftes zus 
wider wäre, allein baß fie. ganz unndthig ift, das fällt wicht 
ſchwer, zu beweiſen: Chriſtus erklärt die, Kinder der Juden 
zu Eigenthuͤmern des Reichs Gottes, bei denen weder Taufe, 
noch Exorzismus vorhergegangen war... Die Beſchneidung 
machte fie nicht zu Erben des Himmelreichs, ſondern nur zu 
Juden; fie waren Abrahams Samen , und mußten als ſolcher 
dieß Siegel an ſich tragen; Die Ehriften fiehen ala folche 
nicht mehr unter der. Macht ded Satans: wenn fie, einen un⸗ 
chriſtlichen Wandel führen, fo ift dieß nicht eine Anerkennung 
der Herrſchaft ded Satans über fie, fondern fie werden von 
ihrer Augenluft, Fleiſches luſt und hoffaͤrtigem Weſen beherrſcht, 
wo dann freilich auch der Satan insgeheim mit einwirkt, 
aber eine ſolche Herrfchaft, wie er über die Heiden: hatte, 
die ihn unter den Bildern falfcher Gottheiten anbeteten, kann 
er über die Chriften nicht ausüben, fo lang fie Chriftum nicht 
verläugnen und fich von’ ihm losſagen. Wie unndthig iſt es 
alſo daß Kinder chriftlicher Eltern fi von der Herrſchaft 
des Teufels losſagen ſollen, unter welcher fie doch niche 
ſtehen? denn die, Erbfünde befteht nur in der verdorbenen 
menfhlichen Natur, vermög welcher die Seele alle Anlagen 
zum Boͤſen und: ihre Neigung dazu auch das Uebergewicht 
hatz bei einem neugebornen Kind aber hat diefe Natur noch 
nicht gewirkt, folglich «if! auch von Feiner Herrſchaft des 
Satans die Rede, mithin auch von Feiner Losſagung. Und 
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dann’ frage ich jeden auf fein Gewiffen, ob die Widerfagung 
dem’ Teufel und feinen Werken in der ’edangelifch = Tutherifchen 
Kirche beſſere Ehriften bilde, als in der veformirten und in 
den -Elfaßer luthriſchen Gemeinden, wo auch dieſe Frage bei 
der Taufe nicht gebraucht wird? — 

So lang die Dbrigfeit nichts befiehlt, das van onen 
Glauben an Chriſtum/ "fo wie er von Ihm und feinen Ayos 
fteln gelehrt wird, zuwider ift, fo iſt die Pflicht, zu gehorchen, 
größer, als die Angftliche Unhänglichkeit an Kirchengebräuche, 
weldje in der Heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleich 
muß ich aber auch das’ erinnern, daß die geiftlichen Obrigfeiten 
und Vorgeſetzten wohl thun, wenn fie in unfern bedenklichen 
Zeiten, in diefen Zeiten des Abfalls, mit allem Ernſt auf die 
Hauptfache hinwirken, anftatt daß ſie durch Abſchaffung fols 
cher veralteten Nebengebraͤuche de ano ‚Seelen —*ſ 
—* irre — 2* 

Die —— — Zeit a den — * 
den Pato hoch zu erheben und ſie Beide Chriſto an die Seite 
zu fegen. Es iſt wahr, dieſe heidniſche Philoſophen haben es 
ſowohl in der Erkenntniß, als in der Ausübung der Tugend 
weiter gebracht, als viele Andere ihres Gleichen, und im letzteren 
Fall’ Fönnten fie wohl manchem Ehriften zum Mufter dienen: 
Man liest die Schriften des Plato mit Bewunderung), und 
er kommt in manchen Fällen der chriftlichen: Erkenntniß ſehr 
nahe, ob er gleich einige hundert Jahr vor Chriſto gelebt 
hat; bei dem Allem aber kann er ſich bei aller Anftrengung 
nie ſo hoch ſchwingen, als ſeine Zeitgenoſſen, die iſraelitiſchen 
Propheten. Immer glaͤnzt das Licht der heiligen Schrift in 
Anſehung der Erkenntniß Gottes, der Erſchaffung der Welt, 
der görtlichen. Regierung und der Natur fonnenhel, und: ver« 
dunkelt Platons Weisheit bis zu einer bloßen Dämmerung. 
Sobkrates bemühte ſich vorzüglich, den Weg zur wahren 
Tugend zu zeigen, und breitete fi) weniger in philofophifchen’ 
Spekulationen aus, als fein Schüler Plato ; "beide waren 
vortrefflihe Männer, große Lichter in ver damaligen heit» 
niſchen Welt, und was das Merkwärdigfte war, fie ahneten 





820 


die Nothwendigkeit eined MWelterlöfers, Wenn doch unfere 
heutige Deiften, Neologen und Ehriftus: Edeler die Stellen 
in Platons Schriften und in denfelben, wo ſich Sokrates’ 
über, diefen wichtigen Punkt erklärt, recht beherzigten, ſo 
würden und müßten fie ſchamroth werden, und ſich überzeugen, 
daß Sokrates und Plato gewiß Chriften geworden wären, 
wenn ‚fie zu Chrifti’Zeiten gelebt und ihn gekannt hätten, 
Diefe Ehriftus-Sucder werden Ihn bei ihrem Uebergang in 
jenes Leben gewiß gefunden und ihm gehuldiget haben, und 
fie- werden aller Chriſtus-Veraͤchter ſtrenge Nichter ſeyn. 

Sokrates aͤußert fi hin und wieder gegen feine Schüler, 

daß die-Menfchheit der vollfommenen, Tugend fähig und zur 
GSottähnlichkeit beftimmt fey, und. doc) finde man, daß fie 
diefen Zweck nicht erreiche, fondern in Unwiffenheit und Laftern 
verfunfen ſey; es fey daher ein Mittel ndthig, wodurch die 
Menfchheit zu diefem Zweck geführer werde, und dieß Mittel 
müffe ein hoͤchſt vollfommener — * ſeyn, der goͤttliche 
Kraft beſitze, u. ſ. w. 
Sollte den lieben Sofrates nicht ein. himmlifher Strahl 
umleuchter haben, als er diefe Idee feinen Schülern einzus 
prägen fuchte? — Sch habe noch Fürzlich auf meiner legten 
Meife bei einem lieben Freund in den Schriften eines bes 
rühmten englifchen Theologen, deſſen Name: mir entfallen ift, 
ein Geſpraͤch zwifchen dem Sofrates und feinen Schülern ges 
leſen, in welchem er von diefem zu erwartenden vollfommenen 
Menfchen fpricht, und wo feine Schüler mit Sehnfucht nach 
ihm fragen, und wünfchen, daß fie feine Erſcheinung noch 
erleben möchten. Sch bedauere, daß ich ſowohl den Namen 
des englifchen Verfaſſers, ald auch den Ort, wo diefe Stelle 
in Platons Schriften fteht, vergeffen habe. Ich war zu fehr 
befhäftigt, und vergaß, mir beides zu notiren. 

Diefen hoͤchſt vollkommenen Menſchen fchildert Plato im 
feinem Werk, die Republik, glei im Anfang des zweiten 
Buchs; hier hat er zwar jene ehrwärdige Perfon, die Sofrates 
erwartet, nicht im Auge, fondern er fchildert nur den Charakter 
eines hoͤchſtvolllommenen Menfchen, defjen vollendete Tugend 
über allen Zweifel erhaben ift. Hier find Platons höchft merk⸗ 
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wuͤrdige Worte: Nachdem er einen Ungerechten befchrieben 
bat, fo befchreibt er auch nun den Werra folgender: Ge⸗ 
ſtalt: 

„Dieſem (vollkommen Gerechten) muſſen wir nun ſelbſt 
das Auſehen des gerechten Mannes nehmen: denn wenn er 
gerecht zu ſeyn ſcheint, werden ihm Ehren und Geſchenke nicht 
fehlen, eben darum, weil er ein folcher Mann zu ſeyn fcheinr. 
So fehe man dann nicht, ob er um der Gerechtigkeit, oder 
um. der Gejchenfe, „oder um der Ehre willen gerecht wäre. 
Wir muͤſſen ihn von allem-entblößen, nur nicht von der Ger 
rechtigkeit, und müffen ihn fo annehmen, daß er in Beziehung 
auf den Erfiern (nämlich den Ungerechten) ganz enfgegenges 
ſetzte Schickſale erfaͤhrt. Ohne die geringſte Ungerechtigkeit 
zu veruͤben, muß er den Ruf der allerhoͤchſten Ungerechtigkeit 
haben; damit er die haͤrteſten Pruͤfungen der Gerechtigkeit 
aushaͤlt, ſo ſoll er ſi ch durch den boͤſen Ruf und durch das, 
was darauf folgt, nicht ruͤhren laſſen, ſondern bis i in den Tod 
ſtandhaft beharren; ſein ganzes Leben durch ungerecht zu ſeyn 
ſcheinen, da er doch, gerecht iſt, u. ſ. w.“ 

Nach einigen Zwiſchengeſpraͤchen nahen: Sokrates. und 
Glaukon, fährt diefer fortz.. 

„Ein Gerechter von obiger Befchaffenheit werde gegeifelt, 
gemartert,; gefeflelt werden, daß, man ihm die Augen aus- 
brennen, und am. Ende, nachdem er alle. Peinigungen ausge⸗ 
duldet hat, aus Kreuz ſchlagen werde, u. ſ. w.“ 

So dachten ſich Plato und Sokrates die hoͤchſtvollkommene 
Perſon, die einſt kommen muͤſſe, um die Menſchheit zu ihrer 
Beſtimmung zu fuͤhren. Und bis auf das Augenausbrennen 
paßt dieſe Schilderung ſo genau auf Chriſtum, als ob Plato 
und Sokrates feine Leiden alle. mit angeſehen haͤtten. Höchft: 
| merkwürdig ift diefe Stelle! IE u und eben ſo bedeutend ift 
es, daß unſere Philoſophen ſo ſtill dabei voruͤberſchleichen. 
Freilich dachten wohl beide bei dieſer Schilderung nicht an 
einen Welterloͤſer, aber es folgt aus den Ideen beider, die ſie 
ſich von dem hoͤch ſtvollkommenen goͤttlichen Menfchen machten, 
den fie erwarteten, daß Er eben den Charakter, haben muͤſſe. 
Wenn man nun bedenkt, daß beide ‚Philofophen, Plato und 

Stilling's ſaämmtl. Schriften, VIII. Band, 21 


322 


Sokrates, griechifche Heiden, in Arhen wohnhaft waren, und 
zu einer Zeit lebten, wo die glänzendften Fabeln der Götter« 
lehre allenthalben herrfchten, fo muß man erftaunen, wie es 
möglicy war, daß fich diefe Männer bloß durch ihre Vernunft 
der himmlifchen Wahrheit fo nähern Fonnten — ich bin übers 
zeugt, daß fie ein Strahl vom himmliſchen Licht durchglängt 
babe, und daß fie von Gott verordnet waren, Zeugen der 
Wahrheit in dem finftern Heidenthum zu feyn. Gofrates 
mußte auch fein Zeugniß mit dem Tod befiegeln, denn er 
wurde von der athenienfifchen Dbrigfeit durch Gift hinge⸗ 
richtet. 

Wie kann man fich num ferner auf den Sofrates berufen? — 
wie kann man ihn ald ein Tugendmuſter aufftellen, wobei 
man Feines Erldferd bedürfe? D ber elenden Sophifterei 
unferer Zeiten! — Welche fchredliche Gerichte warten auf 
alle diejenigen, die auf ſolche Weife das Verſoͤhnblut mit 
Füßen treten. 





Seit der Herausgabe des 23ſten Stuͤcks find mir wieder 
verſchiedene merkwürdige Schriften zu Handen gefonmen, die 
ich, wie gewöhnlich, hier anzeigen will. 

1) Herr Salonion Heß, Pfarrer zu St. Peter in Zürich, 
bat ein Kindergebetbuchlein nnd ein Heft Beiträge zur Re⸗ 
formationsgefchichte in der Schweiz herausgegeben, erfteres 
ift nuͤtzlich, und das zweite merfwilrdig,, es enthält wichtige _ 
Anefvoten. 

2) In Paris iſt vor einigen Jahren ein merkwirdiger 
Roman, das Leben des Grafen von Balmont herausgefommen, 
welcher in Anfehung der Mahrheit der chriftlichen Religion- 
vortreffliche Grundfäge enthält. Dieſe Grundfäge bat ein 
Freund herausgezogen und in Ordnung gebracht. Das Buch 
heißt: Die Theorie der Gluͤckſeligkeit, Baſel bei delir 
Schneider. 

3) Der Herr Stadtpfarter Leutwein in Schwaͤbiſch⸗ 
Hall, ein Ächtchriftlicher Theologe, hat Confirmationd: Hands 
Inngen drucken laffen, die fich durch ihrem richtigen und evan⸗ 
gelifchen Sinn fehr empfehlen. 
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4) Der uns allen befannte felige Gerhard Ter⸗Steegen hat 
unter andern etliche Detapbände herausgegeben, „die das Leben 
heiliger Seelen aus der römifch-Fatholifchen Kirche enthalten. 
Da diefes Werk, fo viel ich weiß, vergriffen iſt, forift man 
auf den Gedanken gerathen, das Wefentlihfte und Nuͤtzlichſte 
aus diefen Büchern auszuziehen und Heftweiſe drucken zu 
laffen. Es kommt aud in Bafel heraus; 

5) In Keiden lebt ein berühmter franzöftfcher- Ganzelred: 
ner, . Namens Rau, der auch dort: Profeffor der Theologie 
war. Durch die fchredliche Pulverentzündung vor wenigen 
Sahren wurde feine Wohnung zertrüämmert, feine Bibliothek 
ein Raub der Flammen, und feine Gattin mußte er im; Schutt 
hervorſuchen; Gott hatte ſie wunderbar erhalten. Rau war 
gerade in diefem Zeitpunkt an einem andern Ort in der Stadt. 
Dieß alles ſetzte dem guten Mann fo zu, daß er in der Blüthe 
feiner Jahre farb. Seine franzdfifchen Predigten, welche 
Meifterftüce der Canzelberedtfamfeit und acht chriftlich find, 
hat feine Schwefter meifterhaft in die hochdeutſche Sprache 
uͤberſetzt, bis dahin iſt darauf, ſubſcribirt worden; da mir 
aber noch zur Zeit der Ort der. Herausgabe unbekannt iſt, 
fo bitte ich Diejenigen, die dieſe Predigten zu beſitzen wuͤn⸗ 
fchen, fih an mid) zu wenden, denn ich werde den Druckort 
bald erfahren. 

6) Herr Georg Geßner, Profeffor und Pfarrer am Frauen⸗ 
Münfter in Zürich, des feligen Lavaters Schwiegerfohn, tritt 
in feine Sußftapfen, er hat fchon vieles gefchrieben, das aber 
nicht nad) Verdienft befannt geworden iſt. Daher finde ich 
mich verpflichtet, hier feine fämmtlichen Schriften anzuzeigen: 

1) Lavaters Lebensbeſchreibung. Winterthur in der Stei⸗ 
neriſchen Buchhandlung 1802. 

2) Ehriftliche Religionslehre für die Jugend, ebendaſelbſt. 

3) Ehriftlihe Unterhaltungen und Gebete, Zürich, bei 
Ziegler und Ulrich. 

4) Sefus, der verheißene Meffi ias, Zürich bei Drell, Geß⸗ 
ner, Züeßli und Comp. 

5) Unterhaltungen für Leivende, Winterthur, Steinerifche 
Buchhandlung, 
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6) En crãgen zur Benutzung bit „Zeit, Zarich⸗ bei Zieg⸗ 
ler und Shui). 
7) Der Charakter des Chriften, Stuttgart bei Steinkopf, 
8) Das Leben Jeſu für Kinder, Zürich, bei David Buͤrckli. 
9) Weihnachtblaͤtter. — er. Bud): 
h — D— 
10) Der Chriſt in der Saite, ebendafelbfk,. 

OP) Schluß mid Beginn des Jahrhunderts, ebendafelbft. 
12) Vermiſchte Blätter, Zürich, bei David Bürdli. + 
13) Morgenftunden. Zurich, bei Ziegler und Söhne. 

14) Ruth, ebendafelbft. 
15) Wilgelm und Louiſe. Bien und Trieft, bei Geiftinger. 





RUHE 


Es wallt sein Trauergeift auf Deutfchlands dürren Fluren, 

In ſpaͤter Dämmerung, ‚umfibleiert von der Nacht, 

Man merkt. ibn. bft ‚entfernt z man findet feine Spuren, 

Wo unter feinem Tritt der moeſche Boden kracht. 
Oft hoͤrt dein laufchend Ohr ein dumpfes, heißres Stoͤhnen, 
Gleich einem Ungethüm, das nirgends Ruhe find't. 

Es iſt Poſaunenton im) Ohr von Deutſchlands Söhnen, 
Die taumelnd ſchon am Rand. des gäben Abgrunds- find. 
Sein Wehruf rauſcht im Sturm im nahen Ungewitter, 
So wie von ferne, ſchon des Richters Donner grollt. 
Die Ernte eilt zum Ziel, noch bie und da ein Schnitter, 
Liest fparfam ehren auf, der Zeiten magern Sold. 

Ach, hoͤrcht es iſt noch Zeit! Der Trauergeift verschwindet, 
Mit Wehmuthsthraͤnen bald, wie, ſie der Engel meint, 
Ach rettet, rettet euch! weil ihr noch Rettung findet, 

go jest. in Davids Burg, da findet ihr dereint 

ie Sicherheit und Ruh; doch bleibt auf euern Poften, 

Zieht nicht, in fremdes Land, bis euch die Vorficht winkt, 
Denn Davids Burg ift nicht im Werten oder Dften, 

Sie ift da, wo der Geift den Quell ded Lebens trinkt, 


| ————— anaher 8 tüg. 





Seht iſt die Bet, ı wo man zu Dir ſich wenden, 
"Die feit ergreifen muß mit beiden Händen, 
und auf Did feh’n, Dich Schöpfer, Dich Eridfer, 

Der Abfall wächst mit Macht, wird tägfich größer. 

Ich ſchau anf Dich mit feftem Glaubensblicke, 
Sch wanfe nicht und fehe nicht zurücke, | 

Ich ſuch mis Ernft, Dein theures Wort zu halten, . 
und fafje dann Dich Weltregierer walten. . 

‚gu allem dem hab ich zwar feine Kräfte, IR 
‚Mir fehlt ja Alles zu dem Deilögefhäfte,, 5... 
Doc kennſt Du wohl den freuen ferten Willen, 

Wie gern ich möchte Dein "Gebot erfüllen. 

Bon. Herzen lieb ich, Did, und mein. Berfangen 

Geht ftets dahin, Dir treulich anzuhangen ; = 

Ach komm zu mir, Du Vater mit dem’ Sohter " 

Daß Licht und Kraft in ‚meiner Seele wohne. 

Dann fann ich recht zu Deiner Ehre leben, ö 

Mein ganzes Wefen stets zu Dir erheben, 

AUnd fruchtbar ſeyn in Deinem Reichsgeſchäfte, 

Ach dazu heil'ge mich und sid mir Kräfte! Amen! 

—* BI, WERNER 





— 
.. nn % 


Poſaunen⸗Ruf des grauen Mannes: - 


Ich überfchaue mit einem blutigen Thränenblic die ganze 
Chriftenheit, und vorzüglich Deutſchland; und was fehe ich 
nun? — eine große Menge -Menfchen, denen Chriftus ein 
Edel ift, und die ſich fhämen, feinen. Namen. zu nennen; 
Philoſophie ift ihre Wahlſpruch und find doc) fo wenig Philofos 
phen als Chriſten; ihre Lüfte, ihr Luxus, ihre Neigungen 
find ihre Herrſchaft, welcher fie ſclaviſch gehorchen; fie heißen 

Ehriften und find Heiden wie ihre Urvorfahren, doch mit dem 
großen Unterfchied, daß ihre Urvorfahren ven Weg zum ke: 
ben nit wußten, fie, aber, Leben, Heil und Seligfeit mit 
Haͤnden und Fügen von fi ſtoßen. Doc wie oft habe ich . 


ihnen bad gefagt und in die Ohren gefchrieen, aber fie ha⸗ 
ben mich verfpottet, verlacht und beſchimpft. Es gibt Pres 
diger und Schulfehrer, die vor mir warnen, ald vor einem ge: 
fährlihen Manne. Wie fchredlich werden fie bald ihre Thors 
heit und ihre Blindheit beflagen, dann aber wirds zu fpät 
feyn, Mer nicht Hören will, der muß füplen!ty / 

Der Gegenftand meines jeßigen Pofaunenrufs if eine ans 
dere Klafje von Menſchen, die bei weitem die zahlreichfte iſt, 
und aus vielen Millionen ‚beftebt; bieher gehören alle buͤr⸗ 
gerlich rechtſchaffene, und im geſellſchaftlichen Leben gute 
Menfchen, fo wie man fie im Allgemeinen bei Hohen und Nies 
dern, Bürgern und Bauern, und in allen Ständen antrifit; 
fie befuchen die Kirchen, gehen zum Abendmahl, haben ges 
gen die chriftliche Religion nichts einzuwenden; heißen Fathos 
liſch, lutheriſch, reformirt, und es fällt ihnen nicht ein, daß 
fie in diefem Zuftand nicht felig. werden fünnenz; fo Jeben fie 
ruhig fort, — ‚fterben — und was nun ihr Schidfal ift, 
Davon koͤnnen fie uns Feine Nachricht geben. Diefer großen 
Menge Menfchen tönt jet meine Poſaune. Wer Ohren hat 
zu hören, der höre, Jeſus Chriftus, dem alle_Macht gege- 
ben ift, im Himmelund auf Erden, von dem es abhaͤngt, wer 
ſelig werben fol und wer nicht, fagt ausdruͤcklich zu Nilode⸗ 
mus: Joh. 3.8.3, Es fey denn, vaßjemand von 
neuem geboren werde, fann er das Reid Gottes 
nicht ſehenz und dieß befräftigt., der. Mund der Wahrheit 
mit einem doppelten Wahrlich! jegt frage fich jeder felbft, 
ob er felig werden will oder nicht? — hier gilt das Schlaf: 
Fiffen nicht, wenn man denkt: es wird fo genau wicht genoms 
men werden, ich bin ja doch ein ehrlicher Menfch; ich thue 
niemand etwas zu leid, ich gebe jedem das Seinige, ich Tebe 
nicht in groben Laftern, wir find alle arme Sünder u. ſ. w 
Freilich will ich felig werden, Gott ift barınherzig, er wird 
mir auch guädig ſeyn u. f. w. 

Allen, die auf diefem Schlaflifen am Rand des Abgrunds 
binihlummern, rufe ich mit meiner Donnerftimme ins Ohr: 
Nein! wahrhaftig! fo wahr der Herr lebt, ihr 
kdunt in diefem Zuſtand nicht felig werden, Laßt 
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mich euch die unbedingt nöthigen Eigenfchaften, bie zum Se: 
ligwerden erforderlich find, aus Herz legen, und dann Fönnt 
ihr euch prüfen, ob ihr fie. habt. 

Sm Reich Gottes, oder im Himmel, befteht dad Leben ber 
Seligen nicht in einem unthätigen Zuftand, fondern ihre hoͤchſte 
Freude wird Wirkſamkeit zum allgemeinen Beften feyn; jedem 
wird nach feinem Charafter und nad) ‚feinen Fähigkeiten ein 
Amt und Beruf angewiefen werden,. wodurch er, den Willen 
ded Herrn, zum Wohl aller erfchaffenen Weſen, vollbringen 
fol; und in diefem Vollbringen des Willens Gottes wird. der 
Grund feiner Seligkeit ‚beftehen; unausfprechliche Himmels: 
wonne. wird jede Erfüllung, einer Pflicht ‚begleiten. Fett frage 
ich dich, der du dieſes lieſeſt oder hoͤreſt; ift es deine größte 
Freude, das zu thun und zu laffen, was zum allgemeinen 
Beften dient, oder forgft. du lieber allein für dich und deine 
Familie, wenn auch dad allgemeine Befle daruns 
ter leidet? — ift dieß legte der. Fall, ſo biſt du noch nicht 
geihidt zum Reiche Gottes. Ferner: wenn du weißt, was 
der Wille Gottes in einer Sache ift, iſt es dir eine Freude, 
diefen Willen zu vollbringen, auch. dann, wenu er Deinen 
eigenen Lieblingsneigungen ‚zuwider iſt? — 
und vollbringft du den Willen Gottes, oder folgft du deinen 
eigenen Trieben? — thuft du dieß leßtere, fo Fannft du, wenn 
du in. diefem Zuftand ſtirbſt, unmöglichifelig werden. Im 
Himmel ift das Anfhauen und die Betrachtung der Herrs 
lichfeit, der Majeftät und der Vollfommenheiten Gottes eine 
Duelle des höchften Genuffes und unausfprechlicher Seligkeit ; 
bier in dieſem Erdenleben ift den Menfchen. die HerrlichFeit 
Gottes offenbart in der. heiligen Schrift, in der chriſtlichen 
Glaubenslehre und, in der uns umgebenden ſchoͤnen Natur; 
“nun prüfe Dich, ob dir. das Lefen der heiligen Schrift, Die 
Betrachtung der Erldfung durch Chriſtum, und überhaupt 
ber Heilöwahrheiten, und das Auffuchen des Wahren, Guten 
und Schöuen, mit einem Wort des Göttlichen in der dich 
umgebenden Natur mehr. Freude macht, als Geld und Güs 
ter zufammeln, deine Familie imirdiſchen Sinn 
gluͤcklich zu machen, allerhand ſinnliche Luſt bar⸗ 
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feiten zu geniefen u. dergl.? Fannft du das noch Nicht 
von Herzen mit Fa beantworten, fo darfft du dir noch Feine 
Rechnung aufs Seligwerden machen, Im Himmel werden 
bie höheren Grade der Geligkeit nicht nach Gunft und Ga- 
ben ausgetheilt, fondern da fommt es auf den Grad der Hei⸗ 
ligung, der Demurh und der Liebe an, den einer in feinem 
itdifchen Leben erfämpft hat; jegt prüfe dich ernftlich und 
genau, ob es dir nicht nur angenehm, fondern fogar eine reine 
Freude ſeyn wuͤrde, wenn din bei dem Uebergang in jenes 
Reben finden wirdeft, daf ein armer Bettler, Dem da 
ofe mit Widerwillen ein Almofen an deiner 
Thür gabft, oder ein$rommer, den du aber hier 
nicht leiden Fonnteft, dort mit überfhwängli- 
cher Herrlichkeit befleider und dir weit vorger 
zogen würde? Fuͤhlſt du bei'diefer Prüfung, daß dir ein 
ſolcher Vorzug zuwider feyn würde, fo bift du gewiß der 
— noch nicht fähig. 

"Im Himmel hat keine chriftliche Keligiondpaiten vor der 
andern einen Vorzug; fogar Juden, Heiden und Türken, 
die ohne ihre Schuld den Werth der chriftlichen Religion 
nicht erfannt haben, aber dennoch nach ihrer Erkenntniß, ſo 
gut fie es verſtanden, fromm geweſen find, werden allen blo- 
ßen· Namchriſten weit vorgezogen werden, und manchen bes 
ſchaͤmen, der fich für weit beffer hielt als fie. Fuͤhlſt du bei 
diefer Wahrheit noch eine Spur von Neid, fo mache dir br 
feine Hoffnung zur Seligkeit. 

In dieſem Leben gibt es eine Stufenfolge von höhern und 
niedern Ständen; es gibt Kaifer, Könige, alte Fürftenhäufer 
und neue; Grafen, hoher und miederer Adel, Gelehrte von 
höherer und geringerer Wuͤrdez Kaufleute, Künftler, Hands 
worföleute;-Bärger’und Bauern, die dann wieder dem Grad 
des Reichthums nach verfchieden find; alle diefe Stände find 
in der irdifchen Ordhumg der Dinge gegründet, aber in jenen 
Leben, im Reiche Gottes, gilt Diefe Ordnung ganz und gar 
nicht mehr, ſondern da kommt es auf'den Grad der Demuth 
md: Liebe nnd’ anfüdie treme Verwaltung der Andertrauten 
Talente a, © Dort Iwird "manchem Monarchen und großen 
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Mann fein Bedienter, fein geringfter Uuterthan, und‘ —7— 
ein frommer Beitler, weit vorgezogen werden. Maucher 
Adelicher, dem es hier unauſtaͤndig fhien, mit einem Buͤr⸗ 
gerlichen zu effen, wird dort froh feyn, wenn er nur die Bro: 
jenen uuter dem Tiſch derer auflefen darf, die hier vor ſei⸗ 
ner Thuͤr ſtanden, und es für eine Gnade hielten, wenn er 
ihnen nur ein freundlih Wort fagte. Mancher Gelehrter, 
der hier, von Gelehrfamkeit, Wifjenfchaft und Kenntniß in 
allen Fächern ſtrotzte, und mit feiner Vernunft alle Höhen zu 
überfteigen glaubte, wird dort auf dem Schuͤlerbaͤnkchen fißen, 
und‘ fi von dem frommen Handwerksmann oder Bauern, 
den er hier Feines Anblicks würdigte, die Geheimniffe der 
Ewigkeit erflären laſſen muͤſſen. Mancher reiche Kaufmann, 
dem fein Geld Pracht und Herrlichfeit verfchaffte, und ſich 
über den armen Handwerfemann, der für ihn arbeitete, fi ch 
kuͤmmerlich mit Frau und Kindern vom Ueberfluß ſeines Herrn 
nährte, und manchmal deſſen uͤble Laune’ ſchwer empfand, 
weit erhob, wird dort an der Thür dieſes Dulders —** 
und ihn bitten, daß er duͤrfe Beiwohner, Hinterſaße in feiner 
ewigen Hütte feyn. Manche Bürgers- oder Bauernfrau, Die 
die dem armen zerlumpten Bettler an ver Ihr ein Stuͤck 
Brod oder einen Heller reichte, und nichts dabei empfand, 
wird dereinft über die Herrlichkeit des Bettlers erftaunen, 
Mancher Erwedte, der ſich feiner Begnadigung und Verge— 
bung feiner Sünden freut, und nun über einen: andern From: 
men lieblos urtheilt und abfpricht, weil er nicht zu feiner Par: 
thei gehört, oder hie und da in Nebenfachen anderer Meynung 
ift, wird fi) erfiaunlich wundern, wenn er dereinſt fieht, 
Daß diefer von ihm Verurtheilte, nicht für ächt Gehaltene, weit 
mehr’gelten, und ihm felbft weit vorgezogen wird; und man⸗ 
her, dem es nie einftel, at feiner Seligkeit zu zweifeln, weil 
er alle Eigenfchaften, die dazu erfordert werden, an ſich zu 
finden glaubte, wird erſtaunen und zuruͤckbeben, wenn er der: 
einft fehen wird, daß ein Anderer, den. er gar nicht für einen 
Ehriſten hielt, weil er das Schild des Chriften nicht aushing, 
ober im Innern doch ein wahrer Chrift war, und es auch in 
ber That zeigte, zur Herrlichkeit erhoben, er aber als ein 
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bloßer Pflaftertreter in der Gemeine des Herru abgemiefen 
wird. Zelt fordere ich nun einen jeden, weffen Standes und 
Würden er feyn mag, feierlich auf, fein eigenes Herz uud 
Gewiſſen unpartheiifch zu fragen, wie es ihm bei allen dies 
jen Himmelsfeſten und ewig wahren Darftellungen zu Muth 
it? — findeft du einen Widerftaud in deinem Gemuͤthe, ein 
Mißbehagen bei dem Gedanken, bein Bedienter, oder ein 
Menfch geringeren Standes, ein frommer Bettler, ein, Eins 
fältiger, den du in allen Stüden weit überfiehft; ‚ein armer 
Arbeitömann, der von deiner Gnade lebt; und. ein anderer 
Frommer, den du aber nicht für voll haͤlſt, Fonnte dir dereinft 
vorgezogen werden, — ic) frage dic) bier feierlich in der Ges 
genwart des Herrn, und beantworte du dieſe Frage dir. felbft, 
aber nach der Wahrheit — fühlt du dabei Unwillen in deis 
ner Seele, ift Dir. dad alles nicht recht, ſo ift deine Hoffnung, 
jelig zu werden, eitel und vergeblich, 

Diele, die diefe ſtreuge, aber wahre und gerechte Prifung 
lefen oder hören, werden denken oder laut ausrufen: Ze! 
Mer kann dann felig..werden? — Ich autwortes Niemand 
anders, als der, der von Neuem geboren iſt; wer diefes ift, 
der wird nach und nach bei gehdriger Treue zu allem fähig, 
was zum Geligwerden erfordert wird. 

Hörer nun alle ihr Milionen Denfchen, in allen Ständen, 
ihr alle, die ihr Tag für Tag. bid an euer Lebensende fo in 
euerem natürlichen Gamg und Sinn dahin fchlendert, und 
weder Falt noch warn ſeyd: Wiſſet, ich fag ed euch im Namen 
Gottes, des Gottes der Wahrheit, daß Feiner von euch allen, 
wenn er flirbt, ins. Reich Gottes eingehen wird; fondern daß 
feine Fortdauer nach diefem Leben ſehr traurig und fehredlich 
ſeyn wird, und. befonders auch deßwegen, weil ihr alle mite 
einander den Rath Gottes zu eurer Seligkeit fo wohl wißt, 
und nod) täglich darin unterrichtet werdet, fo daß ihr euch 
mit der Unwiffenheit wicht enefhuldigen könnt ; und war euer 
Unterricht unvolljtäudig, oder auch nicht ganz der Wahrheit 
gemäß, fo ift es doch wahrlich der Mühe wohl werth, zu 
unterfuchen,, ob man auch recht unterrichtet ſey? — und Dazu 
gibt ja die Bibel ganz deutlichen und beftimmten Bericht. 
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Ju unfern Tagen gibt es aber noch einen hoͤchſt dringenden 
Beweggrund, je eher je lieber, noch in dieſem Augenblid, 
obige ftrenge Prüfung feiner felbft recht ernftlich vorzuneh⸗ 
men; in ruhigen, friedlichen, gefegneten Zeiten tft fie ſchon 
hoͤchſt nöthig, weil kein Menfh einen Augenblid für dem 
Tod ficher ift, aber jest in diefen Zeiten, wo das ſchreckliche 
Gericht des erzärnten Gottes über feine undankbare, und alle 
feine Langmuth fo lange Zeit her verachtende Chriftenheit im 
völligen Anbruch ift, wo alle Zeichen der Zeit darinnen übers 
einftimmen, daß num bald der Leuchter des Evangelii, der - 
ſchon ohnehin nahe am Verloͤſchen iſt, weil fo viele Priefter 
ftatt des reinen unverfälfchten Oels rrüben ftinfenden Fiſch⸗ 
thram’auf feine Lampe gießen, aus den Abendländern wird 
weggerüct, und zu: Sion, auf dem Berg’ des Heiligthums, 
wird aufgeftelle werden, wo er die ganzes Welt: erleuchten 
wird. Jetzt noch fo fiher Hinzufhlummern, iſt 
die unfinnigfte und empdrend fe: Raferei, die man 
fih denken kann: Denn jest iſt nicht allein der gewöhns 
liche natürliche Tod zu fürchten, fondern Krieg, Hunger, ver⸗ 
beerende Seuchen, ſchreckliche Naturerfcheinungen, die fürdhe 
terliche Unglücdsfälle verurfachen ; mit einem Wort, die legten 
. Berichte Gottes über die abgefallene und aͤußerſt tief geſunkene 
Ehriftenheit , welche fo häufig vo den Propheten des alten 
und neuen Bundes und von Chriſto felbft find verfündigt wor⸗ 
den, haben ganz gewiß ihren Anfang genommen, und werden 
num fortdauern bis zum herrlichen Reich Chrifti, wenigftens 
ift Feine lange Zwifchentuhe mehr zu erwarten. 

Iſt es nun nicht entſetzlich und ein ganz unbegreiflicher Leichts 
finn, daß man bei allem diefem, das man doc) vor Augen 
ſieht, noch immer fo fortfhlammert, und fi) durch nichts 
erwecken läßt? — Bedenkt doch alle, die ihr diefes leſet, 
wenn Der verheerende Krieg euere Gegenden trifft, euere Aecker 
und Saaten verheeretiwerden, und ihr alles bis auf den letzten 
Biſſen Brods und alles, was zu euerm Unterhalt erforderlich 
ift, hergeben müßt; oder wenn euch gar euere Häufer und 
Scheuern verbrannt und zerftdrt werden, und ihr mit euern 
Weibern und Kindern nackt und bloß und hungernd unter 
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Gottes freiem Himmel umherpilgern müßt, wo wollt und wo 
kdunt ihr dann Troft finden? — bei Gott, bei unferm Erldfer 
wicht, denn der ift nur euer firenger Richter, weil ihr in fo 
langer Zeit, die ihr gelebt, feine: liebreiche lodende Hirten: 
ſtimme vernachläßigt habt und ihr nicht gefolgt feyd; dann 
bleibt: euch weiter nichts übrig als Verzweiflung. Freilich 
wird Er. aud) dann noch) eine ernfte herzlihe Buße und Ber 
Tehrung in Gnaden anſehen, ‚aber euer Schickſal wird dann 
doch ohne Vergleich fchwerer feyn, als das Schickſal derer, 
die fchon in der Önadenzeit dem Herrn treu gedient haben; 
denn der wahre Chrift kann fich unter allen diefen Leiden des 
göttlichen Schußes getröften; er befommt Muth und Kraft, 
alles zu tragen, was ihm der. Herr auflegt; die gewiſſe Hoffe 
nung des ewigen Lebens und der innere Friede, der über alle 
Vernunft geht, gewähren ihm eine Freudigfeit, die ihm alles, 
auch dem Martertod erleichtert: Aber das Alles empfindet der 
Sünder nicht, der durch Zwang zur Befehrung gendthigt wird, 
o er muß noch ſchwere Proben —— ehe er — 
——— gewürdigt: wird. I nl m! 

Sage mir, du leichtfinniger, lauer Namcrift! wiendish bir 
zu Muth feyn, wenn du beine Kinder por Hunger verſchmachten 
fiehft, und fie mit blutigen: Thraͤnen um Brod ſchreien, und 
du kannſt ihnen Feind geben, bift felbft bis zum Sterben ab- 
gezehrt?, fage nicht: dazu Fanns nicht kommen, ich bin reich, 
dafür werde ich mich wohl in Acht nehmen, — O du Thor! 
wo find denn jegt die Millionen, die Tauſende, die fo viele 
befaßen, und num verhungern? — Wenn du nun in deinem 
öden ftillen Zimmer oder Stube figeft, und den herzzermal⸗ 
inenden: Sammer um dich her fiehft, wie deine: vor Hunger 
fterbende Lieben eind nach dem andern ftill werden, und der 
Ewigkeit entgegen röcheln, wie wird dir dann ſeyn? — willft 
du beten, nun da es zu ſpaͤt ift, zu Gott ſchreien, fo. ift der 
Himmel eifern aber dir, deine Seufzer prallen zuräd, und 
erreichen das Ohr deines erzuͤrnten Nichters nicht; und dir 
bleibt nichts übrig als Verzweiflung, oder eine Buße, eine 
Belehrung, deren Proben durch alle Tiefen: des Jammers und 


u 


333 


des Elends gefuͤhrt werden —— um deine Treue zu be⸗ 
waͤhren. | 

Mie wenn rund um dich her deine — wie die Muͤcken 
hinfallen und ſterben; wenn du täglich Leichen hinaustragen 
fiebft, und num die verheerende Seuche auch deine Lieben, 
oder dich felbft anfällt. Sage mir, wo. wirft du dann Troft 
finden? mit Gott und dem Erldfer Haft du dich nicht bekannt 
gemacht, du haft Ihm zwar in der Kirche und dem Abend- 
mahlı äußere Ehre bewiesen, aber dein Herz haft du Ihm nie 
gefchentt ; du Haft dich nie bemüht, Ihm zu Gefallen zu leben; 
du haft deinen Lebensweg fo gleichgültig dahin gewandelt, 
und dich von deinen natürlichen Trieben leiten laffen, jetzt 
in der Zeit der Noth haft du Feinen Gott, was bleibt dir alſo 
übrig! — 

Wenn die ſchreckliche Zeiten kommen, wo ——— Feuers⸗ 
brünfte, furchtbare Lufterſcheinungen, verheerende Ueber⸗ 
ſchwemmungen auf einander folgen, und ſich untereinander 
abloͤſen, wie dieß von Chriſto, ſeinen Apoſteln und Propheten 
vorher verkuͤndiget worden; wenn den Leuten bange ſeyn wird 
vor Furcht und vor Warten der Dinge, die da kommen ſollen, 
der wahre Chriſt aber alsdann feim Haupt aufhebt und fic) 
freut, daß fi) nun ſeine Erlöfung nähert. D ihr Schlum: 
merervalle! prüfteuch ernfilich,, prüft euch genau, 
zu welder Klaffe ihr alsvann gehört! 

Hört mich ernftlich und aufmerffam an, ich fage euch im 
Namen des Herren Worte der Wahrheit: fo lang ihr noch 
euren angebornen finnlichen Neigungen, wenn fie auch noch 
fo unfchuldig fcheinen, folgt; fo lang ihr noch Feine Herzliche 
Liebe zu Ehrifto in euch empfindet, und der Wunfch, feine Ge: 
bote und feinen Willen zu befolgen, noch nicht herrfchend in 
euch ift, fo lang feyd ihr noch Feine Chriften, und habt alfo 
auch feinen Antheil am Reiche Gotted und an der Seligkeit, 
fondern ihr feyd noch immer Erben der ewigen VBerdammuiß, 
denn die neue Geburt, durch die man ein anderer Menfch wird, 
ald man vorher war, ift bei euch noch nicht vorgegangen. 
Denenjenigen unter euch, die nun ernftlich fragen, wie muß 
id) ed anfangen, um zu diefer neuen Geburt zu gelangen? 
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antworte ich nach der Wahrheit, und ich: bitte fie; den Meg, 
den ich ihnen hier zeige, ernftlich einzufchlagen, fo werden fie 
gewiß zum erwünfchten Ziel fommen, 

Wem ed ein wahrer Ernft ift, ein Ehrift nach dem eigent: 
lihen Sinn des Wortd, und alſo ewig felig zu werden, der 
muß fich in einem ernftlichen, und oft ja täglich und ſtuͤndlich 
wiederholten Gebet zu Jeſu Chrifto wenden, denn Er hat alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden befonmen, Er ift Welt⸗ 
regent und Erlöfer, er muß Ihn um Gnade und Vergebung 
der Sünden und um die Gnade der neuen Geburt anflehen; 
mit diefem Gebet muß er aber dann aud) den Wandel in der 
Gegenwart Gottes verbinden; das ifts er muß fich immer 
feinen Erlöfer als perfonlich gegenwärtig denken, wie Er «6 
denn auch wirklich ift, denn Er ift ja allenthalben gegenwärtig, 
ob man hun gleich mit den leiblichen Augen nicht ſieht; Er 
weiß auch alle Gedanken, auch die verborgenften Neigungen 
und Triebe des menfchlichen Herzens; fo wie man ſich nun 
in der Gegenwart eines großen Herrn fehr in Acht nimmt, 
daß man nichts Unfchiekliches fpricht oder thut, fo muß man 
ſich noch vielmehr in der Öegenwart des heiligen und gerechten 
Gottes, des Koͤniges Himmeld und Erden und des Herrn 
aller Herren, in Acht nehmen, daß man nichts denft, redet 
und thut, das dem Millen Gottes zuwider, oder Ihm unan⸗ 
genehm ift. Daher muß man umaufhörlich auf feine Gedanken, 
Morte und Werke aufmerffam feyn, "und jeden auffteigenden, 
Gott mißfälligen Gedanken, jedes unnäge Wort und jede fünd- 
lihe Handlung augenblidlich vermeiden. Diefe unnachläß- 
liche Pflicht nennt der Herr Jeſus wachen; Er und feine 
Apoftel empfehlen dieß Wachen fehr ernftlich, aber es ift, 
befonders im Anfang fehr ſchwer, man vergißt ſich jeden 
Augenblid, daher muß man des Morgens, fobald man ers 
wacht, fich in die Gegenwart des Herrn verfeßen, und fich 
feft vornehmen, diefen Tag darinnen zu bleiben, und fo oft 
man fich vergißt oder zerftreut, und ſich dann wieder befinnt, 
muß man immer wieder zur Einfehr in die Gegenwart Gottes 
mit berzlihem Geufzen um Kraft und Gnade zuruͤckkehren. 
Wenn mam fich eine Zeitlang treu hierinnen geübt hat, fo 
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entdeckt man immer mehr und mehr die umnergruͤndliche tiefe 
Verdorbenheit der menfchlichen Natur; und’ man edelt fi 
felbft an, wenn man fein bisheriges Leben und all’ den Gränel, 
der in der Natur verborgen ift, immer mehr und mehr ents 
deckt. Nun fühle man fich recht verdammungswirdig, und 
hält alle andere Menfchen, ja felbft die größten En; 
beffer ala fich felbft. 

Aber was ift nun zu thun ? — in dem Zuftand zu bleiben, 
würde zur Verzweiflung führen; es ift alfo num nichts anders 
übrig, ald zum großen Sündentilger feine Zuflucht zu ueche 
men; und wenn dieß anhaltend, mit Treue, Zutrauen, Glaus 
ben und Liebe gefchieht, fo ift die Vergebung aller beganges 
nen Sünden gewiß. Hier ift aber etwas Wichtiges zu bes 
nrerfen: ängftlichen,, durch einen fchweren Bußfampf geführs 
ten Seelen theilt gewöhnlich der gütige Erbarmer die Vers 
gebung ihrer Sünden in ihrem Innern auf eine fo fühlbare 


Weiſe mit, daß fie fo feft damit überzeugt find, ald von ihrem 


eigenen Dafeyn; Andere aber, die mehr zum Leichtfinn geneigt 
find, befommen zwar eine Art von Beruhigung, die aber 
doch noch immer mit einer Furcht verbunden ift; ihr Glaube 
ift nackend und ſchwach, dadurch werden fie immer in der 
Furcht erhalten, zu fündigen, und angetrieben, ihre Selig: 
keit zu Schaffen mit Furcht und Zittern, 

Wenn fich der befehrte Sünder in dieſem Zuftand prüft, 
fo wird er finden, daß in feiner ganzen Natur eine Verän- 
derung vorgegangen iſt: alle feine fündlichen Neigungen 
find ihm ein Edel, und wenn er von einer Luft übereilt 
wird und fie vollbringt, fo folgt allemal eine bittere Neue 
darauf, und er nimmt fich feft vor, die Sünde nicht mehr 
zu begehen; dieß ift dann eine Wiederholung der Buße, Er 
empfindetnun, daß fein Wille ganz umgekehrt ift, und daß 
er nichts anders will, ald was Gott will. Diefe Seelen: 
geftalt, die ich fo eben 'befchrieben habe, nämlich Edel an 
allen fündlichen Lüften, Reue nach jeder Webereilung, und 
fefter Wille, den Willen Gottes in allen Stuͤcken zu erfüllen, 
ift num eim ficherer Beweis der neuen Geburt; Yon nun an 
ift die Hoffnung zur Seligkeit gegründet; alle diejenigen aber, 
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die dieſe Kennzeichen, nicht in ſich finden, die find, noch Kin— 
der des Zorus, und Dürfen: ſich keine Rechnung zur. Seligkeit 
machen. tes We on 
ne iſt aber die neue Geburt noch ſehr — aanf,e6 
nicht bleiben, ſonſt verdorrt der zarte Keim des. neuen Lebens 
wiedere der Menfch muß num mit, unermuͤdeter Treue die 
Uebung im Wandel in der Gegenwart Gottes fortſetzen und 
unaufhoͤrlich wachen und ‚beten, ‚damit, der heilige Geiſt, der 
nundas Heiligungsgeſchaͤft in einer ſolchen Seele; anfängt 
ad fortſetzt, nicht durch Zerſtreuung und allerhand, ſinuliche 
Porſtellungen in der Einbildungskraft geſtoͤrt werden möge, 
Iſt nun ein solcher, erweckter und belehrter Menſch in, dem 
Allem treu bis in den Tod, ſo kann und wird ihm die Kroue 
Rab ewigen Lebens und der Gerechtigkeit nicht fehlen 
Ich, bitte nun alle, die, dieſen meinen Poſaunentuf leſen 
oder hoͤren ſich genau zu pruͤfen, ob ſie nach dieſen Keun⸗ 
zeichen zu den Wiedergebornen oder Unwiedergebornen gehoͤren. 
Letzteren, gdie noch immer in ihrer Lauheit und Traͤgheit fort⸗ 
ſchlummern, xufe ich mit meiner Donnerſtimme in die Ohren: 
Wache a uf ſchlafeuder Sünder, damit dich die 
ghuͤ hen de Rach e de serzuͤrnten Richten nicht 
—— ſehr bald iſt es zu ſpaͤt 
und. Gun von Uni Ernſt Uriel von Oſtenheim 
— der Bragen ob das laute Tiſchgebet vor 
und nach dem Effenz. uud,überhaupt: das laute Beten More 
gens unde Abends unbedingte: Chriftenpfliche, und was Aber: 
„haupt wow den Hausandachten zu halten jey? Tim i yada m 
‚aDiefe Fragen ſind mie: vorgelegt worden, um fie, von dem 
grauen Maunn beantworten zu laſſen; hin und wieder hat er 
senncin,ainelnen Faͤllen ſich uͤber eins ‚und andere geäußert, 
einmal zur Sprache kommt, ſo will ich fie nad) dem Gian 
des grauen Mannes, folglich aud dem Geift: des wahren 
‚Chriftenthums gemaͤß, beantwerten .usdsndusat on, 

Das laute Tifhgebat wars von den ‚Beiten;den erſten Chris 
‚fen, au bis auf die unſrigen in allen Staͤnden, von den hoͤch⸗ 
ſten bis zu den wiedrigften, ein loͤblicher, auſtaͤndiger Gebrauch; 
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der auch noch bei den gemeinen Ständen durchgehends in 
Uebung iſt. - Freilich ift fehr felten Andacht und Ernft dabei, 
aber das hebt den loͤblichen Gebrauch nicht auf; nur iſt zu 
wünfcen, daß das Geber um Segen vor. dem Effen und das 
Dankgebet nach demfelben aud) vernünftig und chriftlich abges 
faßt fey. Es werden da manchmal fo unſchickliche und uns 
paflende Reimgebetchen gebraucht, daß man fich fhäme, um 
fie nur anzuhdren. Auf diefen Punkt. follen vorzüglich. fromme 
- amd ächtchriftliche Prediger aufmerkſam feyn; fie muͤſſen fich 
erkundigen „was für Zifchgebete in ihren Gemeinden: in Ue⸗ 
bung find. ? finden fie nichts. Anſtoͤßiges darinnen, ſo können fie 
beibehalten werden, doch wäre ‚es gut, wenn man mit den 
Zifchgebeten abwechfelte, denn man wird endlich des ewigen 
Einerlei fo.gewohnt, daß man nichtö mehr, dabei denkt und 
nichts „mehr ‚dabei empfindet. ‚Sehr ſchicklich iſt es, wenn 
ſolche verbeſſerte Tiſchgebete in den Schulen eingefuͤhrt wer⸗ 
den, doch ja nicht in den Haushaltungen mit Zwang, bis 
nach und nach die Gemuͤther dazu vorbereitet ſind, und ſie 
wirklich die Verbeſſerung erkennen. Dann muͤſſen auch alle 
muͤndlichen Gebete kurz, kraͤftig und herzerhebend ſeyn: denn 
unſer Herr warnt ſehr eruſtlich vor langen Gebeten und gibt 
uns in ſeinem Gebet eine Vorſchrift, die ihresgleichen nicht 
hat. Ein Hausvater, der feine Frau, Kinder und Haus— 
genoſſen kennt, ſoll freilich das Tiſchgebet beobachten; es iſt 
eine loͤbliche haͤusliche Ordnung, ‚abersman muß ſich da nichts 
BVerdienftliches. und Gottesdienſtliches dabei denken; der 
wahre Chriſt, ‚der beſtaͤndig vor Gott wandelt, und durch dag 
innere, wahre Herzeusgebet Chriſto im Geiſt und iu der Wahr⸗ 
beit, dient, bedarf ſolcher äußerer, Audachtsmittel nicht, aber 
wie wenig findet man folder Seelen unter den Hausgenofien? 
Den : meiften, find, ſolche Emeganss⸗ und Andachtsmittel 
nöthig. 

. Eben fo. verhält es fi. auch mit den täglichen, Morgen: 
und Abendgebeten, mit Singen, Leſen u. dgl, ıbefonvers 
auch dem Kicchengehen und, Predigtlefen des Spuntage; Es 
gibt Hausväter und Hausmuͤtter, denen, daB viele, oͤftere 
und langwierige, Lefen, Beten und Singen. Bergmügen macht 
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und erbaulich iſt; ‚daraus folgt aber nicht, daß dergleichen 
Erbauungsmittel allen Ehriften gleich nöthig ſind: denm viele 
werden durch innere mehr. befchauliche Wege geführt, welches 
bei weiter geförderten Ehriften der Fall iſt, diefen find folche 
Uebungen, wenn fie nicht ſehr innig und geiftig find, laͤſtig und 
beſchwerlich. Doch dieſe wiſſen ſich mit Geduld und Ergebung 
in jede Lage zu ſchicken, in der fie ſich befinden; ganz anders 
aber verhält es fi mis den Kindern und noch 'ganz rohen 
unbefehrten Menſchen: diefe Haben weder Gefühl noch Ges 
ſchmack an veligidfen Schriften, und wenn fie nun lange Ge 
bete und lange’ Predigten anhören oder felbft’Iefen oder lange 
Lieder mitſingen 'müffen, ſo wird ihnen nach und nach die 
Religion zum Eckel, fie ſchlagen Hinten und vorn aus, und 
werden entweder kalte Namchriften oder ausgemachte Freis 
geifter ; "ich habe davon die traurigften Beifpiele erlebt, und 
zwar fehr viele. ‚Zwang in * —* iſt ein wen ber 
Religion a Jar ug e 

Deßwegen föllen die Bnainaten; Tiſchgebete u. dgl. 
kurz, andaͤchtig und erbaulich ſeyn, daun wird es niemand 
langweilig oder beſchwerlich, und dann wird oft ein Herz 
ergriffen und geruͤhrt, welches nicht geſchehen wäre, wenn 
es mit Unwillen über das Tange Leſen, Beten amd Fe 
vorher eingenommen geweſen wäre. mit 

Ueberhaupt bemerke man folgende Grundregelt — 
vater und die Hausmutter muͤſſen ihre wahre Gottſeligkeit in 
ihrem ganzen Wandel zeigen; Liebe, freundlicher Ernft und 
wahre Demuth muß das Weſen aller ihrer Haudlungen ſeyn, 
fonft Hilfe fie alle ihre Häusliche Andacht gar nichts‘, im Ges 
gentheil, man fpottet darüber und verläftert fie; zuweilen 
kann auch ein einziges Wort’oder kurze —* aber zu 
rechter Zeit, erſtaunlich wiel imigen umd: ein eye u. 
in einer filbernen Schaale ſeyn. 

Wie hat fichiaber der wahre Ehrift in großen und gemiſch⸗ 
ten Geſellſchaften in dieſer Hinſicht zu verhalten? Dieß iſt 
eine Frage, die ich genau und nach dem at des wahren 
Chriſtenthums beantworten muß 

In England hatte der Protektor Cromwell, der ein Erz- 
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heuchler war, an dem Hof eine übertriebene Frömmelet einges 
führt; e8 war große Mode, ein wahrer Ehrift zu fcheinen, 
ohne e8 int Herzen zu ſeyn. Auf ihn folgte num in der Nes 
gierung Carl der Zweite, welcher ein Erzfeind Cromwels und 
feiner Regierung war, weil er feinen Vater, Carl den Erften, 
hatte hinsichten laffen. Und eben fo feind war auch Earl der 
Zweite der Religion; daher folgte nun auf Eromwels tyrans 
nifche Froͤmmelei am Füniglichen Hof die ausgelaffenfte Freis 
geifterei: man fpottete, läfterte und fchimpfte über die Relis 
gion, und diefer Hofton verbreitete fi) auch bald in die ans 
derm Stände, wo es Köpfe genug gab, die eines folchen 
Unfugsrempfänglicd waren. Es gab nun auch Gelehrte, die 
der Freigeifterei dad Wort redeten und. die Wahrheit) der 
Hriftlichen Religion beftritten, unter diefen zeichneten ſich bes 
fonders Matthaͤus Zindal und Lord Bolingbrode aus, deren 
Schriften außerordentlich viel Schaden in England ſtifteten; 
da aber die-englifche Sprache am Ende des fiebenzehnten und 
im Anfang: des verwichenen Jahrhunderts in Deutſchland 
noch nicht fehr befannt war, und da man auch Bedenken trug, 
folche gefährliche Schriften zu überfegen und bekannt zu mas 
chen, ſo blieb unfer deutſches Publikum damals noch in der fer 
figen Unwiffenheirfolcher Grundfäge, bis nun —* in — 

vor der Jammer ausbrach. il 
‚Voltaire, ein Mann von —5 — 
ein Dichter vom erſten Rang, und voll von unnachahmlichem 
Witz, aber ein erklaͤrter Feind Chriſti, der Bibel und ihrer 
Religion, machte fi) mir den Schriften jener Engländer bes 
Fannt , und num befämpfte er unſere thenerfte Religion aufs 
bitterfte und heftigſte aber weniger mit Gründen, als mit 
dem ansgelaffenften Witz und dem Täcyerlichften Spott; zu 
ihm geſellten ſich num" auch! Männer," die es in der Sophi—⸗ 
fterei weit gebracht hatten, vorzüglich D’Alembert, Diderot, 
la Mettrie, Helvetius ) Ta Harpe, der fidy aber hernach 
grümdlidy bekehrte, und noch andere mehr; diefe Männer 
fchrieben franzoͤſiſch, alſo im einer "Sprache ) die in ganz 
Deutſchland und allenthalben von den vornehmen’ Ständen, 
Gelehrten und Kaufleuten geſprochen oder doch wenigſtens 
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verftanden wird; hiezu kam nun noch ein Umſtand der vol⸗ 
lends das Ungluͤck vollſtaͤndig machte; Frankreich und beſon⸗ 
ders Paris wurden als die Schule des Wohlſtands, der fei⸗ 
nen. Lebensart und des angenehmen Umgangs augeſehen, 
daher reiste der. hohe und wiedere Adel dorthin amd brachte: 
danu franzoͤſiſche Moden, Sitten wnd Religionsverachtuug 
mit wotrnehme und geringere deutſche Damen und Herren 
verſchluugen Voltairs giftigen Spott und wollten ſich uͤber 
ſeine Eiufaͤlle krank lachen; und lachten damit: ihr Gewiſſen 
und, alle Religionsgefuͤhle zu todt. Die Gelehrten ſahen wen, 
wohl sein, wohin dad: endlich führen würde, Daher ſuchten ſie 
in der Vernunft und Philofophie die Mittel zu finden; dem 
Unfug zu begegnen, aber fie fanden nichts: denn uͤberſinn⸗ 
liche Glaubenslehren koͤnnen unmöglich durch «die Vernunft 
bewieſen, »fondern fie mihffen: geglaubt werden. Da ‚aber doch 
kein Volk ohne Religion beſtehen Tann, ſo ließ man die Glau⸗ 
benslehren fahren und, behielt allein die Sittenlehrenz und 
um Doch; much dem alten ehrwuͤrdigen Chriſtus ein Compli⸗ 
ment, zu machenſo mahın man. Ihn oaldı>dem Stifter der 
beſten Religion au. So iſt der große Abfall entfianden, und 
ſo wird er durch die Neologie vorbereitet, genaͤhrt und voll⸗ 
er irn Indian Tre 7. 5411 17,2" 
Wahre Ehpriften fingen nun am, bei: Tifchgebeten und der⸗ 
gleichen PrivarErbauungsmitteln, wenn fremde und vorzuͤg⸗ 
lich vornehme und gelehrte Unbekannte «gegenwärtig waren; 
bedeuklich zu werden; damit ſie bei ſolchen religiöjen Aeuße⸗ 
zungen nicht Anlafi zum SpottemundLäftern geben. möchten, 
fo vermieden fie. in vermiſchten Geſellſchaften etwas zu fpues 
chen „ı das Bezug auf Die MReligiom hatte. Man erfand alſo 
nun ein Auskunftsmittel bei dem Tiſchgebet, indem mania 
ehrerbietiger Stellung mit gefalteten Händen leiſe file ſich in 
Gedanken betet, und dieß halte ich ſelbſt in vielen Faͤllen für 
gut und zwedmäßigs wer wahrhaft chriſtlich denkt, deribeter 
ernftlich,, und wer, es nicht thut, der bekommt: doch feinen 
Anlaß zu KAfterunsisey nun [and na.) mrblaust® nn Pr 
Abex auch dieß file Gehat iſt bei vornehmen und großen 
Zafeln ,,, and-keidert; auch ,bei vielen geringeren abgeſchafft 


worden; man ſetzt ſich nun an den Risch und geht davon weg, 
ohne au Gott und den. Dank fuͤr feine Gaben zu denken. 
Karl Friedrich, Großherzog von Baden, verrichtete feine 
Morgens und Abendandachten mit ſeiner Gemahlin in feinem 
Schlafzimmer allein; wenn er zur Tafel ging, ſo betete ex 
hinter ſeinem Stuhl kurz und in ſtiller Andacht, dann fette 
er ſich und nun auch ſeine Tiſchgenoſſen. Wenn die Tafel: 
geſellſchaft gemiſcht war, fo wurde nie von religioſen Mate: 
rien ‚uabersauch nie etwas Leichtſinniges und Ungeziemendes 
geſprochen; war aber jemand an der Tafel, der die Religion 
liebte, ſo ſprach er vor oder nach, der Tafel liebevoll und ver: 
traut. mit ihm. Hätte er aus dem Trieb, zu erbauen, zu 
belehren: und zu. befehren, erbauliche Geſpraͤche gefuͤhrt, ſo 
würde füch jeder. bemüht haben, ihn, als einem großen: Fürs 
ſten, zu. gefallen, und er hätte eine Meuge Heuchler gebildet, 
folglich die Religion. proſtituirt. An feinem Hof herrſchte 
Denkfreiheit, aber es unterſtand ſich auch Feiner, leichtſiunig 
über die Religion zu reden, oder gax zu fpottem Jeder konnte 
glauben) was er wollte, wenn er treu und rechtſchaffen in 
ſeinem Dienſt war. Als Fuͤrſt machte Karl Friedrich im: reliz 
gibſer Ruͤckſicht keinen Unterſchied, aber als Menſch und 
Chriſt einen großen. In den fuͤuf Jahren, in welchen ich 
taͤglich um ihu war, habe ich, die leute Zeit in welcher er 
fuͤr Alter ſchwach war, ausgenommen, kein unnuͤtzes Wort von 
itn geben und das iſt wahrlich! viel geſagt, aber wahr. 
Lebensweisheit iſt eine große "Tugend" an einen Chriſten 
aberheargehbrt viel dazuz man kaun gar leicht zu viel, aber 
auch eben ſo leicht zu wenig thun, darum muß man unauf⸗ 
hoͤrlich um Licht. und Weisheit bitten. Wer uͤberall bekeh— 
sen, verbauen! und mit Wortoen ſein Licht leuchten laſſen 
will/ des. irrt ſehr/ uud richtet nur Schaden an." Chriftuß 
befiehlt, man ſoll fein Licht durch gute Handlungen 
leuchten laffenz dadurch wuͤrde der himmliſche Vater geprie⸗ 
ſen/ uud dieß iſt eine ewige Erfahtungswahrheits den went 
wir.einen Menfchen fehen, der bei allen Gelegenheiren Freund⸗ 
lichkeit, Demuth, Liebe, und Sauftmuth Zeigt; der mit Ge: 
duld Uurecht leidet und nie Unrecht thut, und auch feinen 
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Feinden Gutes erzeigt, fo werden wir mit Liebe und Hoch⸗ 
achtung gegen ihm erfüllt, wenn er — yon von Reli⸗ 
* ſpricht. 





| Einige Bemerkungen über bie under. 


Es gibt Freunde des wahren Ehriftenthums, ‚welche die 
Frage aufwerfen: Warum unfer Herr jet, da der Unglaube 
fo Hoch geftiegen fey, nicht feine Werkzeuge durch Wunders 
were feine Wahrheit beftätigen laffe? — Die richtigfte 
Antwort auf diefe Frage ift wohl die, daß Wunderwerfe die 
Wirkung nicht thun würden, die man von ihmen erwartet: 
gefegt, man lefe in der Zeitung, an dem oder jenem Ort habe 
fih ein Mann gefunden, welcher einen Menfchen, der fchon 
einige Tage im Grab gelegen, vom Tod auferweift habe, 
fo würde man fagen, das ift ein leeres Gerücht: und wenn 
es ſich nach und nach beftätigte, daß diefe Auferweckung Wahrs 
heit fey, fo wäre der Geift der Zeit alfofort mit der Entfcheis 
dung fertig: der Menfch war nicht wirklich 'tode: denn man 
hat ja Beifpiele genug, daß Leute für todr gehalten werden, 
die es nicht find, und man begräbt fie; und damit härte die 
Geſchichte ein Ende, ohne daß fie der evangelifchen Wahrs 
heit nur im geringften genügt hätte. Laßt uns noch einen 
andern Fall annehmen: gefeßt, ein folcher Wunderthaͤter 
ſpraͤche zu einem Stodblinden, der allgemein ald blind bee 
kanut wäre: im Namen Jeſu Ehrifti fen fehend, und ver 
würde fehend, oder zu einem Lahmen: Krüppel, fey gerad, 
ftehe auf und wandele, und es gefchehe — was würde der 
Erfolg ſeyn? — Die Anwefenden würden ſich verwundern, 
erftaunen, einige Tage davon reden, und dann würde man 
bleiben, was man zuvor war. Der Unglaubige und Freigeift 
wuͤrde ſagen: es find noch viele verborgene Kräfte und Ges 
heimniſſe in der Natur, die man nicht Fennt, die aber von 
Zeit zu Zeit entdeckt werden; der Heuchler oder Berrüger da 
fol nur den Namen’ Ehrifti’weglaffen, ver thut ja nichts zur 
Sache, er vermehrt nur den Mberglauben untet dent gemeinen 
Volk, wenn er erwas kann⸗ ſo fol er fern Geheimniß befannt 
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machen, damit, auch andere, dem Leidendemdamit dienen Fünz 
uen, und. damit, hat das Wunder, feine. Wirfung getban.. 
Aber. koͤnnten nicht: ſchwachglaubige Ehriften- durch „folche 
Wunder. im. Glauben geftärkt. werden ?: wer. ſo fragt ,. der 
braucht; ſich nur. an die Jünger zu. erinnern, fie ſahen unfern 
Herrn, aus. eigener, Macht; beftändig große, Wunder. wirken, 
aber: wurden, ſie dadurch ſtaͤrker im Glauben? — wenn es au 
Brod maugelte,. dann. forgten- ſie, waren fie. im Sturm auf 
der See, ſo zagten ſie, und. als ihr. Meiſter endlich zum Tod 
gefuͤhret wurde, ſo zweifelten ſie, ungeachtet Er ihnen ſeinen 
Kreuztod.und ſeine Auferſtehung vorher. geſagt hatte. Welche 
großen. Wunder, fahen. die. Iſraeliten in der; Wuͤſte und in 
Egypten, und wer war unglaubiger, als fie. — Jeder wahre 
Chriſt, er, mag, ſchwach oder ſtark im Glauben, ſeyn, kann 
wahre, weſentliche und. lebendige, Gottes:Erfahrungen, genug 
an fi ſelbſt und in feiner.eigenen Führung machen, wenn er 
anders. treu im. Wachen und Beten, in der Einkehr, und im 
Wandel: in- der. Gegenwart: Gottes. beſtaͤndig iſt. Freilich 
find. diefe: Erfahrungen, nur. für. ihn.allein, auch „wohl für 
andere, wahre-Chriften Glauben ftärkend, aber Unbekehrte und 
Unglaubige werden eben fo.felten dadurch uͤberzeugt, als Dur) 
-zoirfkiche Bumder.. 0.7 werk ke 
Wenn man. aber. aus: alleu diefen, richtigen. Bemerkungen 
folgern- wollte, auf die, Weife, wären alfo. alle MWunper, über: 
haupt: unnüg gewefen, und. e8 ließe ſich nun kein Grund au: 
geben, warum. fich Gott;in feiner, Weltregierung ihrer ſo oft 
bedient habe, ſo machte, man einen vorwigigen und, poreiligen 
Trugſchluß: Gott keunt die Herzen, Die Gedaufen, „die Wins 
ſche und. die Beduͤrfniſſe aller, Menjcben, er weiß, allein, wenn, 
wo. und, zus welcher, Zeit ein Wunder in den: Plan. feiner 
Rathſchluͤſſe paflen und, eine. Wirfung thun kann, die wir 
ſchwachſichtige Menfchen ‚nicht, immer entdecken und. durch⸗ 
ſchauen koͤnnen, die aber Doch). in feinen. Augen von großen 
und. wichtigen Folgen, iſt. Folgeude Bemerkung wird, aber 
uoch mehr. Licht iu, dieſe dunkle Sache briugen. 
Es gibt Erſcheinuugen iu. ber Natur, oder Sinuenwelt, die 
ſich auch. Der groͤßte Naturforſcher nicht erklaͤren kanu, „uud 
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deren Zweck auch Fein Menſch entdeckt. Judeſſen iſt es doch 
Pflicht/ eine ſolche · Erſcheinung genau. zu’ prüfen; theils ob 
Wahrtheit oder Taͤuſchung zum Grund liege; und im erſten 
Sal: weil doch ‚Gott und. die Natur nichts vergebliches wir: 
fen, was uus dann eine ſolche Erſcheinung zu ſagen habe, 
und was ſie bedeute? — Dieſe Erſcheinungen ſind aber keine 
eigentliche Wunder, weil man nicht weiß, ob fie nicht Wir⸗ 
kungen noch unbekauuter Naturkraͤfte find. > Unter dem Wort 
Wunder muß man ein Werk verſtehen, welches unmdglich 
anders, als durch die göttliche Allmacht bewirkt werden kauu, 
und das den natürlichem Kräften und ihren Wirfungen ge 
rade entgegen iſt: fo waren z. B. die Spaltungen desirothen 
Meers, daß die Iſraeliten trockenen Fußes durchgehen konn⸗ 
ten die, Spaltung des Jordans zu dem naͤmlichen Zweck, 
die Verwandlung des Waſſers in Wein, die Speiſung eini⸗ 
ger tauſend Menſchen mit ein paar Kuchen’ und Fiſchen in, 
dergle wahre unbeftreitbare Wünder, wogegen auch der frechſte 
Unglaube nichts einwenden und Feine Ausflucht finden kaun, 
er ſchweigt alſo und glaubt Doch nicht, oder doch ſehr ſelten. 

Wir koͤnnen uͤberhaupt nur zwei Ringen! görtlicher 


Wunder annehmen, als: ie re ro ee 
1): Wunder der Mopltpätigkeit; unbe MDR 
2) ıStrafwunder. tm th ad 


Unſer Herr’ und feine Apoſiel wirkten ——— 
als ſolche, wodurch den Menfchen Mohlthaten erzeigt wur⸗ 
den zawenigſtens geſchah das Gegentheil aͤußerſt ſeltlen: Pe⸗ 
trus machte dem Ananias und feiner Frau Sapphira Vor⸗ 
wuͤrfe, die ihnen den Tod zuzogen, und Paulus ſtrafte dem 
Zauberer Elymas in Cypern mit Blindheit‘ «Die Wunder 
der Wohlthätigkeit erwecken Liebe und Zutrauen zu dem Wins: 
derthäter; ſie bereiten die Herzen zu der Lehre vor, die er vor⸗ 
trägt; und ſind kraͤftige HZeügniſſe ihrer Wahrheit; aber nur 
fürn dies welche noch offenen Ohren dazır haben: die Juden 
waren feſt uͤbetzeugt, daß ihre Religion die einzig wahre ſey, 
und mochten von feiner anderu) etwas ſehen oder hoͤren, dann 
waren ſie auch viel zu ſtolz⸗ von ſolchen armen Leuten, wie 
Chriſtus und feine Apoſtel waren⸗ ſich unterrichten: zw laſſen; 
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daher" beſtunden auch die erſten Chriften aus dieſer Mation 
aus gemeinen Leuten, nur wenig Vornehme und, Gelehrte 
konuten ihre Vorurtheile ablegen: Unter den Heiden: war das 
Bekehruugs⸗Geſchaͤft weit leichter, denn dieſe hatten ‚Leine 
gegründete Offenbarung von Gott, fondern ihre ganze Goͤt⸗ 
terlehre beftund aus abgefhmacten Fabeln und Traditionen, 
die aber alle ohne ‚Hiftorifche Gewißheit waren, und von pers 
ſtaͤndigen Leuten auch nicht geglaubt wurden: In unſern Zei⸗ 
ten iſt nun die chriſtliche Religion ſchon ſeit beinahe achtzehn 
Jahrhunderten gegruͤndet; die unzweifelbare Religions⸗ und 
Kirchengeſchichte belehrt den unpartheiiſchen Wahrheitsfor⸗ 
ſcher, daß ſie die einzige wahre, von Gott ſelbſt gegruͤndete, 
geoffenbarte und durch das Blut des Sohnes Gottes und ſo 
vieler Märtyrer befeſtigte Religion iſt; ſie wurde in⸗ den. er⸗ 
ſten Jahrhunderten durch fo: viele Wunder beſtaͤtigt, Deren 
hiſtoriſche Gewißheit unmoͤglich beſtritten oder zweifelhaft ge⸗ 
macht werden kanu, daß der heut zu Tage herrſchende Un⸗ 
glaube und Abfall durch neue Wunder unmoͤglich uͤberzeugt 
werden koͤnnte: denn die philoſophiſche Vernunftglaubt ihrer 
Sache gewiß zu ſeyn; ſie iſt eben ſo ſtolz als die Juden zu 
Chriſti Zeiten, aber mit weit wenigerem Grund e 

Aber bei allem dem; was ich hier gegen bie Wiederholung 
der Wunder, welche zur Beftätigung der Religion dienten ſoll⸗ 
ten, eingewendet habe,» bezeugen uns doch die Weiffagüngen 
der heiligen Schrift, vorzüglich die Apofalypfe, daß vor den 
zweiten Zukunft des Heven durch die zwei Zeugen noch große 
und wichtige Wunder bewirkt werben ſollen; es kommt alfos 
nur noch darauf An wie ſich —* zw meinen Ars 
gen wereinigen laffe? 7 1: er ne 

Die zweite Klafje,ı namlich bie — ‚ind, in: —* 
hung ihrer Folgen von deu Wundern der: Wohlthaͤtigkeit ſehr 
verſchieden: diejenigen, welche Moſe in Egypten verrichtete / ges 
hören hieher, und doch, wie oft mußten fie wiederholt und ger 
ſchaͤrft werden; bis fie ihrem Zweck erreichten ? Pharao war deu⸗ 
noch fo verſtockt, daß er aller feiner Erfahrungen ungeachtet, 
mir feinem Heer die Kinder Ifrael durch daß gerheilterorhe Meer 
verfolgte,  und'darinnen umfanın Von den zwei Zeugen wird 
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Offeub. Joh. 11. V. 5 6, gewelffagt, fie. wirden diejeni⸗ 
gen, die. fie.beleidigten, mit einem Feuer aus, ihrem Munde 
iddten. Mag mag. dieß: nach, dem. Buchſtaben oder finnbilds 
lich werfiehen, fo ift doc) fo. wiel gewiß, daß fie Menfchen mit 
dem Munde wirklich. werden.tbdten Fünuen. Sie follen ferner 
bewirken, daß. es in vierthalb. Jahren nicht, regnet, fie ſollen 
dad Wafjer in. Blut verwandeln. und. nad). ihrem Willen. die 
Erde mit allerhand Plagen. ftrafen koͤnnen, kurz, fie. werden. 
die egyptifchen. Strafwunder wiederholen. Was werden, aber 
diefe. Wunder, wozu. auch die fieben leisten. Zornfchalen: gehoͤ⸗ 
ren, bewirken? — Antwort, fie haben einen. doppelten Zweck 
‚da fie mehrmals wiederholt, aber gewöhnlid; immer ſchaͤrfer und 
ftrafender werden, fo dienen fie erſtlich als Warnungs- und 
Erweckungs⸗ Mittel. Man fielle fi nur einmal: Mäuner vor, 
auf-deren Befehl. Feuer vom Himmel fällt, das Hauſer, Doͤr⸗ 
fer und Städte verzehrt, oder auf deren Wind Menfchen bins 
fallen. und ploͤtzlich fterben, oder: auf deren. Ausruf alles Waſ⸗ 
fer zu Blut wird, wie wird überhaupt den. Menfchen. Dabei: 
zu. Muth. feyn ? — gewiß ganz anders, ald. wenn. fie Todte er⸗ 
wecken, Kranke geſund und Blinde fehend machen. Fuscht und 
Schreden wird. fie überfallen, fiewerden, wenn uur nod) einis 
ges ſittliches Gefuͤhl in ihnen ift und das Gericht der Verſtockung 
fie noch, nicht ergriffen hat, ‚die Allmacht Gottes erkennen, 
ibn. um Barmherzigkeit. anrufen, Buße thun und ſich bekeh⸗ 
son... Died wird. auch der Fall dann feyn, wenn. die zwei 
Zeugen erſcheinen und die ſieben Zorufchalen. ausgegoſſen 
werden. 
Die zweite Wirkung dieſer Wunder aber trifft diejenigen, 
die Das Gericht der Verſtockung ergriffen hat, und deren wer⸗ 
den bei weitem die mehrſten ſeyn. Dieſe werden bei aller 
Ueberzeugung, daß ſolche Thaten Wirkungen der goͤttlichen 
Allmacht find, dennoch widerſpenſtig bleiben, dem. Allmaͤch⸗ 
tigen trotzen, laͤſtern und ſich lieber dem Gericht weihen und 
verloren gehen, als ſich mit wahrer Buße vor dem Herru 
zu demuͤthigen und. bei dem Erldſer Barmherzigkeit und Gnade 
zuſuchen, dafür wird aber auch ihre Strafe ſchrecklicher ſeyn, als 
alle goͤttlichen, die die Meuſchheit je erfahren hat; der Geiſt der 
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MWeiffagung vergleicht die Qualidiefer Strafe einer See, die 
mir Feuer und Schwefel brennt, und ewig dauern wird.) Diefe 
Berächter, deren viele dieſen Feuers und Schwefelpfuhl hoͤh⸗ 
nifch verfpottet haben, werden dannı mit dem Satan, feinen 
Engeln, mit dem Thier und dem falfchen Propheten gleiche 
Strafe leiden müffen, und dann finden, was fie verfpannet 
I 7 i | 





Noch einige Beiieefiigen über die zotlichen Ei 
gerichte. | 


Durch) den Sündenfall unferer erſten Eltern Sm das ‚Den 
ſchengeſchlecht eine überwiegende Neigung zu ſinnlichen Ver⸗ 
gnuͤgen;  diefe Neigung führte immer „weiter von den Zweck 
ab, wozu die Menfchen beſtimmt waren, nämlich fi immer 
mehr und mehr der göttlichen Natur zu nähern. Zu dem Ende 
entwarf der ewig liebende Vater der Menfchen einen Plan, 
wodurd) fie gerettet, und wenn fie diefen Plan treulich befolg- 
ten, noch herrlicher und glüclicher werden: fonnten, als wenn 
der Siündenfall nicht gefchehen wäre. - Fest fam es num dar⸗ 
auf an, wer diefem Plan gemäß handelte ‚ und da’ fand ſich, 
daß diefer im Verhältniß ver Ungehorfamen, bei weiren am 
wenigften waren. Gott ließ es aud) an feitung und Belehrung, 
an Warnung, Drohung und Ausführung der Drohungen nicht 
fehlen, um die Menfchen zu fich zu ziehen; bei vielen waren 
auch diefe Mittel wirffam, bei der ganzen Menſchenmaſſe 
aber nie; dieſe verjchlimmerte fi) von Tag zu Tag, und ge⸗ 
sierh endlich im einen fo hohen Grad des Verderbens Daß 
nur eine einzige fromme Familie mehr übrig war, naͤmlich Noah 
mit Frau und Kindern; es gab nun fein ander Mittel mehr, 
ald das ganze 'menfchliche Gefchlecht von der Erde: zu ver: 
tilgen, wenn e8 nicht zu lauter Zeufeln erreifen und ſich ſelbſt 
unter einander zu Grund richten follte. Doch verfuchte die 
ewige Liebe noch das legte Mittel ſie beflimmten deu Erz⸗ 
vater Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Propheten. 
Diefer mußte nun der Menfhheit im Namen des fo. lang’ ver: 
geffenen Jehovah anfündigen, daß uͤber hundert und’ zwanzig 
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Fahr die ganze Erde hoch, bis uͤber alle Berge mit Waffer _ 
bedirlo,s uud die ganze Menfchheit, mit allen auf dem Trocke⸗ 
nen lebenden Weſen, dadurch vertilge werdennfollte. Noah 
vwertäudigte das hundert und zwanzig Jahr lang, ıaben'er 
wurde verſpottet, verlacht und gequält. Zu feiner md feiner 
Familie, und zur Fortpflanzung der Thiergefchlechter nörhie 
gen Rettung mußte er auf göttlichen Befehl ein großes Schiff 
bauenʒ er bauete es, und: man fpottete feiner, bis er im das 
Schiff einzeg „und darauf: die Thuͤr zur. göttlichen Erbar⸗ 
muung zugeſchloſſen wurde, nun kam das —— —* 
und uun wehklagte man vergebens. ou 

Moahn pflauzte nach der Suͤndfluth das eide Ge 
ſchlecht· fort, und fein natuͤrliches Verderben ging wieder ſei⸗ 
nen gewoͤhnlichen Gang; doch ſtieg es nicht mehr zu der er⸗ 
ſchrecklichen Hoͤhe, wie; vor der Suͤndfluth, weil die Men- 
fchen nichh mehr den zehenten Theil fo. alt wurden, folglich 
Fin ihrer Bosheit nicht ſo weit: gefördert werden fonntenz ins 
deſſen verfielen ſie nun in die Abgoͤtterei; ſie vergaßen ihres 
Schoͤpfers, und erfauden ſich Goͤtter und zwar mit Mache 
ausgeruͤſtet und: unfterblich, aber eben fo: laſterhaft wie fie, 
und ganz erdichtet waren; fie wurden Heiden Schon fruͤhe 
‚ehe Deramahre Gott ganz vergeſſen war erwaͤhlte ſich Jehe⸗ 
vah zur Aus fuͤhrung feines Erldſungs⸗ uud Errettuugẽ plaus, 
einen Mann aus Sems Familie, den Abraham dieſen nahm 
er inıfeine. beſondere Führung, und beftinuinte, feine Machkom⸗ 
med zu einem von, allen Bölkern abgefonderten Bold; er ſetzte 
mir dieſem Volk feine väterliche Liebe fort, gab ihm vor⸗ 
treff liche Befege, und schrieb ihm einen geheimnißvollen Got: 
tesdieuſt dor; oder am AnftandsoWdrde, Zweckmaͤßigkeit und 
Außerliher Pracht uuter allen Heiden: feines gleichen nicht 
hatte, daun gab er ihm ein gefegnetes Land zum Eigenthum, 
in welchem ed zu einer sanfehnlichen: Nepublif; amd endlich 
zu einem, und danu zu zwei bluͤheuden Konigreichenugedich- 
Aber auch in dieſer Mation regte ſich das natuͤrliche Vers 
derben eben ſo ſtarkaals unter den Heiden, und dieſes war 
sc jo viel ſtrafbarer, da ſie den wahren Gott, ſeinen Willen 
uud ſeine Vollkoumenheit karmten; auch ſie verfielen unbe⸗ 
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geeiflicher Weiſe oft in die ſchaͤndlichſte Abgöttereinn Bei dem’ 
‚allen aberı befanden ſich noch immer, auch in den verdorben⸗ 
ſten Zeiten/ eine betraͤchtliche Schaar wahrer Gottesverehrer 
unter den Iſraeliten, welches bei keiner heidniſchen Natiou 
ſtatt fand, und immer waren einzelne, Maͤuner, Propheten 
unter ihnen, denen ſich Gott naͤher offenbarte, und die durch 
Lehr und Leben: zur Erbauuug wirkten; daun gaben ſie ſauch 
Winke auf die kuͤuftige Schickſale — —— due 
ven, weiſſagten in den herrlichſten Ausdruͤcken und in erhaz 
beuen Bildern von dem kuͤnftigen Erloͤſer, und wie Er das 
ganze menſchliche Geſchlecht, Juden und Heiden in deu letzten 
Zeiten, und vorzuͤglich am Eude der Welt beſeligen werde, 
and kuͤndigten ihrem Volk, wenn es won ſeinem Gott abgewi⸗ 
chen war/ die nahen und goͤttlichen Gerichtesan. nu Do. man 
A tiefſten ſank das Königreich Iſrael, welches aus zehn 
Staͤmmen beſtaud, ins Verderben; Elia und Eliſa diefe 
beruͤhmten Propheten waren die letzten großen Zeugen Gottes; 
au dieß Volk, aber ihr Zeugniß war vergebens, daher erging 
nun das ſchreckliche Gericht Gottes über Iſrael: nachdem es 
724 Jahr in Canaan gewohnt: hatte/ wurde es von König 
Salmanaſſar von Aſſyrien nicht allein gaͤnzlich uͤbetwunden, 
ſondern alle gehn) Stämme: wurden weggefuͤhrt und in Die 
nordoͤſtlichen Gegenden Aſiens verpflanzt; ſeit dieſer Zeit hat 
man nichts mehr von dieſen Iſraeliten weder geſehen noch 
gehoͤrt; doch der Herr wird ſie zu finden wiſſen, wenun es 
einmal Zeit iſt/ deuu ſi e Auen — * zum Saamen-Abras 
Dambsnai\. a 5 a0i$ ehr] in he erde 
Die zwei Stänute Jada —— blieben fuͤr die Zeit 
noch ruhig in ihrem Land, denn ſie hatten noch immer den 
wahren Gottesdienſt in ihrer Mitte auch von Zeit zu Zeit 
noch einen frommen Koͤnig/ und überhaupt noch immer eine 
ziemliche Anzahl gottesfürchtiger Leute, Auch fehlte es ihnen 
om Prophetem nicht, die fie waruten und belehrten, doch auch 
hier fiegte endlich. die verdorbene meuſchliche Naturızo Jeſtjah, 
Jeremia, Ezechielund die übrigen Propheten/ warnten)>dwoßten 
und: verfündigtem die nahen Gerichte „. aber es half nicht; 
eudlic) 134) Fahr Später zerſtoͤrte der König Rebucadne zar vou 


Babel Stadt und Tempel, und führte auch Juda, Benjamin, 
priefter und Leviten gefangen fort. "Siebenzig Jahre fpäter, 
nachdem der Meder: König Darius, und der berühmte perfifche 
König Cyrus die babylonifche Monarchie befiegt und erobert 
hatten, bekamen die Juden wieder Erlaubniß, in ihr Vaterland 
zu ziehen; die folgenden perfifchen Könige erlaubten auch Ges 
rufalem und den Tempel wieder zu bauen, aber nur der kleinere 
Theil der Zuden machte Gebraud) von diefer Erlaubniß: meh— 
vere Taufend Hausvaͤter, nebft den Prieftern und Leviten zogen 
Hin, und bauten fehrfümmerlich und unter vielen Bedruͤckungen 
Stadt und Tempel wieder. Don nun am zeichnet fich die jüs 
difche Nation befonders durch einen unverfdhnlichen Haß gegen 
alfe Heiden und ihre Gdgen aus; ſie werden ftolz auf ihren 
Tempel und Gottesdienft, und halten fich allein für das auser⸗ 
wählte Volk Gottes, ob fie gleich in ihrem Leben und Wandel 
nichts beffer als’ die Heiden, und oft noch weit fchlimmer 
waren, Ihr ganzer Gottesdienft beftand in lauter Eeremos 
nien und geiftlofen VBorfchriften ihrer Geſetzlehrer; vom wahren, 
inneren, gottſeligen Leben und Tugendwandel wußten ſie kein 
Wort; freilich gab es hin und wieder noch fromme Familien, 
die auf den Troft Iſraels warteten, allein nach Verhaͤltniß 
waren ihrer wenig. Indeſſen vermehrte ſich die Nation zu 
vielen Hunderttaufenden, kaͤmpfte mit den umliegenden Staa⸗ 
ten, fiegte und‘ wurde beſiegt; indeſſen wurden die Roͤmer 
immer mächtiger, fie bezwungen die Juden, — * 
Koͤnige zu ihren Vafallen. 2 
Nun erwachte vollendd die Erwartung eines Meſſias —* 
ihnen; fie dachten ſich einen irdiſchen Köwig in dieſer Perſon, 
der fie vom Joch der Romer befreien und zu Herren der gau⸗ 
zen Welr machen wirde, "aber das fiel ihnen nicht ein, "daß 
zu einer folchen Herrſchaft und Monarchie ein durchaus fitts 
ficher und tugendhafter- Volkseharakter gehdrez fie wollten zu 
Jeruſalem Schätze zuſammen häufen, und alle ——* nur 
und alle möglichften Lüfte genießen. · ne 
Endlich erfcheine ein armer unbekannter Mann aus Naza= 
vetp," der fich für den verfprochenen Meffiad ausgibt, das 
war den ftolzen Juden und ihrem hohen Rat empoͤrend; aber 
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diefer Arme zeigte den erhabenften Charakter, Ichrte unbeſtreit⸗ 
bare Wahrheit, und verrichtete Thaten, die nur der Allmacht 
möglich find. Er überzeugte und gewann auc) viele aus 
dem gemeinen Volk und wenige der Vornehmen, aber: die 
Hohenpriefter, die regierenden Perfonen, die Gelehrten und 
die ganze Volksmaſſe verwarfen, verachteten und befchimpften 
ihn. Eine ruhige Ueberlegung und unpartheiifche Prüfung 
diefer merkwürdigen Perfon, ihrer Lehre und Handlungen, 
hätte fie alle bald überzeugen fünnen, daß diefer Jeſus von 
Nazarerh der wahre Meffias, und daß ihr bisheriger Begriff 
von feinem Reich grundfalfc) fey, allein fie waren fo tief ver: 
funfen, daß fie zu dem allen durchaus keinen Sinw hatten. 
Er Findigte ihnen daher auch die natuͤrlichen Folgen ihrer 
Hartnädigfeit und empdrenden Stolzed, naͤmlich die ganze 
liche Zerfiorung ihres Tempels und ihred Staats, und’ zwar 
mit den fürchterlichften Umftänden an; allein fie verlachten 
ihn, und gingen endlich fo weit, daß fie ihn auf die enteh⸗ 
vendfte Art und mit den ſchrecklichſten Martern hinrichteten. 
Nun fingen allmaͤhlig die Gerichte über: Jeruſalem und" den 
jüdifchen Staat au; je mehr fie zunahmen, defto raſender und 
verſtockter wurde das Volt, und die Zerftdrung Jeruſalems 
durch die Römer ift die fchredlichfte und fchauerlichfte Ges 
ſchichte aller Zeiten. Die Juden wurden zu Hunderttaufenden 
dem Tod geweiht, und die übrigen in alle vier Windegerftreur, 
wo wir fie noch alle Tage vor Augen fehen, wie dad alles 
die Propheten und ſchon Mofe vorher verfündigt hatten. 

Nun wendete ſich die göttliche Erbarmung zu ung Heiden, 
fie wurden zu Millionen zu Chriſto bekehrt, und fo länge die 
Kirche unter dem herrfehenden Heidenthyum im Druck war, 
zeugte fie die frommften und vortefflichften Menſchen in 
Menge; aber nun wurde der Kaiſer Conſtautin felbft ein 
Chriſt, die Kirche ſiegte im irdifchen Sinn über das Heiden 
thum; jetzt bekam wieder das natürliche Verderben die Oberz 
hand; vom wahren Dienft Gottes, im Geift und in der Wahr⸗ 
heit, fanf man immer tiefer zum Sinnlichen herab, man machte 
den Außerlichen Gottesdienft immer prächtiger und ceremoni—⸗ 
djer, und fo wie das gefchah, vergaß: man- immer'mehr amd: 
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mehr das Weſentliche des Chriſtenthums, und verſunk wieder 
eben ſo tief in Ueppigfeit und Sittenlofigfeit, als ehemals 
Juden und Heiden. Und wenn man die Gefhichte des griechiſch 
Kaiferlihen Hofes zu Conftantinopel und der: morgenländis 
fehen Kirche überhaupt liefen, fo wird man überzeugt, daß 
noch nie in der Welt das Verderben fo herrfchend gewefen üft, 
als dort. Indeſſen auch jet zeigte der Herr wieder feine 
Laugmuth und Menfchenliebe: Zu Arabien: bildere: ſich die 
Ruthe ſchon früh, mit der die morgenländifche Kirche gezuͤch⸗ 
tiget- werben follte: Mahomed ftiftete feine Religion im fiebens 
ten Jahrhundert, und pflanzte fie mit Feuer und Schwerdt 
fort; achthundert Jahr lang fahe die griechifche Kirche, wie 
dieß: Gewitter immer zunahm, wie diefe. feindfelige- Macht 
eine Provinz nach der andern an fich riß und die, Ehriften 
indie Sklaverei ftürzgte, aber an Belehrung dachte fie nicht, 
und der Hof zu Conftantinopel fund immer tieferim Schlamm 
des. Luxus und der Sinnlichkeit. Eudlich machte denn. ber 
Richter ein Ende: in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
eroberte Mahomed der IL. Eonftantinopel, und damit: die 
ganze morgenländifche chriftliche Monarchie. Won da ab an 
feufzen dort die Ehriften im Drud und Sklaverei; aus Mangel 
an gehdrigem Unterricht leben die armen Leute in der gröbs 
ſten Unwiſſenheit, und das Licht de Wahrheit ſcheint ihnen 
nicht mehr. | 
Noch ſteht ihre Schwefker,. bie abendländifhe Kirche, in 

der wir leben; noch fcheint ihr das Licht der Wahrheit, aber 
nicht lange mehr, denn fie hat es fchlimmer gemacht als 
die Menfchen vor der Suͤndfluth, denn bei denen herrſchte 
bloß Tyrannei und Sittenlofigkeit, und ihre Erkenntuiß von 
Gott war kindiſch und mangelhaft ; ſchlimmer als die Iſrae⸗ 
liten vor der babyloniſchen Gefangenjchaft, denn ‚bei aller 
ihrer Abgdtterei und Sitteuloſigkeit hatten ſie doch ihrem Zes 
hovah nicht foftemmatifch durch Vernunftgrundfäge verläugnet ; 
ſchlimmer noch ald die Juden vor der feßten Zerfidrung. Ges 
rufalems und ihrer Zerftrenumg umter alle Völker ; denn fie 
kanuten Jeſum Chriftum wicht als Meffias, weil ihre Vor⸗ 
urtheile von einem irdiſchen Königreich allzutief eingewurgelt 
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waren und kreuzigten ihn; und schlimmer noch als die grie⸗ 
chiſche Kirche, denn fie hat nie Chriſtum ſyſtematiſch ‚vers 
laͤugnet, iſt nie mit Verſtaud und Vernunft von Ihm abge⸗ 
fallen ſondern ihr Gottesdienſt war ganz ins. Sinnliche aus⸗ 
Be Ne — bis am, börhllen —** 
Biegen. fir — tr Bon 
Aber wie erhält sfich —— ‚Ale. bei, Ans an Bei 
uus herrſchen alle dies Laſter, die vor. allen, iefen ‚Gerichten 
Yergingen, im hoͤchſten Grad Will man die Abgoͤtterei aus⸗ 
nehmen/ ſo frage ichs ob denn in der roͤmi ſchen Kirche keine 
Abgoͤtterei mehr ſtattfinde und. wenn wir Proteſtanten auch 
keine geſchnitzten and gemalten Bilder verehren „uob daun 
nicht jeder Unbekehrte einen Lieblingsgoͤtzen habe / den er mehr 
iebt als Gott und ſeinen Erloſer? Beenden dieß liest, 
— ch ob nicht irgend eine, Lieblingsne igung in ihm 
herrſchend ſey, der wu mehr gehorcht als Gott Die ſe 
Abgoͤtter ei iſt aber ſo viel ſchlimmer und gefährlicher, als das 
Geiſtige uͤber das Sinnliche erhoben, iſt. Die abendlaͤndiſche 
Kirche iſt alſo ſchoun in dieſer Ruͤckſicht reif zum Gericht, 
Aber nun kommt noch etwas hinzu: ſie naͤhrt einen abgrunds⸗ 
mäßigen, Drachen, ind ihrem Schooß. ESie bruͤtet ein Ei 
and glaubt einem Phoͤnix der Weisheit und Wahrheit auszu⸗ 
bruͤten/ aber es wird ein Bafiliök ſeyn, der mit feinenn Odem 
und mit dem Blick feiner Augen toͤdtet, und dieß iſt der 
Auf allv DM, Eh riſt o. Ach * dieſer Vogel iſt ſchon am 
Aus ſchlupfen. Es giht fromme, gutdenkende Männer, die da 
‚glauben, man komme von dieſem Abfall wieder zuruͤck, und 
Chriſtus gewinne wieder eine Geſtalt in den philoſophiſchen 
Koͤpfen, aber wahrhaftig! ſie taͤuſchen ſich. Indeſſen glaube 
ich wohl, daß hie aund da einer die Augen dffnet und die Ge⸗ 
fahr ſieht, aber im Ganzen iſt nichts gewonnen, der, Abfall 
gt nun an, ſich in ein myſtiſch⸗philo ſophiſches Gewand, zur 
| ae ‚man bedient ſich der alten Bibels und, Sprubolen? 
ſprache, ‚aber „ma Jegt ‚ühnen seinem andern; Siun,bei, im 
Grund, bleibt, ihnen Ehriſtus immer ein bloßer Menfch,,. und 
‚bad ‚große, Geheimniß der ug durch fein Leiden, und 
Sterben, fein gegenwärtige Weltregier ung * * ‚bleibt 
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unberährt ‚und wird feicht philofophifh nur auf die Lehre 
Chriſti angewendet; dabei ift man aͤſthetiſch empfindſam, lebt 
bürgerlich ehrbar, thut wohl, wo. man kann und will, und 
bleibt in feinen verdorbesen Gruudtrieben ungeändert; von 
dem reinen wahren Pietismus, der doch allein ausschließlich 
das wahre Achte Chriſtenthum ausmacht , ſchaudert man als 
vor einer gefährlichen Schwärmerei zuruͤck, und dod muß 
jedermann geftehen, daß diefe fogenannten vr 
Rıickficht die beften Menfchen find. 

Jetzt überlege man nur einmal vernünftig, ernfilich * un⸗ 
parteiiſch, was nach allen dieſen unlaͤugbar wahren Anſichten 
unfer Schickſal ſeyn muß. — Wir haben nicht nur allein alle 
die Sünden begangen , deren fich alle gerichteten Völker ſchul⸗ 
dig gemacht hatten, fondern wir fehen das größte Verbrechen, 
das die Menfchheit begehen kann, unter uns herrfchen. Gott 
hat uns den ganzen Rathichluß zur Wi idfung der gefallenen 
Menfchheit offenbart ; wir fennen unfern Erlöfer, haben fo 
viele Jahrhunderte die wohlthätigen Wirkungen feiner Religion 
an fo vielen Tauſenden gefehen, die feine Lehre treu befolg« 
ten; und auf der andern Seite haben wir auch nad) alten 
Anftrengungen,, die die Vernunft fo oft verfucht hat, gefuu⸗ 
den, daß fie immer im Kreis herumgeht und nie zur Gewiß⸗ 
heit fommt: lang berrfchte die fcholaftifche Weisheit des Ari: 
ftoteles, endlich fand man fie unzulänglich, und Gartefius 
euntdeckte den rechten Punkt der Philofophie; doch mein, Kib⸗ 
nig und Wolf waren die Männer, die der Vernunft auf den 
Grund famen; man demonftrirte alles, und wer dennoch nicht 
glaubte, dem war nicht zu helfen; nun trat Kant auf, der 
bewied num forgewiß, wie zweimal zwei vier ift, daß weder 
Leibnig und Wolf, weder Eartefins noch Ariftoteles recht 
hätten — jegt glaubte man den blauen Schmetterling gefans 
gen zu haben, und fiehe da, Fichte und Schelling finden 
auch Kant nicht zuverlaͤßig. O mein Gott! wann wird man 
denn einmal der Vernunft ihre Gränzen amweifen, und im 
Ueberfinnlichen bloß die heiligen Schriften, diefe unläugbaren 
Dffenbarungen Gottes, zur Nichtfehnur annehmen? — ‚allein 
das ift eben fo wenig vom heut zu Tag herrfchenden Zeirgeijt 
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zu erwarten, als ed vom hohen Rath zw Jeruſalem zu ermar- 
ten war, daß er den Jeſum, den fie gefrenzigt Hatten, für 
ven Meffias anerfennen würde. So wahr alfo der Gott lebt, 
der die erſte Welt durch die Suͤndfluth hinrichtete und Sfrael 
ſchwer zlichtigte; fo wahr Er noch immer der nämliche Gott 
iſt, fo gewiß wird Er auch über uns die fehweren Gerichte 
ausführen, die uns ſeit Fahrtaufenden bis daher 'gedroht 
find : keine Wafferflurh , fondern das Feuer des Zorns Gotted 
wird das wenige Gold, das noch da ift, von den Schlacken 
reinigen; ' darum thut Buße, das Himmelreich nähere fich 
immer ORT bald, bald! iſt es zu part — 





Es vr mir weh, Daß auch unter den — und gut: 
denifenden Chriften fo viele find, die mir es übel nehmen 
daß ich die göttlichen Gerichte fo nahe anfündige und mich 
‚zum Beweis der prophetifchen Zahlen bedient habe — über 
dieſen letztern Punkt hab ich mich im 2Aften Stuͤck hinläang- 
Lich erklaͤrt — ich bitte doch zu bedenken, daß ja alles, was 
ich feit mehr als dreißig Jahren voraus geahnet habe, ein⸗ 
getroffen iſt: ich ſchrieb die Geſchichte des Herrn von Mors 
genthau gegen das Ende der ſiebenziger Jahre des vorigen 
Jahrhuuderts, num leſe man, was ich dem alten ehrwuͤrdigen 
Pfarrer Steilmann auf feinem Todbette in den Mund lege, 
und ihn fagen laffe, man prüfe alles genau und banis ur⸗ 
The man, was ſeitdem gefchehen ift. 

‚m Jahr 1736 den 26ſten Junius las ich ia der 33 
Verſammlung der Kurfuͤrſtlichen deutſchen Geſellſchaft zu 
Mannheim eine Abhandlung über den gegenwärtigen Genius 
der deutſchen Sprache und Literatur vor, ‚in welcher: ich viele 
Winfe gab, was uns Deutfchen: —— und endlich ſchloß 
ich mit folgenden Verſen: 


Du ſprichſt: die Wahrheit wird gewiß am Ende ſiegen, 
Allein wie ſelten ſiegt man vhne Blut und Grab 
Zwei Heere zieh!n zu Feld, zwei große Helden wiegen 
Mit ftählernem Gewicht der Deutjchen Wohlfahrt abi 
Wer auf dem Schlachtfeld ruht, der iſt nicht immer Sieger, 
um nen. gr —* man nicht, man kaͤmpft ‚um Licht 
ar and Recht/ 
23 * 


3 

Sm großen Brachfeld wird der edle deutfche Krieger‘ 

Das füen, was ihm bier der Smum*) und Mebhlthau 

fhwächt. 

Man ſchuͤttelte die Köpfe über diefe Neußerungen, einige bil⸗ 
ligten ſie und andere ſagten: man kanns ihm nicht uͤbel 
nehmen, er ſieht immer die Ruinen des Heidelberger Schlof- 
ſes vor fih. 

‚Die ernfte Zukunft eutwidelte fi & immer. mehr und mehr 
vor meinem Gemüth, daher entfiand nun mein: Heimweh, 
welches ich im Jahr 1794 fchrieb. - Man lefe alle vier. Bände 
aufmerkffam durch und dann urtheile man, was feitdem gejches 
ben ift: nun fing der grosse Mann an, feine Stimme hoͤren 
zu laſſen, und er ruft bis daher immers Die Axt ift dem 
Baume an die Wurzel gelegt, man fehe ſich um, ob es nicht 
wahr ift. Anno 1798. kam nun noch meine Siegsgeſchichte 
dazu, man leſe fie und urtheile. Es glaube niemand, daß 
ich mich zur Würde eines Propheten verfteigen will, dafuͤr 
bewahre mich mein Gott, ‚aber ein-Zeuge Seiner Wahrheit 
bin ich, ‚die Vollmacht dazu liegt in meiner Fuͤhrung, wer 
fie. da. nicht, findet, dem habe ich nichts mehr zu jagen, 





Folgende merkwürdige Schriften finde ich mic) — 
zu empfehlen: 

1) Bibelwahrheiten für unfer Zeitalter, in Reden Pi Auf: 
fägen, von Johann Gottfried Schöner. Nürnberg, im, Vers 
lag der, Raw'ſchen Buchhandlung „ 1812, 233 Seiten in 8, 
Die hriftlich ‚praftifchen und gefalbten Arbeiten des lieben 
Herrn Verfafers. find. allgemein, befannt, und koͤnuen zur - 
täglichen Erbauung nicht warm ‚genug empfohlen werden, 
Es entftand daher der Wunſch, daß er feine von Zeit zu 
Zeit herausgefommenen Hleineren und größeren Aufſaͤtze ſam⸗ 
meln und in einem Band herausgeben möchte; dieß ift nun 
gefchehen, und die Sammlung noch mit etlichen neuen Aufs 
fügen vermehrt worden. 

2) Allgemeines und vollftändiges MArBUAE über die Siegs⸗ 





°) Smum, ein töbtender Wind in — 
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geſchichte der. chriſtlichen Religion und bein Nachtrag derfele 
ben, von M. Zraugott Leberecht Kämpfe, Paſtor in Langens 
berg bei Gera u. ſ. w. Nürnberg, im Verlag der Raw'⸗ 
ſchen Buchhandlung, 1812, 

Wem meine Siegsgefchichte wichtig iſt, und wer fi gehd⸗ 
rig benutzen will, dem wird dieß Regiſter wichtige Dienſte 
leiſten, deun es iſt mit großem Fleiß und vollſtaͤndig ausge⸗ 
arbeitet. Den Liebhabern jenes Buchs kann ich es 
recht angelegentlich empfehlen. 

3) Bibeldeutungen von Fohann Friedrich von 
Meyer, Frankfurt am Main, 1812, in der Joh. Chriſt. 
Hermannifhen Buchhandlung, ein Band in 8. 

Ein vortreffliher Verſuch, ſchwere Bibelftellen durch ges 
nanere Beleuchtung der Grundfprachen zu eroͤrtern. Dem 
chriſtlichen Bibelforfcher wird dieß auch willkommen ſeyn. 
Es iſt fehr zu wuͤuſchen, daß der Herr Verfaſſer viele * 
fortſetzen möge, 

4 Chriſtliche Lieder, von Herrmann — 
Schloſſermeiſter zu Eiſſern, im Großherzogthum Berg, Sieg⸗ 
departement, Bezirk Siegen — zum Druck befoͤrdert und 
mit einer Vorrede begleitet von J. W. Grimm, Profeſſor 
der Theologie in Herborn, | 

Ich kenne diefen fehwer Teidenden und hart bepriften, 
wahrhaft hriftlihen Manu perfönlich; durch fortwährende 
Kraͤnklichkeit ift er unfähig, Frau und Kinder zu ernähren. 
Gein Zalent zur geiftlichen Dichtkunft ift für einen ungelehr: 
ten Handwerksmann fehr bedeutend, ich führe nur zur Probe 
eine Strophe hier an, fie ift die letzte eines Lieds —**7 
Hung der Zeit mit der Ewigkeit, Br 

„Dort find’ ich euch, ihr frommen Freunde, mus 93 
Die Wohlthun bier mit mir vereinte, J 
Euch alle, treff“ ich dort einſt an, 

Dort werd’ sich euch, mit, Namen nennen, 

Bor Gott und Engeln laut befennen, 

Was ihre mir Gutes bier gethan. h 
Wie oft ihre meine North gemindert, an N 
Wie manchen Schmerz ihr mir gelindert, 


Hier iſt mein, Dank nur Dankhegier, 
Dort dank ich würbiger ala bier. 
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Bis zur naͤchſten Herbftmeffe kaun auf diefes Liederbuch 
Tubjeribirt werden; der Subjeripfionspreis ift 45 Fr., hernach 
der Ladenpreis r fl. 15 Er Freuud Raw in Nürnberg wird 
fo gůtig ſeyn, und in feiner Buchhandlung" Subfeription 
alinehnien, auch ich erbiete mich dazu. Das Bandchen wird 
12 gedrudte Bogen enthalten. 

5) Entdedungen im Reich der Wahrheit; oder 
Abhandlung über den Urfprung der Sprache, nach den drei 
Hauptobjekten der Vernunftforfchung + rationaler Kosmologie, 
Pſychologie und Theologie, ſyſtematiſch bearbeitet. Schleiz 
im Vogtlande bei den Gebruͤdern Maude, —— und 
Buchhaͤndler. 

Ich kenne den Verfaſſer dieſer Schrift als einen roh 
Ehriften und tiefvenkenden Wahrheitsforfher, und fo viel 
ich aus bem, was er mir. gefchrieben und mitgerheilt hat, 
fchließen kann, wird fein Werk wichtig und belehrend feyn. 
Da aber nun die Subferiptionszeit verfloſſen ift, fo wird es 
Darauf anfommen, ob der Druck zu Stand gekommen, wels 
ches man von den Herrn Gebrüdern Maucke erfahren Fantı. 

6) Warum ift des Herrn Mort aus feinem Haus vers - 
fhwunden? "eine Probpredigt von Nicol. Fried. 
Sep. Grundtvig, Kandidat der Theologie. Aus dem 
Dänifchen. Nürnberg im Verlag ver Raw'ſchen Buchhand⸗ 
Jung 1811, \ 

Den trefflihen jungen Mann möchte ich Fennen und an 
mein Herz drüden, Das Motto auf dem Titelblatt ift der 
befannte Spruch: Ich ſchaͤme mic) des Evangelii von Chrifto 
nicht, u. ſ. w. Dann dedicirt er diefen erften Verfuch feinem 
alten Vater in geiftreichen Verfen, In der Vorrede erklärt 
er fich über die Art der Probepredigten und der dabei obwal⸗ 
tenden Fehler in Kopenhagen, dann folgt die Predigt felbft 
über Matıh. 5. V. 15. 16. Man zündet nicht ein Licht an 
und feßt ed unter einen Scheffel u. |. w. Der Herr fegne 
den trefflichen jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahn 
der Wahrheit, folder Männer bedürfen wir. 

7) Predigten über verſchiedene Terte der hei— 
tigen Schrift von Sebald Fuleo Johannes Rau 
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n, f. w. Aus dem Franzöfifchen, Herborn und Marburg bei 
Krieger. Erſter Band in 8. 

Rau war Ritter des hollaͤndiſchen Ordens, Dr, und Hie⸗ 
feſſor der Theologie und der orientaliſchen Sprachen in Lei⸗ 
den, von Geiſt und Herz ein vortrefflicher Mann, er war auch 
franzoͤſiſcher Prediger bei der dortigen wallonifchen Gemeinde, 

ein Kauzelredner ohne gleichen, feine Predigten, find, Acht 
hriftlih und wahre Meifterftüde der geiftlichen Beredtfams 
keit; auch, die Ueberſetzung ift nicht allein. treu, fondern ‚in 
einem edlen deutſchen Styl gefchrieben und: vortrefflich ges 
rathen, die Ueberſetzerin ift die ll des jeligen Ders 


faſſers. | 7 — 


Da vielleicht noch 15 Jahre erfordert wuͤrden, wenn ich, 
wie bisher, jährlich nur ein Heft der biblifchen Erzählungen 
des chriftlichen Menfhenfreundes herausgeben wollte, welche 
noch zu leben bei meinem hohen Alter nicht wahrſcheinlich iR, 
ſo habe ich mich entfchloffen, alle meine Zeit, die mir von 
meiner ‚gewöhnlichen Arbeit übrig, bleibt, diefen Erzählungen 
zu widmen, und auch jährlich zwei Hefte des grauen Manns 
zu en * 
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A gm * ganen Lebenslauf eines Kindes Gottes, dem 

ut h der uns verföhnt, und ward für uns aus Liebe am ten hi 
DENN Hedehnt, iſt immer billig das-die Frage: Wie hätte Er'es ” 
Ki cr u fam es Ihm am ähnfichften, und der Natur eines Kindes 


Gottes am —V eraus? — Wenn man das ein 
dann hat man die rung feiner Handlungen ie in 


— Be vo Aus einem ungedrudten Spruchtäſtlein des (iigen Herrn 
| vr 4: —68 von ege ef. 

ar auıfar | ’ 

N Es iſt eine ER Soache um die Menfökeit,, ** 
ſonders um die Chriſtenheit in unfern Tagen. Es ſcheint/ man 
iſt der chriſtlichen Religion muͤde, man möchte germ eine an⸗ 
dere haben, die zu der ausſchweifendſten Sinnlichkeit paßte; 
die eben allen Luxus und jeden Genuß erlaubte. Es iſt nicht 
genug zu ſagen, wie weit das Eittenverderben geht.“ In den 
Staͤdten fdleicht spie vergiftende Wolluſt wie eine Rieſen⸗ 
ſchlange in finſtern Gängen und Winkeln umher, und ehrbar⸗ 
fdrinende Männer, von denen es Fein Menſch ahnet, lechzen 
nach ihrem Gift und athmen es gierig ein. Das auffeimende, 
weibliche Gefchlecht fängt an zu blühen; die Schlange haucht 
uͤber dieſe Bluͤthe hin, fie verwelkt, und Raupen: und Ger 
wirme.niften da, wo edele Früchte der Tugend und der reinen 
Gottes⸗ und Menfchenlieber hätten aus geboren werden follen; 
Man Hagt über geldloſe, kuͤmmerliche, theuere Zeiten; man 
jammert über unerfchwingliche Abgaben — und zu der Hleider⸗ 
pracht/ zu dem allerfoftbarften Hausgeräthe, zu Tänzen, Baͤl⸗ 
len und Comoͤdiengehen iſt überall Geld genug. Gind das 
nicht im die Ohren gellende Wahrheiten? — aber man will 
fie wicht, gefagt haben, man ſchimpft mich, den fogenannten 
grauen Mann, manı warnt) por mir, als vor einem Schreck⸗ 
Bild, «and taumelt am Rand des Abgrunds unaufhdtlich fort. 
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Man murrt, man tobt heimlich über die großen Weltbe⸗ 
gebenheiten die wir erleben; man macht es wie die Hunde, 
die in den Stein beißen, mit dem fie geworfen werden. ı Sa, 
man fängt fchon an, ſich hie und da empdrende Thätlichkeiten 
zu erlauben „und gegen bie von Gott verordnete Obrigkeiten 
zu rebelliren. Menfhen! — ich mag nicht mehr fagen Chris 
ften — habt ihr denn den Verftand verloren? — Habt ihr 
fon vergeſſen, welche ſchreckliche Folgen die franzöfifche 
Revolution hervorgebracht hat? die wie ein gräßliches Unges 
heuer Menſchenfleiſch zu Tauſenden fraß und in Menfchens 
blut bader., Alle Obrigkeiten find entweder durch göttliche 
und gefegmäßige Drdnung, oder nach feinem zulaffenden Willen 
entffanden; fobald fie alfo Gewalt über uns haben, fobald 
find fie von Gott, denn von Ihm haben fie ja die Gewalt 
empfangen; folglich find wir dann aud hoc) verpflichter, 
Ihnen treu und gehorfan zu ſeyn. Jede Empdrung gegen 
die Obrigkeit iſt Empörung gegen Gott ſelbſt; handelt ſie 
unrecht, ſo iſt das Gottes Sache, und nicht die Sache der 
Unterthanen, dieſe muͤſſen leiden, dulden und gehorchen; und 
befiehlt die Obrigkeit etwas, das gegen das Gewiſſen geht, 
ſo befiehlt man Gott die Sache, und leidet lieber alles, ſogar 
den Tod, als daß man widerſtreben, oder gar ſich Dh 
follte. 

Bei allen ſchweren Gerichten, die über uns ergehen, iſt bie 
„.Gefühlfofigkeit ganz ohne Beiſpiel: nichts hält uns von den 
ausſchweifendſten Luftbarkeiten. ab; neben dem Aublick des 
höchften  menfchlichen Elends kann man Tanzen, Jubeln, 
Schmaufen und ſich im ſchnoͤdeſten Unflath der Lüfternpeit 
wälgen ; eben: ald ob Feine rächende gerechte Gottheit) mehr 
wäre; aber fie wird fich fchredilich zeigen: und ihre Rechte 
handhaben, und dann wird bie Ruͤckkehr zu fpät feyn. 

Aber laßt ung einmal die erften Quellen alles diefes Jammers 
aufſpuͤren: Verzeiht mir, o ihr Seelen⸗Aerzte! Verzeiht mir, 
daß ich das verborgene, tief eiternde Geſchwuͤr entdecke, und 
es vor euern Augen oͤffne: alle wahrhaft chriſtliche treue Reli— 
gionslehrer werden min ihren Beifall nicht verſagen. 

Wenn wir den gewöhnlichen: Unterricht in den Schulen 
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unterſuchen, jo finden wir ihn in Unfehung der Religion Über 
allen, Begriff elend :; die Kinder lernen die göttlichen Wahrs | 
heiten (und fie find nicht einmal alle göttlich) ganz Papageiens 
mäßig; felten wiſſen fie, was ſie ſagen. Geſetzt aber auch, 
Sie haben einen Begriff davon, fo iſt dieſer doch nur im Kopf, 
dad. grundverborbene Herz har felten Theil daran und auf dies 
ſes kommt doc) alles an — auf diefes follte man bei, den 
Kindern zuerft wirken, man follte fie von der Verdorbeuheit 
ihrer Natur gründlid aus der Erfahrung, überzeugen, „und 
dazu hat man leider! Gelegenheit genug; dann unterrichte 
man fie in den Pflichten, die Gott vonden Menfchen fordert, 
und vergleiche ihre Handlungen mit den Geboten Chrifti; zus 
gleich ſchildere man ihnen die Strafen, die unausbleiblich auf 
die Sünde folgen und folgen müffen, wenn man ſich wicht 
bekehrt und ein anderer, befjerer Meufch wird, Alles diejes 
begleite man mit unabläßigem Beten und Ermahnen; der 
Schullehrer fol mit den Kindern niederknien, ‚fie in einem 
lauten Gebet dem großen Seelens und Kinderfreund, au fein 
liebendes Herz legen, und nicht eher ruhen, ‚bis er in den 
jungen Seelen eine lebendige Ueberzeugung von ihrem natuͤr⸗ 
lichen Verderben und ein thränenreiches ı Verlangen; nach der 
Erldfung aus. diefem Jammer heraus; erbeten uud, erkämpft 
hat: Mir find einzelne Beifpiele von Schullehrern bekannt, 
die Diefe Methode befolgten, uud noch nach 80. bis 100 Zahıen 
fpürt man den Segen, den fie geſtiftet haben, | 
Uber du, mein Herr und mein Gott} wo findet man Schul 
Icbrer, die fo. beten fonnem und mögen? — Wo find die Maͤu⸗ 
ner, bie wicht die hier vorgefchriebene chriftliche Lehrart ver⸗ 
achten und verfporten?. Was Wunder alſo, daß die ganze 
junge Menfchheit auf dem breiten Wege des Verderbeus forseilt, 
ohne einmal ihr ſchreckliches Ungluͤck zu ‚ahnen. 7 
Aus der Schule fommen, nun. die Kinder, zum Prediger in 
den Religious⸗Unterricht, um confirmirt zu werden. . Hier 
gibt es drei, fich fehr vor allen andern auszeichnende Klaffen: 
die erfte, und die fich fuͤr ‚die kluͤgſte und weifefte haͤlt, unters 
richtet nur in den Pflichten; von den chriftlichen Glaubens; 
Artikeln ift da gar die Rede nicht. -, Wo etwa noch Die Sym⸗ 
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bolen’gefegmäßig beobachtet werben muͤffen, da wifcht man 
ſo leicht: darüber weg, damit man davon kommt. Von der 
Gottheit der Perfon Chriſti und vom heiligen Geift ift die 
Rede wicht mehr; überhaupt ſpricht man fo wenig und fo 
behatfam von Ehrifto, als wenn man ſich feiner ſchaͤmen 
müßte. Was ſich oft junge Prediger aus dieſer Klaffe ers 
fauben, davon weiß ic) fchredfliche Beifpiele. Wenn nun die 
Rinder ihre Pflichten wiffen, fo nimmt man fie in die Chriſten⸗ 
gemeinerauf, fie genießen das Abendmahl, und wozu? "Das 
Fann jeder beantworten. Ob ſolche Menfchen ihre Pflichten 
erfüllen — denn auf die Hoffnung diefer Erfüllung war doch 
der ganze Unterricht berechnet. — Das zeigt nun der Erfolg: 
wenns hoch kommt, fo werden bürgerlich rechtſchaffene Leute 
aus ihnen, aber von der wahren Gottes= und Menfchenliebe, 
von der Demuth, von der Wohlthätigfeit gegen die Feinde, 
mir einem Wort: von der Annährung zur göttlichen Natur 
durch die Vergeftaltung in den menfchlichen Charakter Chriſti 
kann ganz und gar die Rede nicht ſeyn. Solche Prediger find 
auch) ganz ruhig bei dieſer bürgerlichen Rechtfchaffenheit, denn 
fie find in ihrer SR überzeugt, daß fie hinlänglich zur 
Seligkeit iſt. | 
Die zweite Klafje der Religionslehrer bekennt ſich zu den 

. Symbolen ihrer Kirche; fie glaubt; alles hiftorifch; der Kopf 
glaube, aber das Herz nimmt Feinen Antheil dran, ein folcher 
Pfarrer ift und bleibt ein Naturmenfh. Seine Predigten 
und feine Catechifationen find wahr, aber ohne Leben, daher 
bringen fie auch Fein Leben in Zuhörer und Kinder; fobalo 
dieſe confirmire find, freuen fie fih, daß fie nun den Reli— 
giond=Unterricht: vergeffen duͤrfen; hernach geht man mecha: 
nifh in die Kirche und zum Abendmahl, denn es ftehr doc) 
nicht huͤbſch, wenn mans verfaumt, und nun iſt man ein guter 
Chriſt, und ftirbt man, fo wird an felig gepriefen. 

"Die dritte Klaffe endlich enthält die wahren Lehrer des 
Evangeliums, die auch das, was fie lehren, felbft'befolgen; 
diefer find nun leider Y im Verhältniß gegen die andern’ Klaffen 
fehr wenig; fie thum alles Mögliche im Lehren, Ermahnen 
und Beten; fie ringen und kaͤmpfen um das Wohl der ihnen 


anvertrauten Seelen, aber es kommt wentg dabei herans, Hin 
uund wieder wird wohl der Eine und Andere für den Herem und 
fein Reich gewonnen, es ift eine Aehrenlefereii auf einem 
Selde, wo der Feind geerntet ynd nichts zunid'gelaffen hat: 
Dieß ift die wahre Befchaffenheit!der heutigen Chriſtenheit; 
bie allgemeine große Volksmaſſe gehe ihrem unvermeidlichen 
Verderben geradezu entgegen, wenn nicht der Herr ein Wun⸗ 
der der Barmherzigkeit erzeigt, und noch ferner Geduld har; 
allein das iſt feit vielen Jahrhunderten fo oft ohne Frucht 
gefchehen, daß es Frevel feyn würde, noch ferner die Gnade 
des Allerhöchften erwarten, ich wagen faſt jagen, auf —* 
willen ziehen zu wollen. 

Ich weiß wohl, daß viele * doch verſchiedene aaa 
gefer verdrießlich werden; fie fagen: ach der graue Maun 
mad)t und immer ein drohendes, faures Geſicht; er predigt 
immer Buße, Belehrung , bevorftehendefchiwere Gerichte und 
jelten Troſt! — Ihr mögt recht Haben, liebe Brüder und 
Schweftern! Aber ift denn das Bußpredigen nicht mehr nd⸗ 
thig? find Alle aufgewacht vom gefährlichen Schlaf der Sicher: 
heit? Was würdet ihr von einem Nachtwächter ſagen, der 
in tiefer Nacht, wo alles fchläft, eine Feuersbrunft in ver 
Stade entdedte, etwa ein, zwei oder dreimal Feuer) ausrief 
und dann ſtillſchwieg und dächte: num wenn fie wicht hören, 
nicht aufwachen wollen, ſo mögen fie es bleiben laſſen? — 
Derdiente der Nachtwächter nicht, weggejagt zu werdem? 
Mein, ich will'rufen, ſo lang ih rufen kaun, bie und da 
wird doch wohl einer hören, ſich auffchreden laſſen und der 
Gefahr entrinnen : denn in Starm und Ungewitter oben auf 
dem Maſtbaum eines Schiffs zu ſchlafen, das iſt eine hoͤchſt⸗ 
gefährliche Sache, und in dem Fall find jegt ale m... 
MWeltmenfchyen in der Chriftenheit. 

Letzthin erzaͤhlte mir ein reihtfehaffener Prediger, man Habe 
ihm drauͤber Vorwürfe gemacht, daß erdie jegigen Weltbegeben: 
beiten Krieg, Hunger, Thewrung u. f. w. fürgöttliche Gerichte 
erklärt Habe — denn das fehen "Feine Gerichte, fondern natürs 
liche Folgen, die aus politiſchen Urfachen entſtuͤnden — dieß 
iſt die Sprache der heutigen Welt, der ſo fehr geruͤhmten 
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Aufklärung, HMan hält ſolche allgemeine schwere Landplagen 
nicht. für Folgen der Sünden der, Menſchen; man glaubt nicht, 
daß Gott min foldhen großen) Weltbegebenheiten etwas: zu 
thun habe,  fondern das alles entfieht aus der Natur, Gott 
miſcht fich nicht. im ihre Wirkungen. O der unbefchreiblichen 
Kurzſichtigkeit! iſt das die fo hochgeruͤhmte Weisheit der 
Aufklärung ? Wiffensdenn die hochgelehrten Leute nicht daß 
die Erhaltung aller erfchaffenen Dinge eine immerfort thätige, 
ſtets wirkſame Shdpfungsfraft ift und ſeyn muß? 
Wenn die allwaltende allgemeine Naturkraft für ſich beſtehend 
iſt, und wenn der Allerhoͤchſte nicht mehr auf fie wirkt, ſo 
iſt fie ja ſelbſt Gott — und das iſt es jan eben, was die falſche 
Aufklärung will- und was man Naturalismus heiße: «Aber 
du trener Gott! welche Abgeſchmacktheit und welcher Unfinn! 
— woher fonnt denn dem Menfchen der göttliche Funfe,nie 
Vernunft? — woherder ewige Hunger und das ewige Stres 
ben nach immer fteigender Gluͤckſeligkeit? — Nach einer Glücks 
ſeligkeit/ die die Natur in Ewigkeit nicht verſchaffen kann? 
kann denn ein Thier einen Menſchen erzeugen? und was iſt 
dein die allgemeine Naturkraft anders als ein Weſen, das 
nach beftimmten Geſetzen ohne Freiheit wirkt, nach Gefeßen, 
die es felbft nicht. Fennt,, weil es Feine: — Dein * 
wußtſeyn hakar 
O wie troͤſtlich iſt hier der Glaube an * Gott bir: ‚Bibel! 
das allmaͤchtige, allweife und allgütige Weſen, das lauter 
Liebe iſt, regiert.in der Perfon Jeſu Ehrifti die ganze Menfehs 
heit durch Engel und Geiſter, und bedient ſich dazu der 
Kraͤfte der Natur, wo es ſeine Weisheit zum Wohl der 
Menſchen fuͤr gut findet. Man ſage mir doch, ob in dieſer 
Vorſtellung etwas Vernunftwidriges zu finden ſey? — Frei⸗ 
lich! wenn die Vernunft durch logiſche und metaphyſiſche 
falſche Prinzipien einmal falſch organiſirt iſt, dann Fan 
man.in dem Bibelſyſtem Widerſpruͤche finden, aber die: reine 
noch unverdorbene Vernunft eined ‚wahren. Naturmenfchen 
dur) die Bibelreligion ahnt, Bader allenthalben Be 
Bigfeit und Weisheit. u... 
Werdet alfo nicht. verbrießlic, über mich, meine haben 
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Leſer! fo viel eurer den wahren, durch die Liebe thaͤtigen 
Glauben an Jeſum Chriſtum haben, dieſe haben nichts zu 
fuͤrchten; meine Donnerſtimme ſoll nur die aufwecken, die 
noch ſchlafen, und es: iſt ja doch wohl der Muͤhe werth, und 
auch Pflicht, feinen Nebeumenfchen vor Gefahr zu warnen. 
Wer dem. Herrn Eprifto angehört, von Herzen au Jhu 
glaubt, vor feinem Angeficht betend wandelt, und feine Ge: 
bote zu halten, immer bemüht ift, der hat in feinem Fall 
etwas zu fuͤrchten. Jn Sturm und Ungewitter, in Krieg 
und Peſt, in Theurung und Hungersnorh haͤlt ihn immer der 
Gedanke aufrecht: denen, die Gott lieben, muß alles zum 
Beften dienen. Alle Angft und Furcht iſt immer Folge des 
Unglaubend und des Mißtrauens; wer den Muth und dem 
Glauben nicht verliert, der iſt im jeder Rage, im jedem Keis 
den, auch in dem fchwerften muthig und getroft, deun der 
Herr gibt immer fo viel Kraft, ald man zum Tragen bedarf, 
und Er legt auch nicht mehr auf, als zw unferer Beredlung, 
oder zu unſerer wahren: Glücfeligkeit nöthig iſt. O wohl 
dem, den Er vieler Leiden wärdig ſchaͤtz num m 

Wie kann ich euch Eräftigere Troſtgruͤnde ſagen, als fols 
geude: da ihr ja Feine Stunde weit in die Zukuuft ſehen 
fdnnt, and nie wißt, was morgen gefchieht, warum fürchtee 
ihr euch dann vor einer Gefahr, von der, ihr nicht weißt „ob 
fiseuch treffen wird ? — forget nicht für dem andern Morgen ! 
Wie unzählbar viele görtliche Bewahrungen und Errertuns- 
gen finden wir in der Geſchichte, traut auf Gott feſt, ſo 
wird er euch auch im der drohendſten Gefahr erretten 1% 
Ihr ſagt vielleicht, wir haben aber doch auch Beiſpiele 
und zwar ſehr viele, daß auch wahre Chriſten ſchreckliche Lei⸗ 
deu haben erdulden muͤſſen, ich autworte: ja das iſt wahr! 
aber ins Innere dieſer Leidenden habt ihr nie gefehenz ihren 
innern hohen Gottesfrieden nicht empfunden, aber ihre äußere 
Freudigfeit zeugt von ihrem Jnuern, und wenn fie wehklngten,; 
fo war. es Mangel am Glauben, was ihnen Leiden machte 
Wenn man die Gefchichte der Blutzeugen liest, fo muß man 
erfinumen, mit welcher Standhaftigkeit und Ruhe fie ſich ha⸗ 
ben martern Taffens 1 Der. heiligee Laurentius Diafenus in 
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Rom wurde auf einem gluͤhenden Roft gebraten; als er eine 
Meile auf einer Seite gelegen hatte, fo fagte er: wendet mich 
nun auch auf die andere Seite, dieſe wird nun wohl gar ſeyn. 
Biele fangen Loblieder in den Flammen, und andere lockten 
die wilden Thiere auf ſich zu, die fie zerreißen follten. Solche 
Krafr, folden Muth hat der wahre Chrift, wenn er- ren 
in feinem Glauben und Vertrauen ift. 

Wenn euch alfo Angft und Furcht anwandelt, meine eiebent 
fo wendet euch! alfofort in einem ernftlichen und brünftigen 
Gebet zu Gott, eurem Erlöfer! fleher um Muth, Kraft und 
Freudigkfeit, und hoͤret nicht auf, bis Ruhe und Friede in 
euer Herz kommt; beharret in dem Andenken an den Herrn 
und in dem innern Herzensgebet, und fo oft wieder ein feu⸗ 
riger Pfeil der Angft und der Schwermurh durch die Geele 
fährt, fo wendet euch wieder zum Findlichen Gebet; endlich 
wird dann der Trrauergeift weichen, und dem Geift des ri 
dens Raum geben müffen. 

In folchen Zeiten, wie die find, in denen wir Teben, gibt 
es fchlechterdings Fein anderes fiheres Beruhigungs-Mittel 
als’ unfere Religion,‘ und in derfelben der immerwährende 
Wandel in der Gegenwart Gottes, mit immer betendem Hei: 
zen. Man leſe Gottfried Arnolds Abbildung der erſten Chri⸗ 
fien, ein vortrefflihes Buch! da findet man die Zeugniffe in 
Menge, wie dieſe edlen Menfchen, deren die Welt nicht 
werth war, ſich unaufhörlich befliffen und alle Erbauungs⸗ 
Mittel angewendet Haben, um immer betend und aufrichtig 
vor dem Heren zu wandeln. Wir Elagen fehr über: ſchwere 
Zeiten, wir haben auch wohl Urfache dazu, aber unfere Lage 
ift doch bei weitem fo ſchrecklich nicht, als die, in welcher 
fi die erften Ehriften befanden. "Gie wurden von Juüden 
und Heiden als ein Fluch⸗ und Fegopfer gehaßt, verfolgt und 
mit den fchredlichften Martern getoͤdtet, dagegen leben wir: 
unter dem Schuß der Duldung; 'wir können dem Herrn frei 
und dffentlich dienen. Wer den innern Frieden und das un⸗ 
aus ſprechliche Wohlfeyn, welches der Wandel in der Gegenz 
wart Gottes durch Die Nähe des Herrw gewährt, nie empfun⸗ 
den hat, der kann fich auch Feine VBorftelung davon imachen, 
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und er-tappt bei-aller Erkeuntniß und. Froͤmmigkeit noch im—⸗ 
‚mer im Dunkeln. Nur allein jener Genuß gibt uns ſichere 
Gewißheit, daß wir auf dem wahren Weg zum erhabenen 
Ziel der Menſchenbeſtimmung ſind e denn hier iſt Feine Taͤu⸗ 
ſchung moͤglich, die Imagination hat nichts dabei zu thun, 
denn fie. ift in diefem Zuftand von allen Bildern Teer; das 
Gedaͤchtniß ruht, denn es denkt fich nur deu Allgegenwaͤrti⸗ 
‚gen, aber ganz ohne Bild; alle Affekteun, alle Leidenſchaften 
ruhen; die Seele fieht voridem Herrn durchaus ohne Wir: 
kung / wie eine Blumenknofpe,in den, Sonne nur diefe in ſich 
wirken laͤßtz wenn nun die Seele fo ganz von allenr eigenen 
'MBirkensentledige ift, fo wirkt die. Sonne,der Geifterwelt, der 
‚Here Jeſus, durch feinen Geifh ungehindert in ihr, und dieſe 
Wirkung empfinden wir dann als ein ſeliges Wohlthuu, mit 
dem nichts zu — uſz da hört: alles Zweifeln, nid 
Wanken anf! PIRELLI Hin TEE Hide MT, 
sr Mer mich. hier des ‚Auietiömus befpuldigen sund ‚Daraus 
ſchlie ßen wolkte, wir hätten ja dann gar nichts zu thun, als 
etwa nur hinzuſitzen und uns von der Himmels ſonne beſtrah⸗ 
len zu laſſen ʒauf die Weiſe waͤre ja das Chriſtenthum eine 
ſehr leichte Sache, der iſt noch garnicht durch die enge Pforte 
eingegangen; denn da lexut man ſchon, was der Meuſch kaun 
und thun, und was der heilige Geiſt allein in ihm kann uud 
thun muß Bir haben einen freien Villen, Deulen ‚uud 
Wollen.hängt von und abs; mit dieſen beiden Stuͤcken haben 
wein Iebenslang zu Fämpfen ⸗ deukeu; wir mur immer darauf, 
was der Hern innjedenn Augenblick won undogethan haben. 
will, und wollen wir es dann auch eruſtlich thumauoıfonfine 
den wir ſo viel mit unſern Umarten zu kaͤnpfen, daß wir 
unaufhoͤrlich um Beiſtand rufen und ſchreien muͤſſen da 
fälle der Quietimus weg. Vene Uebung aber, ſich betend 
in der Gegenwart Gottes zu halten, erleichtert alleß. 
Dieß wußten die erſten Chriſten gar wohl z da gab es nun 
nach uud wach viele, die folgenden Schluß machten: da der 
Umgang mit den Menfchen und ‚das Leben in der Welt je⸗ 
deu Augenblick Anlaß zu, boͤſen Gedanken Vorſtellungen, ir: 
diſchen Lüften- und. Begierden gibt, welches alles den Kampf 
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des Ehriften ſehr erfihwert „fo wird: der Weg zum Leben viel 
leichter ſeyn, wenn man ſich ganz von allen Menſchen vente 
ferut und einſam in wuͤſten entlegenen Gegenden. wohut, und 
ſich da im Wandel vor Gott und in ungeſtoͤrten Betrachtun⸗ 
gen, göttlicher Dinge übt. Dieſer Schluß. ift fo: wahrfcheinlich, 
daß er auch einen weit gefdrderten Ehriften verführen kanu, 
und wirklich verführt hats denn in den erſten Jahrhunderten 
gab es viele Zaufende, die fich fo. von allen Meuſchen entfern⸗ 
ten, und in ſchrecklichen Wuͤſteneien ihren Leib durch Faften 
und. die ftrengften Bußuͤbungen, und dadurch auch alle fleiſch⸗ 
liche Lüfte bezähmten, und ſich unaufhoͤrlich im Wandel in 
der Gegenwart ‚Gottes und im. innern ungblaßigen Gebet 
übten. Daß viele unter diefen Männern und Frauen inıder 
Heiligung ‚weit gefoͤrdert worden, das begehre ich nicht zu 
laͤugnen; und Menſchen, die mit einem ſolchen unuͤberwind⸗ 
lichen Heldenmuth alle irdiſche Vergnügen, ſogar auch die 
unſchuldigſten verlaͤugnen konnten, um zur Veraͤhnlichuug mit 
ihrem Erloͤſer zu gelangen, muͤſſen und immer ſehr ehrwuͤr⸗ 
dig ſeyn. Allein laßt uns einmal einen Menſchen dagegen 
halten, der in der menſchlichen Geſellſchaft vor Gott wandelt, 
und fuͤr den Herrn lebt und wirkt; der ſich durch alle Ge⸗ 
fahren des Lebens. unter den Menſchen durchkaͤmpft, der in 

einem chriſtlichen Eheſtaud lebt und dem Herrn Kinder vers 
zieht, der feinen Brüdern, den Menſchen, Freunden und Fein: 
den, wo er.nur Gelegenheit dazu. hat, Wohlthaten erzeigt, 
und durch ‚fein Beifpiel und Umgang Erbauung verbreitet ; 
hier frage ſich jeder, der dieß liest, welcher unter — **— * 
den Vorzug? gewiß der Letztere 

"Der: Stubengelehrte, ‚der immer für ſi — — den 

Wiſſenſchaften bruͤtet, iſt bei weitem wicht dem treuen thaͤti⸗ 
gen Staatsbedienten zu vergleichen, der in feinem Kreis wohl: 
thätig wirkt, ſo weit er kann; und-der Soldat, der fich beftäns 
dig in den Waffen übt, aber nie vor den Feind kommt/ wenn. 
er. es auch in der Geſchicklichkeit auf das Hoͤchſte gebracht 
hat, kommt doch dem nicht bei, der beſtaͤndig gegen den Feind 

im; Feld liegt und fuͤr das Vaterland ſein Leben wagt.‘ 
Wenn mir jemand einwendet,/ die alten Anachoreten (Eins 
Stiuing's fämmtl. Schriften. vIII. Band, 24 
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fiebler) Haben doch fehr wiel um Chrifti willen gethan und 
erduldetsi fie haben Übermenfchlich gefaftet, nur Brod und 
Mafler, oder wilde Wurzeln und’ Kräuter Abends nad) 
Sonnen-Untergang, und nur fehr mäßig genoffen ; fie haben 
ihrem Fleiſch wehe gethan auf der Erde und auf Steinen ger 
ſchlafen, und alle Bequemlichkeiten des Lebens‘ verſchmaͤht; 
fo ‚antworte ich: wer hat das alles gefordert — wo hat 
unfer Herr, und wo haben feine Apoftel auch nur mir einem 
Winf, es fey durch Lehre oder durch Beifpiel, feinen Nach: 
folgern Anlaß gegeben, ſolche felbfterwählte Heiligkeit zu ſu⸗ 
den? — Bir follen unfern Nebenmenfpen allenthalben mit 
Kiebesdienften zuvorfommen, wir follen unter ihnen wandeln, 
unſer Licht: unter ihnen leuchten Taffen, damit fie unſere gus 
ten Werke fehen und den Vater im Himmel preifen. Wir 
follen, ein jeder. in feinem Beruf, mit zum Wohl des allgemei: 
nen Ganzen wirken, und als gute Hausväter und Bürger dem 
Vaterland miglich feyn. Die alles Fann von eihem, "auch dem 
froͤmmſten Einſiedler, nicht geleiftet wreden. Man fucht ſich 
dadurch zu helfen, wenn man ſagt: die heiligen Einfiedfer 
hätten durch ihr Gebet der Welt ‘genügt ;’fo antworte ich, 
folte ihr Gebet wohl eher vom Tieben Gott gehört werden, 
als das Flehen eines wahren Chriften, der zwar ih’ der Welt 
lebt, aber dabei unter allen Berfereimiigen? des Lebens tren 
in der Gegenwart, Gottes wandelt? - mw 
Endlich will man auch zum Rob Diefed: ſtreugen/ einfamen 
Lebens: behaupten, daß Fein Menſch ſolche Bußuͤbungen ohne 
die höhern Kräfte unferer geſegneten Religion Musuben und 
aushalten Fünte. Mer dieß ſagt, der keunt die Welt und 
die Menfchen nicht? die Fackirs unter den Hindus in Oft: 
indien treiben die Kafteiungen hoch viel weiter, Aals es je 
ein chriſtlicher Anachorete verſucht hat: fie ruhen’ nackt auf 
einem Brett voller ſpitzigen Naͤgel; ſtehen, nicht etwa einen, 
fondern alle Tage , und ſchauen mit unverwandtem Blick in 
die Sonne; fie ftehen lebenslang auf einem Bein; fie halten 
lebenslang beide Arme im die Höhe; fie Taffen fich vom Un⸗ 
geziefer durchnagen und verzehren und was dergleichen es 
bungen mehr find; und wozu dad Alles? — Antwort: um 
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Heilig zu werden. "Und doch ſind ſie Gotzendiener, die den 
wahren Gott nicht und‘ noch viel weniger Chriſtum kennen, 
folglich alle dieſe entſetzlichen Martern und lebenslaͤnglichen 
Oualen nicht durch uͤbernatuͤrliche Kraͤfte, ſondern bloß durch 
die Vorſtellung, daß ſie dadurch von der Welt bewundert 
und nach dem Tod einen hoͤhern Grad der — * 
yet auszuhalten im Stande find. f 
"Um midi aber nicht zu weit von —— Zuseck zu * 
nen, will ich wieder einlenken es hat wahrlich Feine Noth, 
daß heut zu Tage viele in die Wuͤſte gehen Einſiedler wer⸗ 
den und ein ſtrenges enthaltſames Leben fuͤhren, dafuͤr 
brauche ich alſo nicht zu warnen; aber wohl dafuͤr, daß man 
ſich in unſern Tagen zu viel ſinnliche Vergnuͤgen erlaubt: 
ver wahre Chriſt folgt dem Beiſpiel unſeres Herrnu/ er lebt 
maͤßig und enthaͤlt ſich aller fleiſchlichen Luͤſte, Die wider die 
Seele ſtreiten ʒ was dad fuͤr Luͤſte ſind, das kann und: muß 
ſich jeder. ſelbſt beantworten wenn rirgend eine Luſtbarkeit, 
ſie mag auch die unſchuldigſte ſeyn⸗ Zerſtreuung verurſacht; 
wenn man ſich dabei eutfernter von Gott fuͤhlt ⸗/ vder weun 
innerlich das Mailen dagegen zeugt, ſo maß Re durch⸗ | 
aus meidenssn.« eu een 
Wo wir — in Geſellſchaft der Menfchen eh 
muͤſſen/ da dürfen wir uns nücht entziehen, aber während 
der Zeit, daß wir unter ihnen find, muͤſſen wir uns ſo viel 
moͤglich innerlich betend „Hirt. Andenken an Gott zuerhalten 
ſuchen/ und und immer dabei vorſtellen, wie wuͤrde Chriſtus 
gehandelt Haben; wenn Er gerade in dieſem Verhaͤltuiß gewe⸗ 
fen ware — Wenn wir hierinnen treu find und dem innern 
Wink folgen, ſo werden wir auch wirklich ſo Handeln‘, wie 
Chriſtus wuͤrde gehandelt haben/ und das will mehr ſagen, 
und gefaͤllt dem Herrn gewiß beſſer/ als wenn man dort 
in der Wuͤſte in einer Felſenhbhle ſitzt und ſeufzt 
Danu iſt es aber auchrfehrigut, wenn man ſich oft von 
aller Geſellſchaft entfernt und in der Einſamkelt neue Kraͤfte 
zum Kampf: ſammelt. Ein ſolches Stuͤndchen briugt unalis⸗ 
rn — —J— Bed nn 
Ania ae a er ie es 
24 * 
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Unter Allem, was unter den Erweckten unferer Zeit beflas 
genswuͤrdig ift, ift dad Allertraurigfte, daß noch immer fo 
viele Spaltung allenthalben angetroffen wird. Die Klagen 
des sgrauen Mannes darüber find herzerſchuͤtternd. Ich habe 
feit zwanzig Fahren in allen meinen Schriften theils gerader 
zu, theils gleichfam’von der Seite ‚„ zur Einigung des Geiftes 
ermahnt, die Nothwendigkeit derfelben aufs deutlichfte erwier 
feh und mich felbft an alle wahrhaft hriftliche Parteien ans 
gefchloffen , ohne mich zu einer von derfelben zu bekennen: 
denn hätte ich dieſes gethan, fo hätte ich auf Feine der am 
deren mehr Einfluß haben: können, allein durch alle diefe 
Bemuͤhungen habe ich nichts ausgerichtet, ald daß es nun 
Leute in allen Parteien gibt, die auch an mir vieles auszus 
ſetzen finden; dieß kann man den irdiſchgeſinnten Menfchen 
verzeihen , denn die haben feinen Sinn für dad wahre prak⸗ 
tische Chriftenthum; wenn fi) aber wahre, erwedte See⸗ 
Ten um diefer oder jener Meynung willen getrennt halten, und 
ſogar wechfelfeitig einander tadeln, und hinter dem Ruͤcken 
‚gegeneinander und «übereinander lieblos urtheilen, das ift 
ſchrecklich und abjcheulich,, und doch. fo gewöhnlich, daß fehr 
felten chriftlich gefinnte Leute zufammen fommen, wo nicht 
über:den einen und den andern chief geurtheilt wird. Wahr: 
lich, fo wahr der Herr. lebt! Er wird fein Wort handhaben 
und jeden — ich fage jeden — auch den Frömmften, den am 
weiteften Gefdrderten, von der Hochzeit des Lamms abweifen, 
wenn Er fich diefes Verbrechens der beleidigten Majeftät 
der ewigen ‚Liebe fhuldig gemacht, und fich nicht mit herz» 
licher Reue mit dem verurtheilten Bruder verſoͤhnt hat. ' Der 
zichterliche, Ausſpruch unferes Heren: mir dem Maß; womit 
ihr- Andere, meßt, wird man euch wieder meſſen, ift — 
haftig nicht in die leere Luft hiueingeſprochen. 

Auch bier. miſcht die Schlange ihr geiſtiges Gift in die 
froͤmmſten Gefpräche; da hoͤrt man fagen: der gute liebe 
NN! — Ja wirklich, er iſt ein frommer , rechtſchaffener 
Mann, das kann man nicht laͤugnen, wenn nur dieß und 
jened niht wäre, — Ei du Verwegener! prüfe dich doch 
felbft, ob du nicht auch eim dieß und jenes am, dir haft, das 
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noch. Fchlimmer if: ?— Wer unter und Allen kann fich fehlers 
frei. ſchaͤtzen? und fo lang das einer nicht kann, darf er es 
nicht. wagen, feinen Rn oder. Schweſter zw beurtheilen 
und zu. tadeln. 

Wo ſteckt nun. eigentlich: —* das Schlangengift? O es iſt 
ſehr fein und verborgen! — wir wollen es aufſuchen: in 
dem Augenblick, wo man ſpricht, wenn der. Bruder oder 
Schweſter dieß oder jenes: nicht. an ſich Hätte, in eben dent 
Moment flößt die. Schlange den giftigen Gedanken. oder viels 
mehr das Gefühl ein, daß man den Fehler, den man rügt, 
nicht an ſich habe; aber daran. deukt man. nicht, daß man 
viele andere hat, die vielleicht noch, viel fchlimmer find, folgs. 
lich. beruhigt man fich. und erhebt ſich über den, den. mau. 
verurtheilt hat. Wenn.man diefes nicht.berent, und in ftren: 
ger Prüfung den Bli auf. fich. felbft.richter, fo falt man 
in das unerbittliche. Gericht.des Herrn. Wie wenn ein. Dieb. 
einen Lügner verurtheilen und ſich für beffer. Halten wollte, 
würde man nicht fagen, fchweig und ſchaͤme dich Deiner ſelbſt? 
— Durd) das beftändig forfwährende Verurtheilen Anderer 
wird. man in feinen eigenen Augen unvermerks immer veiner 
und heiliger, weil man die Fehler Anderer. nicht an fich ſelbſt 
zu haben’ glaubt, und ſo entſteht nach und nach ein falſcher 
innerer Friede; denn der heilige Geiſt zieht ſich zuruͤck, das 
innere Gnadenlicht wird verdunkelt, und fo. geht: man. Bere. 
foren, indem mau glaubt, der. Seligkeit gewiß zu feyn. '' 

Es iſt unbefchreiblicy wichtig und dem Chriften ra 
unentbehrlich, daß er immer feinen Blick einwaͤrts kehrt und 
iha.beftändig auf feine. eigenen Gedanken, Worte und Werke 
richtet, dA wird es ihm. nie. an. Stoff: zum Verurtheilen fehlen: 
Wer darinnentrew ift, der finder ſich immer) verächtlicher, 
fluch⸗ und.verdammmißwärbiger ; er hat ſo viel mit fich felbft. 
zu .thun, und ſich immer ſo nah an. den großen Verfdgner: zu 
halten, daß er das Verurtheilen. Anderer vergißt. Im Ges 
gentheil, er finder nun. alle andere. Chriften' beſſer als ſich 
felbſt, und fo eutſtehen und wachſen Demuth und Liebe; wo 
dieſe beiden Tugenden herrſchend werden, da entſteht auch 
Einigkeit des Geiſtes, Gottes⸗ und allgemeine Liebe. 
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So wie dieſer Geift des Richtens zwiſchen Einzelnen Herrfcht, 
ſo herrſcht er auch zwiſchen den Partheien; ſo haͤlt der ſtrenge 
Myſtiker alle anders Denkende für zu leicht, beſonders urtheilt 
er fo über die Bruͤdergemeine; und ich kann heilig verfis 
ern, daß der eigentliche: Geift der Brüder Unitär eben fo 
fehr auf Selbftverläugnung dringt, als die reine amd wahre 
Myſtik, erfordert eben fo fireng den Wandel in der Gegens 
wart Gottes und das innere Herzenögebet, ald Fehelon, Mas 
dame Guyoı und Ter Steegen; der ganze Unterfchted beruht 
nur auf Sprache und Ausdrüden, wo Einer den Andern immer 
nicht recht verſteht, und dann unrichtig verurtheilt. Wenn 
der Herrühuter, oder beſſer, mährifche Bruder nicht gruͤnd⸗ 
lich bekehrt iſt und dem Geifb feiner Gemeine nicht gemäß 
handelt und: wandelt, fo liegt der Fehler nicht in hen Grunds 
faͤtzen, ſondern darinnen, daß er ſie nicht befolgt; und auf 
der andern Seite, wenn der Myſtiker ſich in feine: Buͤcher 
verliebt, und nichts anders gelten laͤßt, als was im ihrem 
Geſchmack geſchrieben iſt; wenn er auch ſogar das Unrichtige 
wid Schwankende in Nebenbegriffen, wovon doch auch der 
beiligfie Schriftfteller, außer den bibliſchen, nicht. frei iſt, für 
einen Glaubensartikel anfieht, fo find ihm alle anderen: Chris 
ſten, die das unmöglich glauben koͤnnen, nicht vechter Art, 
und er urtheilt falſch und lieblos über fir som In 

Eben ſo kenne ich Männer in der Brüdergemeine,"die aus 
lauter Furcht und guter Meynung die guten’ Seelen aus 
ihrer Gemeine fuͤr wahren Chriſten von andern Partheien 
warnen, oder wenigſtens den Umgang mit ihnen zu verhindern 
ſuchen. Iſt das uun der Weg zur Gemeinſchaft der Heili⸗ 
gen, zur Einigkeit des Geiſtes, die der Herr doch will, amd 
die zur Errichtung und Grimdung feines Reichs ganz unent⸗ 
behrlich iR? Glauben denn diefe Männer , es gäbe außer 
ihrer. Kirche Feine wahren Ehriften mehr ,i denen man trauen ' 
Tonne? — oder auch Feine Bücher and Schriften, außer 
denen, die Zinzendorf, Spangenberg, Lorenz Risler und andes 
ve wahrhaft heilige Mitglieder der Brüdergemeine gefchrieben 
haben die man leſen duͤrfe, ohue Gefahr am Glauben Schiff: 
bruch zu leiden Solche gute Maͤnner trauen ſich viel zu, 
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wenn fie glauben, ‚fie ſeyen gefchickt und. riendte genug, 
Menfchen und Schriften zu, pruͤfen. 

In unſern T Tagen, wo die Macht der Finſterniß mit Ge⸗ 
walt zum Unglauben, zum Abfall von Chriſto, zu der aus⸗ 
ſchweifendſten Sittenloſigkeit, zum Leſen ſeelenverderblicher 
Schriften und zum uͤppigſten Luxus mit. Gewalt hindraͤngt; 
wo die ernſten goͤttlichen Gerichte allenthalben Schauder und 
Entſetzen erregen, da ſollten ſich doch die Erweckten die Hand 
der chriſtlichen Bruͤderſchaft bieten, und gemeinſchaftlich durch 
Wachen, Ringen und Beten dem erzuͤrnten Vater in die Ruthe 
fallen. Gott, welch ein, ſchweres Gericht. wird über, alle die: 
jenigen ergehen, die — ſey es auch), aus der. beften Abfiht — 
dieſes an. einander, Anfchließen verhindern! Immer liegt doch 
auch hier ein geheimer. Stolz zum, Grunde: denn es iſt doch 
natürlich, daß.man, fich, für beffer, halt, als den, den man 
tadelt. 

Lieben Bruͤder und Schweſtern alle! id bitte. euch um 
eures. eigenen. Heild. und. um eurer. Seelen, ‚Seligfeit ‚willen, 
beherzigt. doch. folgende felfenfefte, Wahrheit, die. wir ja alle 
als ſolche glauben. und ‚annehmen. 

Mer, von. ganzem, Herzen, an den. Heren, — Chris " 
ſt um glaubt, und dieſen Glauben ſo zeigt, daß. alle; die ihn 
fennen, das. Licht. feiner ‚guten, Werke fehen, ‚und. nun bei 
‚dem ‚allem nicht, um, feiner ‚guten Werke, fondern ‚bloß, dur) 
dad Leiden und Sterben, Ehrifti, um. feines. blutigen Der: 
dienftes willen, bloß aus Gnaden ſelig werden will, der ift 
ein, wahrer, Chrift, alſo unſer Bruder oder, Schwefter,. er mag 
dann. wahre oder irrige Meinungen, in Nebenſachen damit 
verbinden, darauf fommts in der, Hauptſache nicht an. Wenn 
wir. in. diefer oder-jener Nebenfache, mit, einem Chriften ‚nicht 
übereinftimmen, fo unterredet man ſich freuudſchaftlich mit 

einander, aber nicht aus Rechthaberei, fonderh aus reiner 
Wahrheitsliebe, bloß um ſich zu belehren; hilft das nicht, ‚fo 
fhweigt manz. aber fehr unchriſtlich ift e8 Dann, wenn man 
hinter dem Ruͤcken, wo fic) ‚der Bruder gicht. aanue digen 
kaun, über ihn urtheilt. 


Hier faͤllt mir eine artige Geſchichte ein, die ſich in einer 
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berühmten Meichsftadt zugetragen hats Als im dem achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts der Magnetismus begann, 
und fo viel Charlatanerie und Unfug damit getrieben wurde, 
fo,befand ſich in gedachter Stadt ein fehr geſchickter, gelehrter 
und hriftlicher Arzt, der es fich zur Pflicht machte, diefe neuen 
Erfheinungen unpartheiifch zu prüfen: er maguetifirte alfo 
kraͤnkliche und ſchwaͤchliche Perfonen beiderlei Gefchlechts und 
machte wichtige Eutdeckungen, die er auch nach) zwanzigjähs 
rigen Verfuchen im Drucd herausgegeben hat. Damals aber 
fand er unter feinen Collegen viel Widerſpruch. Einsmals 
befand fich einer von diefen im einer großen und anfehnlis 
chen Geſellſchaft von Herren und Damen, wo er fehr bitter 
über. feinen magnetifirenden Collegen loszog und ihn lieblos 
tadelte. Ein Mitglied aus dem Rathscollegio hörte ihm eine 
Weile zu, daun ging er zu ihm und fagte: das alles, was 
Sie da vorbringen, muß ich Ihrem Herrn Collegen wieder 

fagen, damit’ er fich dagegen verantworten Fann. Betroffen 
verſetzte der Doctor: behäte Gott! Herr N. N., das vers 
bitte ih mir! — nun fuhr jener fehr ernftund feierlich fort: 
Herr Doctor! wenn Sie nicht haben wollen, daß Ihr Herr 
College fich vertheidigen fol, fo dürfen Sie ihm audy nicht 
verffagen: deun es ift doch ein unumftößlicher Rechtsſatz, 
daß: der Richter — und das ift hier diefe anfehnliche Geſell⸗ 
ſchaft — beide Theile hören muß, wenn er richtig urtheilen 
fol, Es war fehr natuͤrlich/ daß nun der Verläumder ſchwieg. 

Dieſe Geſchichte gibt uns einen richtigen Maaßſtab, den 
wir bei allen ſolchen Gelegenheiten auwenden fünnens wenn 
alſo in einer chriſtlichen Geſellſchaft uͤber einen Abweſenden 
lieblos geurtheilt wird, ſo erfordert die Pflicht der chriſtlichen 
Liebe, daß man alſofort unterſuche, ob man das liebloſe Urs 
theil dem Abweſenden ſelbſt unter vier Augen liebreich ſagen 
duͤrfe, oder nicht ? darf man es ihm ſagen/ fo iſt es ſehr 
unrecht, daß ed hinter feinem Ruͤcken geſchieht, in dem Fall 
muß man- ihn felbft in Liebe-erinnterm, hilft das, fo hat man 
ein MWerfider Liebe verrichteriund den Bruder gewonnen; hilft 
das nicht, fo können es. mehrererwerfuchen; ift das auch’ ver: 
geblich, ſo kommts darauf am, ob er im einem wefentlichen 


Glaubenspunkt irrt; in diefem Fall trennt man ſich in Liebe 
von ihm und ſchweigt; betrifft es aber eine Nebenfache, 
fo trennt man ſich nicht und ſchweigt auch. Iſt eö aber 
ein Gegenftand, den man dem Abwefenden nicht felbft fagen 
Fann und darf, fo foll diefes noch viel weniger in einer Geſell⸗ 
ſchaft gefchehen, denn da hilft es nicht und ſchadet, denn es 
vermindert diefchuldige Nächftenliebe; darum befiehlt das evan⸗ 
gelifche Geſetz, daß man die Fehler feines ng are mit bein 
Mantel der Liebe zudeden foll. 

Ein Hauptgrund der traurigen Spaltungen unter den Er 
sen Chriſten liegt in der Verbildung im Werkzeuge. Hat 
man einen vorzäglichen Mann entweder perfönlich gekannt, 
oder man findet, daß feine Schriften fo ganz der Weberzeus 
gung und dem Herzen angemeffen find, fo ergreift man ihn 
mit beiden Händen und verbilvet fih fo in ihn, daß es 
manchmal ins Lächerliche und abentheuerliche übergeht; d 

werden auch feine Nebenmeynungen zu evangelifchen Wahre 
heiten; wer die nun nicht glaubt, der wird nicht für voll 
angefehen und werurtheilt. Stimmt ein: hriftlicher Schrift: 
fieller für die Wiederbringung aller Dinge, oder für das tau= _ 
fendgährige Reich, fo wird er, wenn er anders eim"redficyer, 

Hriftlider Mann ift, feine wichtige Urfache dazu haben, über 

die er nur feinem Gott Rechenfchaft abzulegen: fchuldig' ift, 

feine Parthei aber: nimmt num auch feine Meynüngen an, 

und tadelt den, "der fie nicht annimmt; dagegen fchreien dann 

wieder diejenigen, welche die Wiederbringung aller Dinge 

und die Lehre dom Be bi Reich für fehr — — 

anfehen. 

Stilling har als fünf und zwanzigjähriger Univerfi * 
lehrer Gelegenheit gehabt, die fchredlichen Folgen, befonders 
auch bei jungen Leuten , “die dereinft Lehrer der Religion wer⸗ 
den follen, zu bemerken, ' die die gegenwärtig herrfchende 
Philoſophie in ihrem Köpfen und Herzen herporbringt, und 
die unwiderftehlich Allenchalben einreißt. Dieß bewog ihn, 
in feinen Schriften aus vernünftigen Gründen die Religion 
zu verteidigen, und die Sophifterei der falfchen Aufklärung 
zu enthällen, und" wahrlich , der Herr ſey gelobet! es fin® 
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Seelen dadurch zu, Chrifto gebracht „worden. Da ſchuͤttelt 
nun, hie und da einer, beſonders aus der Brüdergemeine, den 
Kopf. und fagt: man:führe doch. die Leute, zur Erfenntnif 
ihres grundloſen Verderbens, und wenn man fie. dahin gebracht 
hat, dann zu Chrifto unferm blutigen Verfühner. _ Das ift 
der alte apoftolifhe Weg, „der und Fein anderer führt zum 
Ziel, dieß haben wir von jeher in unfern Miffionen und Ge⸗ 
meinorten. erfahren. f 
Guter, lieber Bruder, der du fo urtheilft, wie wenig Eennft 
du die Bedürfniffe derigegenwärtigen Zeit! Die Apoftel und 
und eure Miffionarien hatten und haben, ed mit lauter Seelen 
zu thun, die das Chriftenthbum noch gar nicht kennen, und 
dieß ift auch der Hall bei dem gemeinen Volk in der Chriftens 
heit ſelbſt, wenigjtens find, diefe noch nicht durch Bernunfts 
und Scheingrände verführt, die chriftliche Religion für irrig 
und falſch zu halten. . Aber diejenigen Klaffen von Menfchen, 
die fih dem Studiren widmen, oder die viele. Bücher lefen, 
mit einem Wort, die gebildeten. Klaſſen, dieſe glauben gar 
nicht an den Fall des. Menſchen und. an. feine natürliche Vers 
dorbenheit; fie find überzeugt, daß alles, was. gefchieht,, fo 
in. der Natur gegründet fey,. und daß Tugend und Lafter 
zur Verkettung des. Ganzen, gehörten u. f. w. : Wenn man. 
diefe Leute gewinnen; will, fo. muß, man ſie erſt aus Vernunft. 
gründen überzeugen, daß, die Menfchheit, aus. ihrem, aner⸗ 
ſchaffenen vollfommenen- Zuftand gefallen ſey, uud nun unter, 
dem Fluch liege; daß wir in, dem gegenwärtigen, Verfall nach, 
dem. Tod noch fortleben, und, ohne. ein Erlöfungsmittel ewig, 
unglücjelig feyn würden u. dgl., Ihnen, das aus der, Bibel, 
beweifen zu wollen, wäre vergebliche Arbeit „. denn. dieß hei⸗ 
lige Buch ift ihnen. edelhaft,. aberglaͤubiſch und. lächerlich, 
ein Gegenftand des, Spotts und ‚der Verachtung. Da nun 
eben: dieje Klaſſe die Andern lehren, bilden, und aufklären 
folL, fo. laßt fi) doch gewiß nichts Nörhigers und. Wichtigers 
denken, als ſie aus ihrer ‚eigenen, Vernunft zu Überzeugen, 
wie. fehr fie irren ‚ und wie heilig, ‚ nöthig und zweckmaͤßig 
die hriftliche Religion. ſey. 
Keiu Buch: der neuern Zeit hat. aber mehr Widerſpruch 
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gefunden und mehr ſchiefe Urtheile veranlaßt, als Stillings 
Theorie der Geifterfunde, und wirklich dadurch iſt wieder 
unter den Erweckten die Spaltung vermehrt worden: denn 
Diele halten dieß Werk für die nächftlünftige Zeit befonders 
noͤthig und nuͤtzlich, andere dagegen für hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Sch bitte um Gottes-und der —— willen folgende: pi 
gem zu prüfen; 

Da die heut zu Tage herrſchende Denkart, die aus der 
falſchen Aufklaͤrung entſtanden iſt, die Bibellehre von Engeln, 
Geiſtern, von der Fortdauer der menſchlichen Seele nach dem 
Tod und ihren Schickſalen annimmt, ſo frage ich jeden auf 
ſein Gewiſſen, ob es nicht Pflicht ſey, die unzweifelbaren 
Erfahrungs-Zeugniſſe von Erſcheinungen verſtorbener Mens 
ſchen oͤffentlich bekannt zu machen und dadurch die Aibel⸗ 
* zu bewahrheiten? 

Wer dieſer Beweiſe nicht bedarf, der kann ja das Bud 
ungelefen laffen, aber er foll e8 nicht verurtheilen.: Daß den 
unglaubigen Bibels und Religionsfeinden ein ſolches Werk 
ein Dorw in.den Augen ift, das läßt fich begreifen, denn-fie 
koͤnnen wahrhafte Thatſachen nicht laͤugnen, wenn ſie aber 
wahr find, ſo iſt ihre ganze Aufklaͤrung falſch, dieß iſt ihnen 
nun unertraͤglich, daher bleibt ihnen nichts übrig, als Schim⸗ 
pfen, Spotten und Läftern, um fo viel:möglid das Publi⸗ 
fum vom Lefen- abzufchreden. Man nennt Stilling einen 
Geifterfeher, fogar. einen berüchtigten: Geifterfeher, der doch 
im feinen Leben feinen’ Geiſt, oder irgend etwas Uebernatürs 
lies gefehen hat. Daß aber nun Erweckte, fogar erleuch⸗ 
tete und gelehrte Erweckte, in den nämlichen Aufflärungston 
mit einffimmen und vor. der Geifterfunde muͤndlich und schrifte 
u warnen, das ift mir eine unbegreiflide Erſcheinung. 

Dieß war alfoı ver erfie Grund, warum die Theorie der 
Geifterfunde im: Druck rain aber es gibt noch einen 
zweiten: 

- Sm zweiten Brief an die Theſſalenicher im Bahr Rapi- 
tel 8.9. 10.0. 11, heißt es: Deß, welches Zukunft geſchieht 
nach der Wirfung ded Satans, mit allerlei lägenhaftigen 
Kräften und Zeichen und Wundern, und mit allerlei Verfuͤh⸗ 
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rung zur Ungerechtigkeit, unter denen, die verloren werben, 
dafur) daß fie die Lieber zur Wahrheit nicht haben angenoms 
men, daß. fie felig würden, darımm wird ihnen Gott kraͤftige 
Jrrthuͤmer fenden, daß fie glauben verkignu.f.w. 
Wie ſehr paßt diefe Weiffagung fhon zum Theil auf 
unfere' Zeit? — da haben wir ſchon einen Beweis mehr, dafi 
die Zufunft des Herrn nicht mehr fern ift. Diefe Lügenhaftige 
Kräfte, Zeichen und Wunder, dieſe kraͤftige Jrrthuͤmer zei⸗ 
gen ſich und wirken um fo viel gefährlicher, "wenn fie in. 
bitrnmliſcher Lichtsgeftals, durch Eutzuͤckungen, Träume und, 
Ahnungen die erweckte aber noch unerfahrene Seelen täu« 
ſchen und auf eine esbärmliche Art nach und. nach auf Ab⸗ 
wege leiten, und endlich ind Verderben ſtuͤrzen. Davon hat. 
Stilling infeinem Theobald oder die Schwärmer wahre Thata 
ſachen bekannt gemacht, und ihre Gefahr lebhaft geſchildert. 
Da nun in dieſen unſern ahnungsvollen, wichtigen Zeiten. 
ſolche luͤgenhaftige Zeichen, Wunder: und kraͤftige Jrrthuͤmer 
am allergefaͤhrlichſten find; weil ſich ihrer der auf die Erbe 
geworfene Drache bedieut, auch wenus moͤglich wäre, die 
Auserwaͤhlten zu verfuͤhren, fo iſt ja nichts noͤthiger nnd 
nichts dringend. wichtiger, als dem chriſtlichen Publikum zu. 
zeigen, was non ſolchen Entzuͤckungen, Träumen und Ahnun⸗ 
gen zu halten :ift, und: daß fie mehrentheils, wo nicht"gar 
alle, Wirkungen einer natuͤrlichen Nerven: Verfaſſung und 
überfpannten Phantafie find, auf welche dann die guten und 
böfen Geifter dieferin Lichtengels⸗Geſtalt einfließen, und ſolche 
falfche Wunder und: Fräftige Irrhuͤmer bewirken. Daß ſolche 
inſpirirte Perfonem vieles voraus ſagen, das eintrifft, beweist 
deßwegen nichts, weil ne eben fo.vieles prophezeien, das nicht 
geſchieht. 

Vor dieſen träftigen —————— warnt die Theorie der 
Geifterfunde durch unmiderlegbare Gründe, darüber tobt nun 
der: Feind der. Wahrheit mit allen feinen Anhängern, und 
leider! auch Freunde den Wahrheit eifern mit Unverftand da= 
gegen; muß: man dann wiche alle. Erſcheinungen in der Nas 
tur unterfuchen, um fich dadurch zu belehren ? warum fchrede 
man dann jeden Wahrheitöfreund auf eine fo unedle und fpdts 


tiſche Weiſe von der Unterſuchung der allerwichtigften Erſchei⸗ 
nungen zuruͤck? — dann würde ſich ie; finden, was — 
BEER und Aberglauben iſt . 4 
Dieſe Sinnes art, alles zu tadeln, was man nicht —** 
* und nicht begreifen kann, gehoͤrt mit zu den Urſachen, 
die die Einigkeit des Geiſtes hindern. Sobald ein Schrift⸗ 
ſteller den wahren Grund der Seligkeit feſt haͤlt und darauf 
baut, fo ſchließt man ſich bruͤderlich an ihn an; trägt er danu 
auch Sachen vor, die man nicht glauben, oder nicht begrei—⸗ 
fen Farin, fo laͤßt man ſie jtehen, aber ohne lieblos darüber 
zu urtheilen, oder gar zu ſchmaͤhen und» zu: ſpotten; follten 
feine Schriften aber Sachen enthalten, die anerkannt ſchaͤdlich 
find, z. B. wenn jetzt in unfern Zeiten jemand dffentlich ber 
hauptet, die: Zukunft des Heren fey nicht nahe, jo muß man 
ähn brüderlich erinnern, und dann das Publikum liebreich das 
vor warnen: denn von Ehrifti Zeiten an bis daher. hielten 
Die Apoftel, die heiligen Kirchenlehrer, und: immer fpäter; die 
erleuchterften. Lehrer der Religion diefe Zukunft immer für nahe; 
der heilige Geift hatte dabei die Abſicht, die Sichern zur 
Wahfamleit, und die, Bedrängten und Leidenden zur. Hoff: 
nung der baldigen: Erlöfung  aufzumunterm ;» Darum‘ fagte 
Chriſtus vor und nach feiner Himmelfahrt zu feinen Juͤngern, 
fierbrauchten den Zeitpunkt feiner Zukunft micht zu wiſſen; 
auf die Weife konnten fie. fie noch bei ihrem Leben; erwar⸗ 
ten, wovon man auch. him und wieder in:ihren Briefen Winke 
findet. - Paulus gibt aber deutlich und umftändlich in oben 
angeführtem Capitel des zweiten’ Briefs an: die Theſſalonicher 
die Zeichen au, die unmittelbar vor der ZufunfrwesiNerin 
hergeben follen, wovon: nun ſchon Eins ‚ nämlich der "Abfall 
von Ehrifto, unwiderfprechlich dem Beginn nach da iſt, und 
die. Knoſpen zu den andern fangen auch ſchou an fich zu eut⸗ 
wickeln, daher iſt es aͤußerſt verwegen und gefaͤhrlich, wenn 
man ſich zu denen geſellen will» welche ſagen: mein Herr 
kommt noch lange nicht: — dafuͤr bewahre der Herr! die all⸗ 
gemeine Sicherheit iſt ohmehin groß (genug un» ww nr, 
Geht, meine Lieben! der Hang: zum Richten, eines Chris; 
ſten den andern, einer Parthei der andern; : die, allzugroße 
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Auhaͤnglichkeit an einen Schriftſteller und feine Schriften, die 
man auch mit ihren Fehlern und Mängeln für wahr haͤlt, 
und daß man einen ſolchen Mann verurtheilt, wenn man Eins 
und Anderes in ſeinen Schriften nicht begreift, oder nicht 
glauben kann; dieß ſind die Urſachen, daß die Einigkeit des 
Geiſtes oder der) wahre: innige allgemeine Verein, forlang 
diefe Urfachen fortwähren, nicht zu Stande kommen Faniı. 
Ich bitte nur nachfolgendes ruhig und unpartheiiſch wohl zu 
beherzigen: e usle e mann 36 ‚700 BAD 
ESo viel ift einmal unwiderſprechlich gewiß, daß alle wahre 
Chriſten bei der Zukunft unſeres Herrn zu ſeinem Reich alle 
eines Sinnes in wahrer Bruderliebe, Das iſt in der Einig⸗ 
keit des Geiſtes, ſtehen muͤſſen, esmuß dann eine Heerde ums 
ter einem Hirten ſeyn/ whne dieß iſt kein goͤttliches Friedens⸗ 
reich moͤglich· Gehen wir num: die ganze Rirchen⸗ und Meli⸗ 
gionsgeſchichte won der Himmelfahrt Chriſti/ oder vom rer⸗ 
ſten Pfingſten bis dahin, alſo eine Reihe von 1780 Jahren 
Durch, fo finden wir / daß die allgemeine Liebe, das iſt⸗ die 
Einigkeit des Geiſtesnur dann am groͤßten und lebhafte⸗ 
ſten war, wenn die wahren Chriſten verfolgt wurden z dieß 
bemerkten ſogar die Heiden, dennifie ſagten: ſeht wie lieb 
ſie ſich haben; ſobald aber die Kirche Ruhe und aͤußern Frie— 
den hatte, ſo war des Klagens uͤber Spaltungen und Hehe 
reien kein Enden Was folge num daraus? — gewiß nichts 
anders, als daß nun jetzt die allgemeine Liebe, die Einigkeit 
des Geiſtes wiederum wicht auders bewirkt werden kann, als 
durch eine allgemeine ſchreckliche und fuͤrchterliche Verfolgung 
aller. wahren Bekenner Chriſti uuddieß iſt eben die 
letzte große Verſuchungsſtunde,dae über den 
ganzen Erdkreis kommen foll. si mun ed ern 
Aeußerſt wichtig. iſt aber nun folgendes: die Feine Heerde, 
die’ ſich Bor dieferfchredlichen Verſuchuugs ſtunde ausseiges 
nent Tiieb vereinigen, alle Vorurtheilesabtegen, und ſich un⸗ 
ter ſich au einandersanfchließen, wo Einer dem Andermiün 
der Liebe zuvorkommen wird, dieſe kleine Heerde iſt Ddann 
das wahre Philadelphia (Bruderliebe)/ die wahre philadelphi⸗ 
ſche Gemeine, zu welcher der Herr ſagt: Offenb. Joh⸗ . 
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BT — 10. „Und den Engel der Gemeine zu Philadelphia 
ſchreibe: das fagt der Heilige, der Wahrhaftige, der da hat 
den Schlüffel Davids, der aufthut und niemand. zufchließt, 
der zufchließt und niemand Aufthut, ich weiß deine Werke. 
Siehe, ich habe vor dir gegeben eine offene Thür, und nie⸗ 
mand kann fie‘ zufchließen: denn du haſt eine Fleine Kraft, 
und Haft mein Wort behalten, und haft meinen Namen nicht 
verläugnet, fiehe, ich werde geben aus Satans Schule, die 
da ſagen, fie find Juden, und finds nicht, fondern 'Tügen. 
Siehe; ich will ſie machen, daß fie Fommen follen und anbe⸗ 
ten zu deinen Füßen, und erfennen, daß ich dich geliebt Habe. 
Dieweil du haft behalten das Wort meiner Geduld, Wirt 
ih auch dich behalten vor der Stunde der Wer 
ſuchung, die kommen wird uͤber den ganzen Wert 
Freis, zu. verfuch en, die da wohnen auf Erden. 
Siehe, ich komme bald, halte was du Haft, daß niemand beine 
Krone nehme! a. ſ. w* Wie Herrlich und’ wie wichtig !das 
Wort der Geduld Chriſti iſt die Liebe. "Oje! Duldung! 
Duldung iſt Wort der Geduld, iſt herzliche Gottes: und Men 
fyenliebe, vermög ‚welcher‘ man auch unter den ſchrecklichſten 
Beleidigungen, fo wie Chriſtus am Kreuz, für ſeine Beleidi⸗ 
ger beten, fie lieben Fann, wer aber das kann, in wie 
hohem Grad wird 'er feine Brüder lieben. Dieſe liebenden 
Seelen, dieſe wahren aͤchten Philadelphier folfen vor der 
großen Berſuchungsſtunde ficher ſeyn. Bedenkt 
848, ihr Lieben; fuͤr dieſe und nur für dieſe alll ein iſt der 
Bergungsplatz, das Solima beſtimmt wohin fie Eugenius 
führen fol: denn ſie bedürfen der großen Pruͤfung nicht/ wert 
ſie das Wort der Geduld mit jr" Mängeln und‘ Ser 
Ne Brüder bewahrt: haben. a 

Wir finden auch hier —E warum die große Ver⸗ 
ſuchungs⸗Stunde uͤber den ganzen Weltkreis kommen foll 
Es iſt eine Feuerprobe, welche nun endlich entſcheiden fol; 
men weder Leben noch Tod, weder Marter noch Lockung von 
der Liebe Chriſti ſcheiden kann — nur ſolche, die ganz und 
gar nichts, nicht die ganze Macht der: Sinfterniß von ihren 
Haupt trennen kann, Formen Bürger im Reiche Chriſti wer- 
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den. Um aber deauieev⸗ iſt eine ſo * Prüfung 
ndthige nm! — — au ad  - 
Bei biefen. —— manche gute, licbende-Gesle 
unter meinen: Lefern feyn, die von Herzen alle Menfchen,, und 
befonders die Brüder liebt, und von allen Fehlern, die ich ‚hier 
genügt habe, frei iſt; dieſe wird ſich nun aͤngſtigen und ſagen; 
Ach, wie gern will ich mich an dieſe kleine philadelphiſche 
Heerde anſchließen, aber wo iſt ſie? — Sorge nicht, lieber 
Bruder! liebe Schweſter! der, Herr, weiß und kenut dich, 
Er wird deiner nicht vergeſſen, ſondern dich zu rechter Zeit zu 
feinen Auserwaͤhlten zu bringen wiſſen, auch hier ſoll keine 
Klaue zuruͤckbleiben, ſorge du nur, daß du das Wort der 
Geduld, die himmliſche Liebe in vollem Maaß in deinem Her⸗ 
zen behältft,. hernach bekuͤmmere dich um nichte. 
WVor allen Schlußgerichten, wodurch einem Volk oder eid 
der Garaus gemacht wird, gehen Warnungen und, Zuͤchti⸗ 
gungen vorher; dieſe werden, wenu fie.die gehörige Wirkung 
nicht thun, immer fchärfer, und endlich verwandelmfie ſich 
in das. Gericht. der Vertilgung ;. man durchgehe die ganze 
MWeltgefbichte, fo wird man finden, daß dieß die beftändige 
Regierungs⸗ Marime des großen ——— —— 
geweſen iſt. He A 
Die: gegenwärtigen: ‚(hiweren Gerichte find. noch Warnungen 
| * Zuͤchtigungen, aber ſie begiunen ſchon ſchaͤrfer zu werben, 
weil ſie durchaus im Ganzen ‚ihre Wirkung verfehleng ſie 
haben; alfo nur noch den Zweck, Einzelne,die ſich retten laſſen 
wollen, zu retten, ‚wenn. aber auch dieſes geſchehen iſt, weun 
Niemand; mehr- übrig. iſt, der der eruſten Warnuugs ſtimme 
Gehdr geben will, dann kommts zur ‚großen Verſuchungs⸗ 
Stunde, deren unfer Hei in oben angefuͤhrtem Brief an Phi⸗ 
ladelphia gedenkt. Dieſe hat nun den Zweck, die gauze Menge 
derer, die ſich zu Chriſto belennen, nämlich, der Erweckten, zu 
prüfen; denn während den ſchweren vorhergegangeuen Ges 
vichten haben fich ‚vielecbekehrt, aber ob. ſie zu Zeiten des 
Friedens und der Ruhe beſtaͤndig und treu bleiben würden, 
das iſt nun die Frage, denn in dem kuͤuftigen Reich des 
Herrn auf Erdenikönnen keine andere, als in. der hoͤchſteu 
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Probe bewährte Ehriften, das Bürgerrecht befommenz daher 
ift nun jene Verfuchungs-Stunde durchaus ndthig: fie wird 
darinnen beftehen, daß alle Diejenigen, die fich fernerhin zu 
Chriſto, oder zu feiner reinen Lehre befennen, und die Reli: 
gien, die der Menſch der Suͤnden dann vorfchreiben wird, 
nicht annehmen wollen, Ehre, bürgerliche Freiheit und Leben 
verlieren müffen. Da wird ſichs dann zeigen, wer bis in den 
Tod getreu bleibt, und fo der Siegeskrone wuͤrdig iſt · 

‚Diejenigen, welde das Wort der Geduld, die chriftkiche 
Brüderliebe unter allen Umftänden behalten, das ift, bewahrt 
haben, die bevürfen diefer fchweren Prüfung nicht: denun die 
Lieber ift des Gefeges Erfüllung; wer Gott, feinen Erlöfet 
und’ die Menſchen, auch die Feinde redlich Tiebt, der iſt keines 
Ruͤckfalls mehr faͤhig: denn er iſt in ſo weit vollendet/ vaß 
er ein volllommener Mann in Chriſto geworden iſt ob ihm 
gleich hie und da noch Schwachheiten anhängen moͤgen. "Diere 
finds: alſe, denen der Heilige und Wahrhaftige mit ſeinen 
Davids⸗Schluͤſſeln die wahre Davidsburg, das. eigentliche 
Solima aufſchließen wird, und Niemand wird es hiudern; 
hinter ihnen her wird Er dann auch zuſchließen, fo wie eh: 
mals Noahs Arche, und Niemand als Er Fannı wie Pforte 
aufichließen und fie überfallen. Zur Zeit der Noth werden 
diefe Geliebten eine offene Thuͤr wor fich finden z darumsmeine 
Lieben ! liebenur treu, fchließtiendy alle aneinandenan, ‚fordert 
nicht, daß jeder ſo denken ſoll wie ihr, und wandelt redlich, 
ununterbrochen, mit immer betendem Herzen in der Gegenwart 
des Herrn ſo werden ihr gewiß zur rechten Zeit die offene 
Thuͤr vor euch ſehen, und ungehindert dahinein gehen.. 

Dieſe gute Seelen zuſammen zu bringen, und ein ſolches 
inniges chriſtliches Verein zu bilden, iſt ganz allein des Herrn 
Sache, Menſchen bringen for etwas für ſich allein nicht zu 
Stande,vob- fie ſchon der große: — —— zu Werkzeugen 
brauchen wird =. SRBrDLN 

- Denn wennndiefe Eleine Hetiöe: an — Bergungsort iſt, 
und diejenigen, Die in der großen Verſuchung redlich ausge: 
halten haben, auch dahin befoͤrdert worden, folglich nun die 
große Scheidung zwiſchen Chriſten und Widerchriſten vollendet 
Stilling's ſammtl. Schriften. VIII. Band, 25 
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iſt, dann wird das große Vertilgungs » Gericht‘ der ſieben 
Zornſchalen losbrechen, und diefes wird dann ne bis 
zur Zukunft des Herrn. ' 

Ach ! wenn doch unfere Zeitgenoffen bedächten, was zu kurohe 
Srieden Diener, wie glücklich koͤnnten fie ſich machen; allein 
der größte Theil derfelben ift leider! dem ewigen Verderben 
gewidmet, fie fpotten aller Warnungen und Drohungen, und 
wollen vom des Herrn Wegen nichts wiffen, folglich ift ihnen 
auch nicht zu rathen und zu helfen. Herr erbarme (ii, Were 





Möchten doch die zwei vorhergehende Anfprachen des grauen 
Mannes an das chriftliche deutfche Publikum endlich einmal 
durh Mark und Bein dringen, und die fihern Sünder und 
Schlaͤfer aufweden! allein man fchaudert vor dem grauen 
Mann zuruͤck, wie vor einem Gefpenft; man haft und ver: 
fpottet ihn, und doch hat er feit 20 Jahren ber den Sammer 
voraus verfündigt, den wir erleben; er muß alfo doch wohl 
Glauben und Aufmerkffamkeit verdienen. Kann und darf 
man Wahrheit Schwärmerei' heißen ? 

Wenn irgend Jemand den guten Einwohnern von Soldan 
in der, Schweiz. einige Zeit. vorher hätte -fagen- koͤnnen, daß 
ihnen ein Bergfall-bevorftünde, wodurch der ganze Drt ner: 
fchättet werden, und viele Menfchen ums Leben fommen würs 
den, und fie hätten ihm geglaubt, fo wären fie gerettet 
worden; das Ffonnte ihnen nun freilich Nirmand ohne göttliche 
Offenbarung jagen, aber bie Warnungen des grauen Mannes 
find doch wahrhaftig in der heiligen Schrift, ‚in der allges 
meinen Weltgefbichte und in der Erfahrung fo gegründet, 
daß nur der unwiffende, fichere, wollufttrunfene Schwachfopf 
daran zweifeln Bann... Wird denn Gott um unfertwillen feine, 
Regierung: Marimen andern? — und haben wir irgend 
erwas Vorzuͤgliches vor jenen, Völkern, über die der Herr 
Schlufgerichte verhängte? — im Gegentheil, wir find noch 
ſchlimmer als alle miteinander, fogar noch fchlimmer als die 
Menfchen vor der Sünpdfluth denn diefe wurden durch Waſſer 
in die Ewigkeit geſchickt, und hatten heruad) im Hades 3559 
Sabre fpüter noch das Gluͤck, daß Ihnen unfer glorwuͤrdigſter 
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Ertöfer felbſt den Tag nach feiner Kreuzigung das Evan: 
gelium Hrn und fie aus dem Gefängnig befreite, 
1 Petit 3, ©. 19 u. 20. Wenn wir die Augſt abrechnen, 
welche vor dem Vertrinken hergeht, fo war das Gericht durch 
die Suͤndfluth bei weitem nicht fo ſchwer, als das geringſte 
der nachfolgenden. Das Feuer: und Schwefelgericht über 
Sodom und Gomorra war weit jchredlicher.. Sreilich ift das 
keine Kleinigkeit, über viertehalb tanfend Fahr im aͤngſtlichen 
heil des Hades gefangen zu figen, wenn auch Feine eigente 
liche Qual damit verbunden war, allein das Gericht, das uud 
bevorfteht, wenn wir und nicht belehren wird unter dem 
Bild eines Sees, der mit Feuer und Schwefel Brennt, vor— 
geſtellt. Chriftus ſelbſt vergleicht die Qual der Verdammten 
mit einem ewigen unausldfchlichen Feuer. 

Weunn wir redlich und unpartheiifch urtheifen wollen, fo 
inäffeh wir geftehen, daß une keineswegs unrecht geſchieht: — 
Denn Feinem Wolf in’ der Welt hat der Herr mehr Gnade er⸗ 
wieſen, als der Chriſtenheit überhaupt; die Ssfraeliten lebten 
nur 1512 Jahr in ihrem Lande, als dieſe verfloſſen waren 
fo wurden ſie in alle vier Winde zerſtreut. Die Chriſtenheit 
beſteht aber ſchon 1779 Fahr, und in dieſer Zeit iſt alles ges 
ſchehen, was geſchehen konnte, um die Menſcheu aus ihrem 
grundloſen Verderben zu erretten; allein außer den Auser⸗ 
wählten, die von Zeit zu Zeit wie Golofötner aus dem Sand 
aus geſucht und gefammelt worden, ift im Ganzen nicht alfein 
nichts geſchehen, fondern es ift allmaͤhlig ſchlimmer geworden 
und endlich ſo weit gekommen, daß man ſich um Chriſtum 
dem wir doch allein Leben und Seligteit zu verdanken haben, 
nicht allein wenig bekuͤmmert, ſondern ihn zum Theil gar den 
Gehorſam aufkuͤndigt; dieß muß nothwendig ſchrecliche Solgen 
nach ſich ziehen. 

Die Kunſtgriffe des’ Fuͤrſten der Sinfterniß, der fein Weit 
Haft in den Kindern des Unglaubens, find fo fein und (deinbar, 
daß wirklich" ein nuͤchternes⸗ We und etleuchtetes — 
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die Ankuͤndigung naher und ſchwerer göttlicher Gerichte gar 
nicht mehr tragen und billigen will... Man: ſagt: es iſt doch 
nichts abfcheulicher und menfchenfeindlicher, als daß man _ 
den gemeinen Leuten fo bauge macht; warum foll man ſich 
vor der Zeit aͤngſtigen? iſt das nicht fruͤh genug, wenn das 
Ungluͤck kommt? man ſoll alſo den Camin nicht fegen laſſen, 
bis er wirklich brennt. — O des Muͤckenſaͤugens und Cameel⸗ 
verſchluckens! Sind das nicht uͤbertuͤnchte Gräber! hier heur 
cheln fie Menfchenliebe, und dort gehen fie bei dem Verwun⸗ 
deten vorüber, und überlaffen ihm einem barmhergigen Bomnı 
riter zur treuen Verpflegung. 

Dieß war aber von jeher immer der Fall, die —— 
Meuſchheit verlaͤugnet ihre Natur nicht: Noah der Prediger 
der Gerechtigkeit wurde ſo wenig gehoͤrt, wie die ſpaͤtern Pro⸗ 
pheten Elia, Eliſa, Jeremia und ſo viele Andere. Nun kam 
der König und Meifter aller Propheten, dem gings nun am 
allerfchlimmften: Er wurde fogar gefreuzigt, und alle feine 
Apoftel bis auf Fohannes fi find des Blutzeugentods geftörben, 
und warum? weil fie Buße Predigten und vor den göttlichen 
Gerichten warnten. Der graue Mann und ich wollen indeſſen 
fortfahren und nicht müde werden, wenn uns auch das 
Schickſal unſers vo und Meifters und Yen — 
ſollte. on 





Ein frommer uud zuverläßiger Freund, N in —— 
und dort mit dem Etabliſſement der Bruͤdergemeine in Peters⸗ 
burg, Moskau und Sarepta in Handlungs⸗Verhaͤltniſſen ſteht, 
teilt mir die hoͤchſt traurige Nachricht mit, Die ich nam hier 
allen mirleidigen Herzen zur wohlthaͤtigen Theilnahme — 
empfehlen will: —u 

Sarepta ift ein beruͤhmter Gemeinort der — 
im Königreich Aſtrakan im ruſſiſchen Aſten; die ſer Ort hatte 
erſtlich das Unglüd, daß im verwichenen Sommer, im Monat 
Juli, ohngefaͤhr der dritte Theil ver Haͤuſer eingeaͤſchert wurde, 
wodurch ein Schaden von mehr als 90,000 Rubeln verurſacht 
wurde, Weit Beträchtlicher abervift der Verluft, den diefe 
"Gemeine durch die ſchreckliche Verwüftung der Stadt Moskau 
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erlitten hat, indem fie durch, Plünderung und, Verbrennung 
ihres dortigen Etabliſſements die Summe von 180,000 Rubeln 
verloren hat. Diefer Schade, faͤut der Gemeine zur Laft; der 
Privat⸗Verluſt, den die Einwohner der Gemeine. in Moskau 
an den Häufern erlitten haben, Fann nicht: bevechnet werden. 

Es it leicht zu erachten/ in welchen betruͤbten Zuſtand 
ſich dort die armen Leute befinden. Laßt uns, meine Lieben! 
hiebei erinnern, welchen großen Segen die Brüdergemeine 
ſeit ungefähr SO Jahren in allen Welttheilen verbreitet hat, 
und wie wohlthaͤtig fie allenthalben wirft. * Erinnert euch 
der erſten Anfprache des grauen Mannes in dieſem Stück, 
und legt den Hang zum Borurtheile ab, laßt, euch durch den 
heiligen Geiſt mit Bruderliebe erfuͤllen, er thuts ja ‚fo‘ gern, 
wenn wir ihm nur durch Seldftfucht und Rechthaberei keine 
Hinderniſſe i in den Weg legen, und theilt nach Vermoͤgen mit. 
Su hiefigen Gegenden koͤnnen die wohlthaͤtigen Beitraͤge an 
Herrn Jakob Ludwig. Federhaff zu Calw im Wirtenbergifchen, 
von dem ich Diefe Nachricht Habe, abgeliefert werden, ſouſt 
kann es auch an alle ea und, Sonieanen: der Ge⸗ 
nieine geſchehen. 





Er hab lange, nichts zeleſen das mein Oi fo ergriffen 
und mein ganzes MWefen fo durchdrungen hat, als folgendes 
Buch, weldes in zwei Theilen heraus kommt, nämlich ; 

Die letzten Tage unferes Herrn Jeſ u Chriſt i nach Mars 
kus von J. L. Caliſen, General: Superiitendenten des 
Herzogthums Holſt e in. Mach deſſen Tode herausgegeben 
von ſeinem Sohn J. 8 & Calliſen, Probft und Haupts 
paſtor zu Nendöburg, mit einer Biographie. Des Seligen. 
Erſter Theil 2te Auflage. Nürnberg im Verlag der; AAIR. 
ſchen Buchhandlung 1813. 8. S. 292, | 

Daß dieß Handbuch ein Paffionsbuch ſey laͤßt fi N Fa 
aus dem Zitel vermuthen, aber die Salbung, die Herzlichkeit, 
dad Praktifh-Anwendbare und die fchöne Sprache, die durch 
das ganze Buch herrſcht/ erwartet man nicht, man wird hin⸗ 
geriffen, wenn man es aufſchlaͤgt und liest, es fen wo es 
wolle, Es iſt gar wohl moͤglich, daß ich jetzt in der Maſ⸗ 
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ſionszeit, in, welcher ich bieß ſchreibe, Bee, in einer Stim⸗ 
mung, bin, die mit dem, Juhalt bejonders fompathifirt, „oder 
auch daß der Styl und die Dentanu des ſeligen Verfaſſers 
etwas Harmouniſches mit mir ‚haben, daß alſo ‚niemand, au⸗ 
ders in dem Grad durch dieß Ki io, gerährt ‚Bine wig, ich; 
allein jeder, dem der Her Je ſue ins und Al ‚ „wird 
KR gerührt und erbaut werden, - | Bas der Berl per die 
Einſetzung des Abendmahls fe A iſt ‚in meinen, Augen das 
Schoͤnſte, was ih j je darüber elefen, habe. Ich halte es für 
meine Plicht, dieß Buch ernftlich zu empfehlen, Re 
. Ein anderes. ſehr ſchaͤtbare⸗ Werk, das, ic) fon ehmals 
einpfobfen habe und ziemlich. — ift, num aber, wieder 
zum jweitenmal. ‚aufgelegt worden, muß. ich. meinen, Keferu 
hier, noch einmal nahe ans Herz legen, es heißt, 
„Einleitung in die ſaͤmmtlichen Bücher der heiligen, Schrift. 
Ein Handbuch, zur ‚Erleichterung, des Bibellefens „. non, Jo⸗ 
bann Rudolph Huber, ‚Pfarrer bei, St, Elifaberh 
He 2 2te ah, Bafel, bei Sa um — 
aͤu er. ri j rn A — 
Mer den feligen Veraſſer — bat, der. weiß, welch 
ein herrlicher, frommer und erleuchteter Mann er war, umd 
wie er fo, gt im göstlichen, Wort wehte uud. debres. “Er 
ai in dieſem Buch, Anleitung, „pie man die. heilige ‚Schrift 
ehe muͤſſe und erleichtert daſſelbe durch hiſtoriſchen Unter⸗ 
richt, den er zu jedem Buch mittheilt; zu dem Ende gibt er 
uch Nachricht von den biblifhen Berfaffern, und das, alles 
in einem. ſo praktifhschriftlichen Ton, daß man Ne Bud, 
ohne, erbaut zu ſeyn⸗ aus der Hand legen wird . 
Eine erla chte und erleuchtete Freundin ‚hat;.mir, die. vie⸗ 
Öigten, des Herrn Paſtors Hartog zu Herford in Weftppalen 
ſehr geruͤhmt; ich habe fies nicht ‚gelefen; fie ſchreibt mir: 
Seine Predigten, find. ganz eigen, wie gemacht fuͤr den einz 
R Itigften Landınamm, doch auch ſehr genießbar für den. Ge: 
bildetſten. Hie und: ba mbcte.er wohl. etwas. von Luthers 
derber Sprache haben, usıf. wur‘ 20 BERN ha Predigs 
J Ya a —8 theten — a a ee 
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Br ET TE bilelbt nicht Immer fo, denn der Name unſers Herrn ſoll 
hr lgefürditet-werden, von Aufgang der Sonne bis zu ihrem Nieders 
gang; darum ſey getroſt. 
⸗ cheneng 1008, den Atten eh 
LEI #9 ER & e P 
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‚Der ‚graue Dann und 3 


AI Biffommen, Bater- Ernft Ariel dein. Anbtie 
ſchreckt und betruͤbt mich 5 du: — —J — deine Augen 
— roth vom Weinen. 

Er. Wundert dich das? — ich: — * bern ndrd« 
lichen Deutſchland, wer den Jammer nicht geſehen hat, der 
kaun ſich auch keine Vorſtellung davon: machen. Aber die 
Zeit befiehlt zu ſchweigen, die Hand auf den Mund zu legen, 
und gluͤheude Seufzer aus dem Herzen zum: —— — 
der Menſchen empor ſteigen zu laſſen. 

Ich. Erinnert man ſich denn auch, daß du ihnen diefe 
men Gerichte vor vielen’ Fahren vorausgefagt haft? 
Er. 1, Diejenigen, die mich damals auhoͤrten, erinnern ſich 
freilid) daran, saber Die bei mir vorüber gingen, ı Fonnen fich 
nicht daran erinnern, und bei diefen iſt eben alles vergeblich. 

Ich. Aber wie benimmt ſich überhaupt das Volk dabei? 
„Era Der Schwerleidende geht taub hinbruͤtend unter der 
Buͤrde feinen Weg fort, er deukt an nichts, als an feine 
Laſten⸗ ſucht Mittel, ſich zu erleichtern, ſchreit lamentirt, 
aber das Herz wendet ſich nicht kindlich zum Herrn, um Ihm 
in die Ruthe zu fallen, ſondern man fchlendert feinen Suͤn⸗ 
deuweg leichtſinnig fort, ſobald der Druck ein wenig nach⸗ 
laͤßt. Aber viele Einzelne kommen denn doch allenthalben 
zur Beſiunung; fie kommen wie der verlorne Sohn zum Vas 
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ter, and un, mit dem großen Siegel druͤckt * unver⸗ 
merkt dat baw an ihre Stirne.. Das ‚Traurigfte bei der 
* und das unfehlbare Zeichen des Gerichts der Verſto⸗ 
iſt: daß man alſofort, ſobald der Druck nur etwas 

— — der wenn,er night unmittelbar trifft, ;zu den. aus⸗ 
vi EB fi nnlichen Beluftigungen bineiltz „man ſtellt 
Bälle, Schmaufereien und Luftparthieen an, anftatt Daß man 
‚im, Staube ‚und, in der Aſche Buße thun und fi vor dem 
‚Herrn demuͤthigen ſollte. Wahrlich! wahrlich hich ſage dir, 
allenthalben, wo das geſchieht, wird man fruͤher oder ſpaͤter 
den Zornbrecher bis auf die Hefen austrinken muͤſſen. 

Ich. Das haſt du ſchou ef sefagt, eher du preigef Hat 

ben Ohren. ch 

Er, Dafür Tann ih. nicht, ih muß — —J und 
wanen⸗ fo lang: mein Tagewerk noch nicht zu Ende iſt. 
Über, ich habe jet. noch etwas anders auf dem Herzen, denke 
au! ich habe eine Geſellſchaft entdeckt, die ſich durch Schatz⸗ 
‚graben. bereichern/ dem Geldmangel durch —— 
Tatanifche, Mittel abhelfem will. 4°... LEER, 

Ich. Das iſt ja erbaͤrmlich! das muß wohin einer Ge⸗ 
gend ſeyn⸗ wohin das Licht der Aufklaͤrung noch nicht. gedrun⸗ 
gen iſt: denn die hat der Hexerei, dem: Schaßgraben und 
9 Geſpenſiergeſchichten laͤngſt den Garaus gemadhtsin “ 

„Er, Da irrſt du ſehrz haſt du denn in deinem langen 
— noch „nicht bemerkt, daß die hoͤchſte Auftlaͤrung am 
Aoſten an. den duͤmmſten Aberglauben grenze? Ich könnte 
Dir Männer ‚nennen ,. die nichts: mehr glauben, als was ſie 
ſelbſt Hören; fehen, riechen, ſchmecken und fühlen, und doch 
für jedem raufchenden Blatt; zuruͤck beben; und eben diejeni⸗ 
gen, die hieruͤber mich: ſpotten wuͤrden, wenn fie dieſes —* 
guenzen am naͤchſten an. diefen Aberglauben. 101 

Ich. Ich erinnere, mich, auch) — rar aber Das 
ift doch ſouderbar. 

Er. Es ſcheint allerdings A A * es doch 
barum nicht: denn tief im inuerſten Weſen eines jeden Mens 
ſchen glimmt doch, immer: der goͤttliche Funke der- vorberei⸗ 
jenden Gugde unter der Aſche wpelcher wenn man ihm nahe 
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Form, ſticht und brenutſo fehr man ſich auch Aber dieß 
Stechen und "Brennen wegſetzen vder luſtig machen will; 
nd eben dieß Gefühl macht dann, daß man ſich für’ jedem 
rauſchenden Blatt fuͤrchtet Aber weißt du auch daß man 
"glaubt, deine Thevrie der Geiſterkunde werfähte ‚jene Leute 
"zum Schatzgraben? ———— 
17 25 — —— in dieſem Buch habe ich ja deut⸗ 
lich geſagt und gezeigt, daß die unter der Erde verbörgen 
ſeyn folkende Shahe lauter elende Tänfehüng find. — "Ich 
"habe j ja an mehr als an einem Ort gelehrt, daß, wenn auch 
wirklich Geiſter erſcheinen, die ſolche Schaͤtze anzeigen, ſolche 
nee ſich aus Geldliebe ſolche Schaͤtze phantaſiren, 
daß alſo nie an dem Ort etwas gefunden wird, wo fie ſich 
bin phantafirt haben. ‚Leute, die fich mir dem fo hoͤchſtſchaͤd⸗ 
lichen und" ſataniſchen Schatzgraben abgeben ſollte man ins 
Zuchthaus verweiſem denn es iſt Zauberer: Suͤnde, ind die 
‚Mittel,‘ deren man ſich gewdhnlich dabei bedient, ruͤhren aus 
dem heidniſchen Gotzendienſt her, und find dem Herrn ein 
Gräuel. Meine Theorie der Geifterkünde muß wohl dem 
‚Satan ein Dorn’ in’ den Augen ſeyn/ daß er ſich immer da⸗ 
gegen rege." Ich habe da ausdrucklich und umpiderlegbar 
bewie fem daß man ſich um Geſpenſter und Geiſtererſcheinun⸗ 
gen nichts‘ zu bekuͤnmern habe, fie nicht zu fürchten brauche, 
weil ſie uns’ nichts angehen, und both gibt man mir Shut, 
ich begünftigte dieſen Aberglauben, ſolche Leute leſen das 
Buch nicht, ſondern fie haſchen hie und da nad) bern Abetr 
theuerlichen und Wunderbaren, und finden al 
dung und meinen Zweck nicht. Mit’ ver Zeit wird fi d8 je 
on, warum ich dieß⸗ Buch geſchrieben habe. * 
Ed haſt recht! man mißbraucht ja fogar die’ Bibel, 
wie vielmehr ein folches menſchliches Buch? — Mir find 
gar viele Geſchichten bekannt, daß Gefpenfter erfchienen find, 
oder ſeyn follen, ‘die wie fie fagen, Geld verſteckt haben und 
nicht zur Ruhe Fonmmen" fünnten, bis der Schaf wieder unter 
die Meuſchen oder 'an den rechten Etben’ kaͤme, und nie hat 
man an dem Dit, den ſie anzeigen/ was gefuuben es iſt alles 
leere Taͤuſchung. Solche bebauernerürdige Seelen gehen mir 


ihrer 1 abänglihkei, aus Geld aus der, Welt, und. phautaz 
ſiren ſich hernach Schaͤtze, die gar nicht eriſtiren, Daumgehen 
die armen Schlafwandler umher und finden nirgends Ruhe. 
Ich So iſts; ich ‚babe j ja auch eben im der Theorie der 

Geiftertunde. merhohrdige Beiſpiele Davon angeführt uud laut 
und deutlich gefagt, wie man fich im jolcyen Faͤlleu zu be⸗ 
nehmen ‚babe, und daß mau ſich durchaus ——— 
itreuden Wefen einlaſſen duͤrffe. 
„er. Es iſt durchaus nothig, daß die Obrigkeit, — 
Gauleleien aufmerkſam gemacht wird, und alle diejenigen, 
die an den elenden Schabgraͤbereien Antheil nehmen, ſcharf 
abſtraft. Doch laßt uns von dieſer Materie ablzefen: 
von Dingen AeheN: die uns. näher angehen. Ä 

Ich. Ach ja! ich bin ohnehin des Fafelns über die. Speorie 
der Geifterfunde, ‚herzlich muͤde. Ich dachte, man haͤtte heut 
zu Tage weit wichtigere Sachen zu kritiſiren als dieß Buch. 
Ich appellire dießfalls an den hoͤchſten Richterſtuhl im Him⸗ 
wmiel,unud ich weiß gewiß, ‚daß da ein: göniliged-Urtbeit für 
mic) ‚gefproghen wide 2) ee 
Er. Da verlaß du. dich daun auf ichs, ic) werde, dein treuer 
Advokat ſeyn. Aber ich wünjche, daß du im ſie beu und 
zwauzigſten Stuͤck des grauen Maunes auch einmal den treuen 
Verehrern unſers Herru die ſchoͤnen Ausſichten zeigſt, Die wir 
vor uns haben. Dieß wird ihuen in den gegenwaͤrtigen ſchweren 
Leiden ein großer Troſt ſeyn amdı fie zur: Geduld und zum 
feſten beffändigen Ausharren in ‚dem wo Bennsfiebenhen Truͤb⸗ 
ſalen aufmuuteria. ei 
Ich. Du kauuſt mir keine ne Materie, aan — 
ben auweiſen: denu auch mir ſelbſt wird es Balſam auf meiue 
Herzenswunde ſeyn. Fuͤhre Du nur meinen Ideeugaug anf dieſem 
Wege die Ausſſicht iſt fuͤr mein bloͤdes Auge zu blendend. 
„Er, Recht geru! wir wollen alſo das prophetiſche Wort 
vor und uehmen, und die Stellen aufſuchen „ die unſtreitig 
auf, die letzten Zeiten, und alſo auf die nahe Zukunft Bezug 
haben; unter allen Propheten iſt Jeſaija am erhabenſten uud 
deutlichſten. Ich uͤbergehe die einzelnen Stellen uno. „wähle 
nur die Kapitel, die ganz ſicher hieher gehoͤreu, alſo vorerſt 
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das 32fte, wo es heiße; ſiehe, es wird ein Koͤnig vegieren, 
Gerechtigkeit anzurichten „und Fuͤrſten werden herrſchen, das 

u handhaben. Daß dieſer Koͤnig Fein anderer iſt als 

große Sohn Davids, Jeſus Chriſtus, sdariımen ſtimmen 
—* rechtglaͤubigen Bibelausleger überein; und auch darinnen, 
Daß dieſer König, von Anfang an bis daher regiert hat, um 
alleuthalben Gerechtigkeit geltend zu machen; allein Da die 
oͤttliche Regierung, den „freien Willen des Menſcheu nicht 
zwingt, Jondern freiwilligen Gehorſam fordert, ſo iſt es nur 
beiveinzelnen:gelungen ,- Die. Gerechtigkeit. Chriſti geltend zu 
machen, das Ganze aber, iſt immer. ſchlimmer geworden, und 
warum? weil die Fuͤtſten nicht herrfchtems. um das NRechtizu 
haudhaben, fondern, ämmer- ihre, eigennuͤtzige Politik größten: 
theils im Auge chatten Hier aber wird nun eine Zeitıbes 
ſtimmt, wo. jener himmlische König fo regieren wird, daß 
auch „die unter Kom fiehenden Fuͤrſten herrſchen und das Recht 
haudhaben werden, dieß war noch nie: der Fall, folglich iſt 
dieſe Zeit noch zukünftig. Nun beſtimmt aber auch der Pro⸗ 
phet die herrlichen und die Beſchaffenheit dieſer Re⸗ 
gierung; er ſagt im 2ten Vers; daß jedermann ſeyn wird als 
einer, der von dem Wind bewahrt iſt, und wie einer „der 
vor dem Platzregen verborgen iſt; wie die Waſſerbaͤche am 
důren Ort, wie der Schatten eines großen Felſen im trocke⸗ 
ven Land. Dieſe Regierung. des. Herrn und feiner: Fuͤrſten 
fol. ſo ſicher, fo. ruhig, ſo friedensvoll ſeyn, daß jedermann 
— bedenke das wohl, jedermann, niemand auögenonmen; 
die Empfindung eines Menfchen haben folks der in feinem 
Zimmer fißt , wenn draußen der Sturmwind rafet, oder der 
ſich im warmen Trodenen befindet, wennidraußen Plagregen 
und MWolfenbrüche toben ; "welche ſchoͤne treffende Bilder des 
Gefuͤhls der Sicherheis! Alle Menſchen ſollen in dieſem herr⸗ 
lichen Reich vollfommen ſicher ſeyn und es auch empfinden, 
Man vergleiche einmal dieſen Zuſtand mit dem, worinnen 
man ſich jetzt befindet, wo man keinen Augenblick vor den 
ſchrecklichſten Unfaͤllen ſicher iſt; wo man Kriegsuͤberfall/ 
Theuruug, Krankheiten und Unfaͤlle aller Art zu befuͤrchten 
hat, ſind nun jene Ausſichten nicht herzerhebend? und pers 
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dient: nicht ſolche felige Hoffnung, die uns gewiß "wicht 
zäufchen wird, fogar die ſchwerſten Aufopferungen die uns 
treffen koͤnnen? — Aber die ftolze Ruhe, diefe nie empfun⸗ 
dene Sicherheit iſt bei weiten noch nicht alles, was die Ges 
treuen ded Herrn zu erwarten haben, denn es heißt ferner: 
es foll jedermann zu Muth feyn, als wenn ein frifcher Waſſer⸗ 
bach: über eine dürre, nach Labung lechzeude Flur’ hiniveg 
rieſelt Welch ein ſchoͤnes Bild !— wie erquickt fich da jedes 
Gräschen !iwie grünt und blühr dann alles!’ Fetzt ſtelle man 
fich die noch übrige Menfchheir in dem Zeirpunft der Zukunft 
des Herrn vor fie wird alsdaun nach den enrfeglichem Trübs 
falen des legten Kampfs "und der großen Verſuchungsſtunde 
gewiß einer nach Labung lechzenden Flur, und die num eins 
tretende Regierung des Herrn und feiner Fürften einem er⸗ 
frifchenden Waſſerbach ähnlich feyn. Das letzte Bild vom 
Schatten eines Felfen ift dem Morgenländer in feinem heißen 
Klima fuͤhlbarer als uns, die wir Fältere Gegenden bewoh⸗ 
wen. Die Gluͤckſeligkeit dieſes Reichs wird ſich aber nicht 
allein’ auf aͤußere Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand ein ſchraͤu⸗ 
ken,ſondern fie ſoll ſich auch auf das Geiſtige erſtreckem 
denn es heißt v. 3.5 und der Seheuden Augen werden ſich 
uicht blenden laſſen, md die Ohren der Zuhdrer werden auf⸗ 
merken.» Die ſehenden Augen oder die Augen‘ der Seheuden 
bedeuten ‚eine vollftändige Einficht in die Wege —* 
und in die Geheimniſſe der Religionzes werdem alſo Feine 

Jrrthuͤmer mehr ſtattfinden, die erleuchtete Vernunft wird 
ſich nicht mehr durch Trugſchluͤſſe taͤuſchen Laffen. "Die Ohreu 
der Zuhoͤrer werden aufmerken, das iſt es wird allenthalben 
Hauger nach geiſtigen Keuntniſſen walten, und man wird 
den Vorträgen hocherleuchteter Männer mir Lerubegierde zus 
berchenz mit einem Wort: die wahre Chriftusreligion witd 
allgemein herrſchend und‘ die) Liebliugsmaterie eines jeden 
fun.) Noch uicht genug v auch diejenigen; deuen es noch au 
Kenutniſſen fehlt/ die das noch lange nicht find, was ſie 
ſeyu ſollten, werden das werden was ſie ſeyn⸗ ſollen : 0.4, 
Und die.) Unvorſichtigen werden Klugheit Ternen uund der 
Stammeluden Zunge wird ferrigv mund“ veinlicd) reden. Die 


— 


u 


3 


Unvorſichtigen find» folche zuudie gleichfam in rn Tag hinein 
leben; und ohne Ueberlegung handeln; dieſe follen Klugheit 
lernen, das heißt: ſie werden durch das allgemein herrſchende 
Licht der Religion ſo erleuchtet werden, daß ſie jeden Neben⸗ 
weg, jeden Irrthum gleich erkennen, vermeiden, und den 
geraden Pfad zum Ziel wandeln. Die ſtammelnde Zunge be⸗ 
deutet verworrene Begriffe, fo daß man feine Ideen nicht 
Has und deutlich darſtellen kann, auch, dieſem Uebel fol abe 
geholfemmerden ; denn eben die allgemein herrfchende Erleuch⸗ 
tung vom Geift des Herrn wird auch die dunkeln, die daͤm— 
mernden Seelen durchſtrahlen. Dieß verfpricht:der Gott der 
Wahrheit durdy den Propheten Foel, Kap. 3. v. 1. und 2, 
Und nad) diefem (nämlich nach dem leisten großen Kampf) will 
ich meinen: Geift ausgießen über alles Fleiſch, und eure 
Söhne und Töchter" follen weiffagen ; eure Aelteften  folfen 
Traͤume haben, und eure Juͤnglinge follen, Geſichte ſehen 
Auch will ich zur ſelbigen Zeit uͤber Knechte und Maͤgde 
meinen Geiſt ausgießen us ſ. m, und dieß ſoll gefchehen; 
ehe der große und ſchreckliche Tag des Herrn kommt, m4n 
ans welchem ‚der Herr ini ſeiner Herrlichkeit kommen und den 
Menſchen der Suͤnden mit ſeinem Anhang in den Feuerſee 
verweiſen wird. Dieſe allgemeine, reichliche und noch nie 
geſehene Ausgießung des heiligen Geiſtes wird alle die 
Wirkungen hervorbringen‚deren ih vorhin gedacht Habe.) 
Nun faͤhrt der Prophet. Jeſaja fort: V. 5 Es wird 
nicht mehr ein Narr Fuͤrſt heißen, noch ein Geiziger Herr 
genannt werden. Das iſt: die Fuͤrſten werden im Reith! 
des Friedens weiſe Maͤnner ſeyn/ uund ſich nicht mehr mit 
eiteln Hofluſtbarkeiten Adie gar oft pure Narrheit ſind. abe 
gebeng: nun uͤberlege man, was das für Folgen haben wird, us 
Was für herrliche Folgen hat fchom jetzt, im gegenwaͤrtigen 
unvollkommenen Zuſtand, die Regierung eines weiſen und: fron⸗ 
men Fuͤr ſten! ⸗wie vielmehr daun wenn der Herr ſelbſt 
perſoͤnlich allgemeiner irdiſcher Regent and jeder Fuͤrſt ſein 
Vaſall ſeyn wird! Feruerz kein Geiziger ſoll palsdanu 
Herr genannt werden, das heißt? heim Geiziger ſoll herrſchen 
und die Unterthauen ausſaugen, folglich wird alsdann kein 
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regierender Herr’ geizig oder habſuͤchtig ſeyn; PER 
was fürein Wohlftaud dadurch entſtehen wird. De 

erläutert den fo eben erflärten Vers im Gten und 7ten, ins 
dem er näher beftimmt, was er hier unter Narrheit und Gert 
verſtehe; er ſagt Bi 6.5 denn ein Narr Feder von Narrheit, 
dieß wiirde fich für Fürften im Reich des Herrn nicht weht 
fchicken , da wird von allerhand Hofluftbarkeiten, fo wie fie 
jetzt gang und gebe find, Feine Rede mehr feyn — und fein 
Herz geht mit Unglück um. — Ein unweiſer Fürft, der nicht 
das höchfte Wohl feines Volks zum Lebenszweck har, ſondem 
nur bloß ſeinen Lieblingsneigungen froͤhnt, deſſen Herz geht 
freilich mit Ungluͤck um und paßt! durchaus ins Reich des 
Friedens nicht. — Daß er Heuchelei anrichte — dieß iſt die 
natürliche Folge einer ſolchen Verfaſſung: denn man heuchelt 
und ſchmeichelt folchen Regenten; Biederkeit und Rechtſchaf⸗ 
fenheit, dieſe unentbehrlichen Buͤrgertugenden gehen darüber 
verloren, — und predige vom Herrn Jrrſal — dieß iſt der 
Fall bei allen unweiſen Menfchen in allen Ständen, porzůg⸗ 
lich bei Regenten, weil ſich alles gerne nach ihnen Bilder.’ 
Iſt der Fürft ein Freigeift, fo werden es auch feine Guͤn 
linge ſeyn, und diefe Krankheit ſteckt hernach rund umher 
[e8 an — damit er die hungrigen Seelen aushtingere und’ 
den Durftigen das Trinken wehre — dieß gefchieht, wenn die 
Negenten, unter dem Vorwand der Aufklärung, ächtchriftliche 
Schriften durch neumodifche, bloß moralifche, verdrängen, oder 
fie gar verbieten, übrigens aber den ſchaͤdlichſten Büchern freien’ 
Lauf laffen, damit die Denk: und Preßfreiheit nicht gefaͤhr⸗ 
der werde, Mach diefer Schilderung des unflugen Fuͤrſten 
entwirft er auch das Bild des Geizigen; V. 7. Denn des 
Geizigen Regieren ift eitel Schaden: denn er erfinder Tuͤcke 
zu verderben die Elenden mitfalfchen Worten, wenn er des 
Armen Recht reden foll, Solche Fürften Haben Feinen andern 
Zweck, als fidy zu bereichern und Schaͤtze zu fammeln, dazu 
finden fie und ihre Kreaturen taufenderlei fcheinbare Mittel, 
wodurd dann die Unterrhanen ausgefogen werden. Dieß ale 
les ‚findet im Reich des Herrn nicht ſtatt, fondern wie es 
im Sten Vers heißt: aber die Fürften werden (in dieſem herr⸗ 
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fichen Reich) fuͤrſtliche Gedanken: haben, und daruͤber halten. 
Wahrhaft fürftliche Gedanken find folche, die das allgenteine 
Wohl bezielen, aber es wird in diefem Fall nicht bei ven Ge— 
danfen bleiben, fondern fie werden auch ausgeführt werden, 
Vom’ Iten bis 15ten Vers fehilderr der Propher den Zu⸗ 
ftand der Ehriftenheit unmittelbar vor der Zukunft des Herrn 
zu feinem Reich), er warnt fie wegen der nahen Gerichte; 
dann fahrt er V. 15. fort: bis ſo lange, daß über uns aus 
gegoffen werde der Geift aus der Höhe, fo wird dann die 
MWüfte zum der werden, und der Ader für einen Wald ge: 
rechnet werden, Die Verwäftung, "welche vorher im 14ten 
Vers befchrieben wird, die durch dem verheerenden letzten 
Krieg entftanden ift, wird fo lange währen, bis die große 
allgemeine Ausgießung des heiligen Geiftes, von welcher ich 
vorhin fchon, nach Anleitung des Propheten Joels, geredet 
habe, gefchehen ift, dann werden die geiftlichen und irdiſchen 
Wüften wieder im höchften Grad fruchtbar werden, die Meder 
werden, wegen ihrer großen, im Wachsthum fiehenden Früchte, 
wie Waldungen ausfehen. V. 16, Und das Recht wird in 
der Wüfte wohnen, und Gerechtigkeit auf dem Adler haufen. 
Allenthalben,, auch in den abgelegenften Dertern wird Recht 
und ‚Gerechtigkeit aufs genauefte gehandhabt werden, V. 17, 
Und der Gerechtigkeit Frucht wird Friede feyn, und der Ge— 
rechtigkeit Nugen wird ewige Stille und Gicherheit feyn. 
Wenn nun alle Regenten allenthalben unter ihrem Obermo: 
narchen Recht und Gerechtigkeit handhaben, fo kann keine 
andere Folge daraus entfiehen, als allgemeiner Friede, inı: 
merwährende Stille und Sicherheit. V. 18. Daß mein Wolf 
in Häufern des Friedens wohnen wird, in fichern Wohnun— 
gen und ftolzer Ruhe, Der Friede wird fo allumfaffend feyn, 
daß er fih in jeder Haushaltung verbreiten, und ein ſolches 
allgemeines wohlthätiges Gefühl der Ruhe und der Sicherheit 
wecen wird, auf das man fiolz ſeyn kanu. Welche Schil— 
derung der Zukunft! und wie herrlich und tröftend find dieſe 


Ausfichten in den gegenwärtigen trüben und Dunkeln Zeiten, , 


wo fein Hausvater weiß, wie lange er bei feinen Feuer und 
Heerd ruhig und ficher ſeyn wird! Denkt nicht, meine lieben’ 
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Leſer! wer weiß, ob ichbiefe gluͤckfelige Zeit erle ben erde? denk 
es kommt bloß auf euch an, ob ihr fie erleben wollt oder nicht — 
er treu im Wachen und Beten, und harret aus iti allen 
rübfalen mit Geduld und Ergebung, wenn ihr dann atich vor⸗ 
—* erbt, fo. werdet ihr ja Theil haben au der erſten Auferſteh⸗ 
ung, und alſo im verklaͤrten Zuſtand Buͤrger des Friedenteichs, 
folglich uoch vollfommener gluͤcklich ſeyn, als diejenigen, die es 
in ihrer fterbfichen Hülle erleben, obgleich auch dieſe vermuth⸗ 
lich im Höchften Alter. bloß verwandelt, und alfefort verfläut 
werden. Im 19ten Ders wirft der Prophet noch einmal einen 
RrRuͤckblick auf die Refidenz des Menfchen der Sünden; er fagt:: 
aber Hagel wird feyn den Wald hinab, und die Stadt danieden 
wird niedrig feyn. Die Gegend, wo der Sohn des Verderbend 
fein Weſen getrieben hat, wird eine Ausnahme machen,» fie 
wird dann ein Wald ſeyn, wo nur wenige Menfchen im Elend 
umher irren, weil fie. im Reich des Friedens nicht aufgenoms 
men werden koͤnnen, und dieſe ehemals‘ blühende „num aber 
wuͤſte Gegend / wird dem ‚Hagel und Ungewittern ausgeſetzt 
ſeyn, die große Stadt mit ihren Pallaͤſten wird in niedrigen 
Ruinen im Staub liegen. Endlich ſchließt Jeſaja dieſe Weiſ⸗ 
ſagung mit dem 20ſten Vers: Wohl euch, die ihr ſaͤet allent⸗ 
halben an ben Waſſerur denn da moͤget ihr, die Fuͤße der 
Ochſen und Eſel drauf gehen laſſen! Dieſe Worte deuten noch 
eiumal im Allgemeinen auf den Wohlſtand des Reichs Chriſti. 
AIch. Ich danke bir, ehrwuͤrdiger Vater! für dieſe Er⸗ 
klaͤrungz woher mag es doch wohl kommen, daß man, nicht 
von jeher aufmerkſamer auf ſolche Weiſſagungen geweſen iſt? 
ſie ſind ja ſo deutlich und beſtimmt, daß mit Orunbitteine 
andere Auslegung denkbar: iſt. 

‚Era Dasdıkommedahers ſchon zu der Apoſtel Zeiten, 4 
—— in den legten Jahren des Johannis, fanden ſich JIrr⸗ 
lehrer, welche alle diefe Weiſſagungen zu ſinnlich und fleiſch⸗ 
lich erklaͤrten, und ſich ein irdiſches Reich Chriſti traͤumten, 
in welchem man alle ſeine Luͤſte befriedigen, und in lauter 
Wolluſt leben würde, die tauſendjaͤhrige Zeit in der: hohen 
Offenbarung ſollte die Waͤhrung dieſer Luſtbarkeiten beſtim⸗ 
men, daher wurden die. Anhänger dieſes Syſtems Chiliaſten 
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(Taufendjägrler) genannt. Dieſer grobe Irrthum wurde mit 
Recht von der Kirche für Ketzerei erklärt und mit dem Bann 
belegt; daher kams nun, daß man ſich um das tauſendjaͤhrige 
Reich gar nicht mehr bekuͤmmerte, bis nun in neuern Zeiten 
wieder Männer erwachten, die die Weiſſagungen mit erleuch⸗ 
teten Augen betrachteten, und die in der Mitte wandelnde 
Wahrheit entdeckten; jetzt iſt in Anſehung des taufendjähris 
geu Reichs von Ketzerei nicht mehr die Rede, und jetzt iſt 
gerade die Zeit, wo man dieſe troͤſtliche Lehre und herrliche 
Ausfichten den leidenden — immer ins BO zu⸗ 

ruͤckrufen muß. | 

Ich: darf ich dich bitten, ı in Erklaͤrung der Weiſſagungen 
von dieſem Reich fortzufahren. 

Erz herzlich gerne! Eine der wichtigften unter allen fpricht 
der Prophet Jeſaja im 6Often Kapitel aus, fie iſt unbeſchreib⸗ 
lich erhaben und herzerhebend. Wir wollen fie Wort für Wort 
durchgehen: v. 1. Mache dich. auf, werde Licht, denn dein 
Licht kommt, und die Herrlichkeit des Herrn geht auf uͤber 
bir. © Hier redet der Prophet das Volk Iſrael an, im Zeit⸗ 
punkt feiner Befehrung, wenn es ſich in den jetzt nahe bevor⸗ 
ſtehenden Zeiten zu Chriſto wenden und wieder in ſein Vater⸗ 
land zuruͤcke kehren wird, wie ſolches vom Propheten Höfer 
ganz deutlich und beſtimmt, Cap: 3. v. 4. 5. und an audern 
Orten geweiſſagt worden. Bis dahin ſaßen die Juden ohne 
Regung in ihrer Zerſtreuung auf der ganzen Erde; jetzt aber 
erſchallt die Stimme: Mache dich auf! es iſt nun endlich 
einmal Zeit ; bis dahin ſaßeſt du im einer ſtockfiuſtern Nacht 
der Unwiffenheit, aber nun bricht dein Tag) an, dein Licht 
kommt: nicht etwa ein gewoͤhnliches Licht der) Erkeuntuiß, 
ſondern die Herrlichkeit: des Herrn ſelbſt, ‚deines ehemaligen 
Jehovahs, nunmehr aber deines laug erſehnten Meſſias Jefu 
Chriſti, geht dir, prächtig auf, ; wie der ſchoͤnſte Morgen im 
Mai v. 2. Denn ſiehe! Fiuſterniß bedeckt das Erdreich), 
und. Dunkel ‚die Voͤller. Aber: über dir gehernauf der, Har,, 
und feine Herrlichkeit: erſcheinet über ‚dir. „Wie: wahr und 
treffend iſt dieſe Weiſſagung! daß jetzt Fiuſterniß das Erd⸗ 
reich und Dunfel.die Voͤlker bedecke, das kann ver) Geiſt uns 
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ferer Zeit unmdglich glauben: denn er rühmt ſich der aufs 
hoͤch ſte geſtiegenen Aufklaͤrung, und weiß nicht, daß er elend 
und jaͤmmerlich, blind und blos iſt. Finſter und dunkel iſt 
es überall, die Völker ſehen die Klarheit des Evangeliums 
nit mehr; man gehe und erfundige ſich allenthalben in 
Städten und Dörfern durd die ganze Chriftenheit, fo wird 
man finden, daß die wahre Erfenatniß von unferer Erldfung 
durch Chriſtum ſehr ſelten, und nur noch bei den einzelnen 
Verehrern des Herrn anzutreffen ift, und diefe Dunkelheit 
nimmt von Tag zu Tag zu, bis der Herr fommt; aber jetzt 
geht der juͤdiſchen Nation ein neues Licht auf, fie. erfennt nun 
den Herrn der Herrlichkeit, den ihre Vorfahren gefreuzigt 
"haben, und fein Glanz durchftrahle fie. Ihr Glaube an Fhn 
und ihre Liebe zu Ihm uͤbertrifft nun alle Erwartung, fie wird 
nun die beftändigfte und. liebendfte unter allen. Aber was 
wird nun davon der Erfolg feyn ? v. 3. Und die Heiden werden 
in deinem Licht wandeln, und die. Könige im Glanz, der über 
dir aufgeht. Daß der Prophet bier die jüdifche Nation, das 
fleiſchliche Iſrael meynt und anredet, erhellet daraus, daß 
er die Heiden unterfcheidet: es gibt nur Juden und Heiden, 

die Heiden ſi nd nun entweder Chriſten, oder Mahomedaner, 
oder Gdtzendiener, alle ſtammen von. den alten heidniſchen 
Nationen ab. Dieſe alle wird die allgemeine Belehrung der 
Juden in Erftaunen ſetzen, es wird ihnen ein, neues Licht 
aufgehen, und nun wird die allgemeine merkwürdige Aus⸗ 
giefung des heiligen Geiftes dazu fommen, wodurd) eine alls 
gemeine Erweckung entftchen wird, fo wie fie noch nie war. 
Dieß ift nun das große und legte Mittel, das der Herr aus 
wendet, die Menfchheit zu retten. wer ſich da nicht unter feine 
Sahne begibt, der ift auf i immer verloren, und fein Schickſal 
wird ihm fein trauriges 2008 im Feuerfee anweifen. Diefe 
Scheidung zwifchen Meuſchen und Meuſchen iſt vor der Gruͤu⸗ 
dung des herrlichen Reichs die Letzte. Die bekehrten Chriſten 
und Heiden ſollen von, nun an im Licht Iſraels wandeln; das 
ift: die zwoͤlfmal zwölftaufend Iſraeliten find nun wieder die 
Stammgemeinde des Herrn, die in. ihrem-ehemaligen Vaters 
land ih Paldftina ihren Eis hat, und an die fih nun alle 


Glaubigen aus allen Nationen anfchließen. Dann wird wies 
der aus Zion das Gefeß ausgehen, und Jeruſalem die Refidenz 
des großen Königs, die Hauptftadt der Welt ſeyn; wo auch 
die Könige, Fürften und Regenten hinreifen und Derhaltungss 
Befehle holen werden. v. 4. Hebe deine Augen auf,. und 
fiehe umher! diefe alle verfammelt fommen zu dir, deine 
Soͤhne werden von Ferne fommen, und deine Töchter zur 
Seite erzogen werden. Jetzt ftelle man ſich Paläftina vor, 
wie ed gleihfam in der Mitte zwifchen Afien, Afrika und 
Europa, am Morgen:Ende des mittelläudifchen Meers liegt, 
und zu Waſſer und Land mit allen Ländern des Erdkreiſes in 
Verbindung fteht; dahin denke man fich die betriebfamfte und 
thätigfte Nation unter allen: denn das ift doch die Jüdische, 
und nun diefe Nation in glühender Liebe zu Gott und Chrifto, 
voll brennenden Eifers, die ganze Menfchheit für Chriftum zu 
gewinnen ; wie werden da ihre Söhne in alle Welt reifen und 
das Evangelium verfündigen, und dann mit Freuden und mit 
großem Segen wieder fommen, die Töchter aber werden zu 
Haus bleiben, und für den Herrn und fein Reich erzogen 
werden. "Große Caravanen werden aus allen Welttheilen 
nach Zerufalem hinftrömen, um geiftlihe und leibliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu fuchen, und fie werden fie da finden. v. 5. Daun. 
wirft du deine Luft fehen und ausbrechen, und dein Herz wird 
fi wundern und ausbreiten, wenn ſich die Menge am Meer 
zu dir befehret und die Macht der Heiden zu dir kommt. Breite 
diges Staunen wird die feligen Bürger des heiligen Landes 
ergreifen : fie werden in jubelnden Danf ausbrechen, befonders 
wenn fie fehen, daß die mägjtigen Nationen, die fonft ihre 
Feinde und Bedruͤcker wären, nun zu ihnen bineilen, ihrem 
König zu huldigen, und ihnen ihre herzliche Freundfchaft und 
brüderliche Liebe zu bezeigen. Durch die Menge am ‚Meer 
verfteht der Prophet alle Nationen, die rund um das mittels 
ländifche Meer, in Afien, afrika und Europa wohnen; alle 
dieje mächtigen Nationen werden dem König aller Könige uns 
terthan feyn, und mir dem neuen Sirael i im Biuderbund eben, 
v. 6, Denn die Metige der Kameele wird dic bebecten, die 
Läufer aus Midian und Epha. Sie werden aus Saba alle 
26* 
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fommen, Gold und Weihrauch bringen, und des Herrn Lob 
verfündigen. Die Morgenländer reifen in-großen Geſellſchaf⸗ 

ten ( Caravanen) und ihre Wanren und Reiſebeduͤrfniſſe werden 
von Kameelen getragen, Im Reich des Heren wird der Zus 
lauf ſo groß ſeyn, daß die Kameele der Caravanen das Land 
bedecken werden, auch die Läufer aus Midian uud Ephaz die 
Läufer-find Kameele mit zween Buceln, fie find unter dem 
Namen der Driomedare bekannt, fie laufen ſehr ſchuellz auch 
diefe werden das Land bedecken helfen. Saba ift das ſoge— 
nanute glückliche Arabien, und beißt jest das Königreich 
Demenz es liegt zu allerunterfi in Aräbien am großen Welts 
meer, vom daher Fam aud) die Königin, die Salomo befuchte, 
auch dieſe Nation wird Fommen, Gold und Weihrauch zum 

Geſcheuk und zum Handel bringen, und dem Herrn verherr- 
ben; 0.7. Alle Heerden in Kedar follen zu dir verfammelt 
werden, und die Bode Nebajoth follen dir dienen. Sie -follen 
auf meinem ängenehmen Altar geopfert werdenz denn ich will 
das Haus meiner Herrlichkeit zieren. Die Bewohner vom Ke: 
dar und Nebajoth find die von Iſmael abfiammenden Araber, 
fie mögen hier: wohl; die Mahomedaner bedeuten, die nun 
kommen und fich zur chriftlichen Religiom befennen. Unter 
den Opfern der Heerden von Kedar und der Bode: Nebajoth 
auf dem angenehmen Altar des Herrn, Tann porderhaud der 
Gottesdienft im Geift und inder Wahrheit) verftanden werben, 
bis: man einmal weiß, wie derfinnliche Gottesdienſt im tau—⸗ 
fendjährigen: Reich und der Tempel der Schechinah beſchaffen 
feyn wird. v. 8. Wer find: die, welche fliegen wie die Wols 
fen und wie die Tauben’ zu ihren: Fenftern ? Welch’ ein arti- 
ges Bild. von den großen Seeſchiffen, die mit ihren Segeln in 
der Ferne wie Eleine Wolken ausfehen, und die wie Tauben zu 
ihrem Schlägen, zu den Häfen in Paläftina hinfliegen; aber 
was. wollen und was bringen diefe Schiffe? ». 9. Die Infeln 
harren auf mich, und die Schiffe im Meer) vorlängft ber, Daß 
fie deine Kinder von: Ferne herzubringen, ſammt ihrem Silber 
und «Gold dem Namen des Herrn deines Gottes, und dem 
Heiligen in Jfrael, der-dich-herrlich gemacht hat. ı Die Schiffe 
lommen aus den Jufeln, aus den entlegenſten Gegenden der 
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Erde, und bringen noch immer Iſraeliten, die in alle vier 
Winde zerſtreut waren und des Herrn ihres Gottes harrten; 
dieſe kommen mit ihren Reichthůmern beladen zum Vaterland, 
zu ‚ihrem Volk, das fich nun im herrlichften Zuftand befinder. 
v. 10, Fremde werden deine Mauern bauen, und ihre Könige 
werden dir dienen; denn in meinem Zorn habe ic) dich ges 
ſchlagen, und in meiner Guade erbarme. ich mich über dich. 
Sremde, alfo Feine Iſraeliten, fondern befehrte Heiden, werden 
Serufalems Mauern bauen, ſi ie werden auch zum Volk ‚Gottes 
gehören, und mit ihm in bruͤderlichem Verhaͤltniß ſtehen. Eh⸗ 
mals bei der Ruͤckkehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft 
mußten die Juden ſelbſt die Maueru bauen, und zugleich be. 
waffnet ſeyn, wie Nehemia erzählt, damit fie alle Ueberfaͤlle 
abwehren fonnten, aber jeßt helfen fremde. Nationen. die Stadt. 
des Herrn bauen, flärfen und vollenden, "Die Könige der 
Eiden werden dazu beitragen, fie werden alle einhellig. bie, 
Monlfahrt des Reichs des Herrn befördern. helfen, und das 
wiedergeborne. Iſtael für die Activ: Bürger diefes Reichs au⸗ 
erkeunen. Jeder Menſch wird nun einſehen, daß das juͤdiſche 
Volk unter der ſchweren Laſt des Zorus Gottes, den es mit. 
ſeinen Suͤnden wohl verdient hat, lang geuug gebuͤßt habe; 
diefe Betrachtung wird Mitleid, und dies Liebe und Erbar⸗ 
mung erregen, und. alle Welt wird, ſich freuen, daß der Herr 
dieſen ſo lang verloren — Sohn nun wieder zu Gna⸗ 
den aufnimmt. 0.11, "Und deine Thore ſollen ſtets offen 
fieben,, weder Tag noch) Nacht sugefchloffen werden, daß der 
Heiden Made. zu. dir gebracht und ihre, ‚Könige herzugeführet. 
werden; DaB Dffenbleiben: der Thore Serufalems hat zwei 
Urſachen: Mes wird Fein Ueberfall mehr zu befuͤrchten ſeyn; 
ſchlechtes Geſindel wird ſich da nicht einfchleichen‘,: weil es 
keins mehr gibt; und 2) der Zulauf aus allen Theilen der 
Welt wird fo groß ſeyn, daß man auch des Nachts die Thore, 
nicht zuſchließen kaun. Dad Aus- und Einziehen der Nas 
tionen. und ihrer Könige wird. unaufhorlich fortwähren, Wer. 
ann. ſich die Majeftät und den’ Glanz diefed Reichs nad) aller. 
feiner Würde groß geuug votſtelleu — v. 12. Denn welche 
Heiden oder Koͤnigreiche dir nicht dienen wollen, die ſollen 
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umkommen, und die Heiden verwüftet werden. Es wird alfo 
noch Völker geben, die fih dem Neich des Friedens nicht 
unterwerfen wollen: dieſe wird man nicht mit’ Krieg übers 
ziehen, fonderu der Alles beherrfcheude König wird. da feinen 
eifernen Scepter und das Schwerdt feines Mundes brauchen 
und Schlußgerichte über fie herbeiführen. Ein Beifpiel da» 
von haben wir an Gog und Magog, die nach den taufend 
Fahren sgäuzlich werden vernichtet werben. dv. 13. Die Herr⸗ 
lichkeit Libauons foll an dich fommen, Tannen, Buchen und 
Buchsbaum miteinander, zu ſchmuͤcken den Ort meines Hei: 
ligthbums 2 ‚denn ich will die Stätte meiner Füße herrlich machen. 
Hier wird ausdruͤcklich geweiffagt, daß aud) der Tempel wieder 
gebaut werden foll; und dazu fol das Gebirge Libanons das 
Gehölze hergeben, wie auch zu Salomons Zeiten gefchahe. 
Merfwürdig ift, daß bier nicht der Cedern gedacht wird, bie 
damals. fo Häufig auf’ den Libanon wuchfen; jet aber finder 
man dort weuige mehr, darum kann man fie auch nichr zum 
Tempelbau brauchen, fondern man muß das Gehölze nehmen, 
das gegemwärtig da wächst. "Die Worte: Denn ich will die 
Stätte meiner Füße herrlich machen — find vielbedentend 
und fehr wichtig; denn fie geben und Aufſchluß und Licht in 
einer fehr dunklen Sache; die Stätte der Füße des Herru war 
im Salomonifchen Tempel das Allerheiligfte, und in demſelben 
der Verſoͤhndeckel auf der Bundeslade zwifchen den Eherubim. 
Dieſe Erätte ſoll alfo in aller ihrer Herrlichkeit wieder berges 
ftelle werden; aber was folgt nun daraus ?’daß auch unfer 
Herr finnlih da wohnen, da erſcheinen und von 
Daher die ganze Erde beherrſchen wird. — Großer 
Gott, welche Ausfichtem! Ja Freilich!’ werden die Erden⸗ 
Könige und Regenten dorthin reifen, um dieſem glorwärdigen 
Monarchen zu huldigen, SomBene zu feiern und Verhaltungss 
Befehle zu holen. 

Ich. Ehrwärdiger Vater! — mir, daß ich dich 
unterbreche! — ſind aber wicht alle dergleichen Weiſſagungen 
geiftlich zur verftehen und zu erllaͤren? wenigfiens iſt das bis⸗ 
her geſchehen. 

Er. Sie ſind ſo zu verſtehen, wie alle Weiſſagungen, die 
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ſchon erfuͤllt ſind, und die Thomas Newton in feinem herr« 
lichen. Werk: geſammelt hat. Alle ſind buchſtaͤblich erfuͤllt 
worden, folglich wird es auch bei denen geſchehen, die noch 
nicht erfuͤllt find; Deswegen wird doch der geiſtliche Sinu nicht 
ausgeſchloſſen. Will maun aber ſolche Weiſſagungen bloß 
geiſtlich erklaͤren, ſo kann man daraus machen was maun will; 
der: Buchſtabe iſt der. Fuͤhrer in dieß Heiligthum. Weun 
man z. B. Ezechiels Beſchreibung der Austheilung des hei⸗ 
ligen Laudes und. des Tempelbaues in den letzten Capiteln 
ſeiner Weiſſagung bloß geiſtlich anſehen will, ſo iſt und bleibt 
alles ſchwaukend, der Willkuͤhr und der ausſchweifenden Eins 
bildungs kraft uͤberlaſſen: nimmt man aber auch eine buch⸗ 
ſtaͤbliche Erfüllung. an (und warum ſollte man es nicht ?), ſo 
wird alles deutlich, und man bekommt dann auch ahnende 
Blicke in den geiſtlichen Sinn. — 

Ich. Aber woher kommt es, daß man dieß bisher: ver⸗ 
ſaͤnmt hat? 

Er Bloß: und- allein daher, a die — nn 
Kirche die Lehre vom tauſendjaͤhrigen Reich: fuͤr irrig und für 
Ketzereirerklaͤrt hat. Dam erklaͤrte alſo alle Weiffagungen, 
die dahin zielen, bloß geiftigs unter Iſrael verſtand man die 
chriſtliche Kirche; das Reich Des Herrn war, bloß: geiftlich; 
Jeruſalem die geiſtliche Stadt Gottes, und; ſo entſtanden 
willkuͤrliche, dunkle Ideen, woraus kein Meunſch recht klug 
werden Fannz. nimmt man aber. ven Text buchſtaͤblich, wie et 
da. ſteht, und wie er ſich ſelbſt durch: Parallel⸗Stellen erklärt, 
fo wird, alles deutlich , und die. ſchon erjllen Weinen mnaes 
verſichern uns⸗/ Daß wir nicht irren. 

Ich. Dieſer Beweis; iſt uͤberzeugend, nun Bitte, ic) dich 
in Sıklärung. der herrlichen Weiffagung Sefaja fortzufahren:. 

Er. Be 14 Es werden auch gebuͤckt zu dir fommen, 
die dich unterdrückt haben, und alle, die dich geläftert Haben; 
werden niederfallen zu deinen Füßen, und werde dich neu⸗ 
nen eine Stadt des. Herin)ein ion des Heiligen in Iſrael. 
Die -verachtlicd) hat man die Juden von jeher behandeln! 
man betrachtete fie wie einen Auskehricht der Meuſchheit; 
und noch. jet, wo man diefe Nation gelinde und menfchlich 
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behaudelt/ liegt doch noch immer etwas Entehrendes In dem 
Wort Jude; allein das Blatt wird ſich wenden; "for wie ſich 
die Juden bisher vor den Chriſten aus den Heiden haben 
buͤcken und Schmach erdulden muͤſſen, ſo werden dieſe Chri⸗ 
ſten aus den Heiden ſich Auch einſt wieder) vor ihnen büden, 
dieß iſt der Gerechtigkeit Gottes gemaͤß; ſie werden danu 
auch finden, daß die Juden in der Liebe zu Chriſto, im Eifer, 
feinen Willen zu erfüllen, und alle Welt zu Ihm zu bekeh⸗ 
rent «und in der allgemeinen Menfcyenliebe altes gluͤcklich gu 
machen, alles übertreffen werden, was von der Apoftel Zei⸗ 
ten an bis daher in der Ehriftenheit gefchehen'ift. * 
Ich. Wenn man jegt die jüdische Nation im ihrem todt⸗ 
Falten Zuftand betrachtet, wie fo gar Feine refigidfen Vorſtel⸗ 
lungen Eindru auf fie machen, und ihr ganzes Beftreben 
nur auf Schachern, Gelderwerben und irdifche Vergnügen 
ausgeht,/ und wie reizbar und rachfüchtig ſie iſt, fo Fan man 
ſich eine: folche gaͤnzliche ee des —— kaum 
vorſtellen Ar 
Er Bom bisherigen‘ Zuſtand der Aoifehen Nation und 
ihrer baldigen Befehrung gibt es Fein-treffenderes Bild, als 
das, welches Ezechiel Cap. 37 entwirfen Er flieht ein großes 
Feld voll duͤrrer und ausgetrocneter Knochen, bei denen niche 
von weiten an einen Funken Lebenskraft zw denken iſt; fie 
liegen da ganz todt und zerftreut durcheinander. Wie ließe 
fi da: an ein’ Wiederaufleben denken? und doch geſchah e8:- 
der- Prophet mußte weiffagen, und dadurch‘ fügten fich die 
Knochen regelmäßig zufammen „ fie bekamen Adern, Fleiſch 
und, Blut, und nun wehre der Geiſt des Herrn durch fie hin, 
fie. wurden wieder lebendig. Doch ich fahre in meiner. Erfläs ı 
rung fores Bi 15. Denn darum, daß dw bift die Verlaffene 
und Gehaßte geweien, da niemand‘ ging, will ich dich zur 
Pracht. ewiglich machen," und zur Freude: fuͤr und für. Ja 
wohl hwaren bisher die Juden verlaſſen und gebaßtr wo fie 
bingebew, da entfernt man ſich; man meiden ihre Geſellſchaft, 
und hat nicht, gerne mit ihren zu thun, aber eben defwegen 
will ihnen auch nun der. Gott ihrer Väter die Schmach mit - 
Ehre, die Armuth und Entbehrung mit Pracht, und die lange 


Traurigkeit mit Freude vergelten. Es ift ja doch auch na⸗ 
türlih, daß die jetzigen Juden, die den Herrn deri Herrliche 
keit nicht gekreuzigt haben, und die durd) ſo viele Jahrhun⸗ 
derte durch dein Geſetz Moſe und ihrem Jehovah, nach ih⸗ 
rer mangelhaften Einſicht, treu geblieben find, endlich auch 
einmal wieder begnadigt, und vorzüglich das Volk des Herrn 
werden, eben deßwegen hat fie auch der Herr vor aller Ders 
miſchung mit andern Nationen bewahrt, welches ganz ohne 
Beiſpiel iſt. Wollte er fie ganz verſtoßen, fo haͤtten fie ſich 
eben ſo unter den andern Voͤlkern verloren, wie die ehmaligen 
Kömer, Griechen und andere mehr; aber er hat fie bei ihrer 
Zerftreuung durch die ganze Welt ganz unvermifcht erhalten. 
Wenn man dieß genau beherzigt,, ſo kann man an ihrer 
Sammlung und Wiederkehr in ihr Land nicht mehr zweifeln. 
er ne Daß du follft Milch von den Heiden ſaugen, umd 
nige Bruͤſte ſollen dich ſaͤugen, auf daß du erfähzeft, 
—* ch der Herr bin dein Heiland, und ich der Machtige in 
Jakbb bin dein Erloͤſer. Das if: das Volk Gottes ſoll 
aberſtufftge Nahrung von den her zuſtr dmenden Nationen has 
bein, und weil diefed ganz unerwartet iſt, indem man den 
Juden bishet nichts ſchenkte, fondern fie vielmehr druͤckte und 
aus ſog/ ſo ſollen ſie eben daraus erkennen, daß es der Herr 
ift, der die Herzen der Meunſchen fo ändert, und daß er fie 
vehfotge. V . 17. Ich will Gold auſtatt Erzes, und Silber 
anftatt des ee Bringen, und Erz anftatt des Holzes; und 
Eiſen anſtatt der Steine; und will machen, daß deine Vor⸗ 
ſteher Friede lehren ſollen, und deine Pfleger Gerechtigkelt 
predigen. Hier verſpricht der Herr Ueberfluß an Reichthuͤmeru 
alles Att, wobei ſich die. damaligen Iſraeliten an den zeiten 
Salomons erinnern fonnten, wo es auch An Gold und Silber 
nicht fehlte 5 aber dieſer Reichthum foll den ‚guten Sitten und 
der chriſtlichen Tugend nicht nachtheilig fenn," es ſoll dadurch 
fein Luxus/ feine Ueppigkeit entſtehen; denn die Beamten als‘ 
ler Art werden lehren, wie man den innern Seelenfrieden er⸗ 
halten und der Gerechtigkeit Chriſti theilhaftig werden kann, 
und man wird dieſen Kehren Gehor geben und ſie befolgen, 
V. 18. Man ſoll keinen Frevel mehr hoͤren in deinem’ Lande, 
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noch Schaden und Verderben in deinen. Grenzen, fondern- 
deine Mauern follen Heil und deine, Thore Lob heißen. Welch 
eine Gluͤckſeligkeit! das heißt. wohl mit Recht ein. Reich des: 
Friedens; da handelt niemand mehr gegen. die: Geſetze, jeder. 
befolgt fie freiwillig, jeder fucht dem andern: zu nüßen, und» 
nicht zu ſchaden, und alles Verderben abzuwenden. Die: 
Mauern find; nicht, mehr, dafiir. da, Ueberfaͤlle zu. verhütemn, 
enn deren gibt. es feine mehr, ſondern anflatt.daß fie font: 
hu hießen, follen fie: nun Heil; heißen, und. anſtatt daß 
man fonft in den Thoren Gericht, hielt, und; Prozeſſe fehliche 
tete wird es da num friedlich, hergebeu;; vorher hießen fies 
Zanf, jetzt Lob. V. 19: Die Sonue ſoll nicht mehr des Ta⸗ 
ges dir erſcheinen und der Glanz des Mondes ſoll dir: nicht: 
leuchten, fondern der Herr wird dein. ewiges Licht, und. beim: 
Gott wird dein Preis ſeyn. Hier. bedeuten Sonne.und Mond: 
das. Licht der Natur, und alle Kenntuiffe, die. Daher, entfiehen,. 
Dieſes Licht wird nicht mehr eine Quelle, der. Wahrheit ſeyn, 
man hat ſie nichtmehr noͤthig, fondern die finnliche Gegens, 
wart, des Deren. in: feinem. Tempel wird; jeden. belebten, 
was er zu wiſſen ndıhig hat, zu Ihm. wird, jeder. Zuflucht. 
nehmen, und. in allen, Fällen erfahren, was er: zu thun —— 
und. was fein Wohl befoͤrdere. Gott wird. ihm. alles fi 
V. 20. Deine Sonne wird nicht. mehr, untergehen... noch de 
Mond, den Schein, verlieren, denn der Herr wird dein ervige®, 
Licht ſeyn, und die Tage deines Leids ſollen ein Ende haben. 
Dieſe ‚herrlichen Worte erklaͤren ſich ſelbſt, ſobald der Herz, 
an die Stelle der Sonne tritt, ſo iſt au kein Untergehen meht 
zu denken, denn er bleibt ewig, was er iſt, der Jehovah⸗ der 
immer das iſt, was er iſt. Daß nun auch ‚die Tage des Leids 
ein,Ende haben, folgt: von ſich ſelbſt. Bei allen dieſen herr⸗ 
lichen Verheißungen draͤngt ſich aber einem immer.der Ge⸗ 
danke auf: wie iſt Das moͤglich, daß ein Volk in ſeinem ges, 
genwaͤrtigen Zuſtand, bei allem dem großen, nie ‚erlebten, 
Wohlſtand, immer gut, tugendhaft und fromm bleiben kauu, 
da: wir doch aus allen Erfahrungen wifjen»sdaß die verdor⸗ 
bene menfchliche Natur nur durch fchwere Leiden, Kreuz und 
Truͤbſal gebeſſert und geheiligt werden kaun, und daß die irs 
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difche Glückfeligkeit noch immer alle Nationen zu Grund ges 
richtet habe ?. Hierauf antwortet der Herr ſelbſt. V. 21; Und 
bein Volk follen eitel Gerechte feyn, und werden das Erdreich 
ewiglich beſitzen; als. die der Zweig meiner Pflanzung und 
ein Werk meiner Hände: find, zum Preiſe. Der wahre Cinn 
diefer Worte ift folgender: alle Anftalten des Herrn während 
den fechstaufend Fahren hatten den Zweck, die: gefallene 
Menſchheit in den verften anerfchaffenen Zuſtand wieder zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. Dieſer Plan kann ihm nicht mißlingen; und 
wenn die Menfchheit endlich dahin gebracht worden iſt, daß 
jeder entweder durchaus gut, oder durchaus boͤs feyn muß, 
und. diefes ift der Fall zur Zeit des Menfchen der Sünden, 
ſo geht die große Scheidung vor ſich, der Menfch der Suͤn⸗ 
den mit feinem ganzen Anhang ‚wird nun gerichtet und von 
der Erde weggeichafft; folglich find: nun alle Uebrigen ein 
durch ſchwere Prüfungen bewährtes Volk des Herrn, und 
alfo eitel Gerechte, wozu dann auch vorzüglich die Zudem ges 
hören; Diefes gerechte Volk nun, Juden und Chriſten aus 
den Heiden, nennt hier der Herr den Zweig feiner Pflanzung, 
dad Merk feiner Hände zum Preiſe: deun er hat ſechstau— 
fend Fahre diefen Keim gepflegt, begoffen und genährt, bis 
er nun endlich. zum Baum geworden und zum Fruchttragen 
geſchickt iſt. Dieß alles laͤßt fidy nun deufen und begreifen, 
aber daß dieß gerechte Volk num taufend Jahr lang ‚bei als 
lem aͤu⸗ren Weberfluß, Wohlftand, Ruhe und Sicherheit, nicht 
mehr ausarten, fondern immer gerecht und heilig bleiben foll, 
das Scheint allen. bisherigen Erfahrungen zu "widerfprechen ; 
allein man muß bedenken, daß nun’ Satan mit feinem gans 
zen Heer im Abgrumd gefangen filt, daß die außerordentlich 
reichliche und finmerfortdauernde Ausgießung des Heiligen Gei⸗ 
ſtes den gutem Gefinnungen die Dbermacht über die finnlichen 
Leideuſchaften verfchaffen wird ;) daß die Genoffen der'erften 
Auferftehung in ihrem) verflärten Zuftand unter der Aufſicht 
des Königs aller Könige das Regiment führen nnd qlle Aem⸗ 
ter befleiden werden ;: und endlich wird auch die ſinnliche Ge: 
geumwart des Herrn bie gefegnetften Eindruͤcke auf alle Buͤr⸗ 
ger feines Reihe machen. Ich bitte folgenden Sag wohl 
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zu beherzigen: wäre es nicht unferes Erloſers wihre 
dig und ein ſtrahlender Stern in feiner Siege⸗ 
und Herrſcherkrone, wenn feine Erldfungse Aus 
falten noch dieffeit& des Grabes fo wirktfam, 
wärden, daß die gefammte Menfchheit wieder 
in den.anerfhaffenen Zuſtand der Unfhuld zus 
ruͤckgefuͤhrt wärde? Dieß würde dann erſt ein Werk feis 
ner Hände ihm zum Preife ſeyn; und dann erfk. wäre. fein 
Sieg über das Reich, der Fin ſterniß vollfommen. : Alle Weiſ⸗ 
ſagungen vom herrlichen Reich Chriſti auf Erden: ſcheinen 
dieſe Hoffnung zu begünftigen. Bon num an wird das Volt 
des Herrn die, Erde ewig. befigen: denn. nad. Ablauf: der tau⸗ 
ſend Jahre, nach dem Sieg. über Gog und Magog, und nach 
Verweiſung des Satans und feines Heers in dem Feuerſee 
wird am juͤngſten Tag die allgemeine Auferſtehung erfolgen, 
das Gericht gehalten, die Erde verklaͤrt und das neue Jeru⸗ 
ſalem wird vom Himmel herab auf die ſelige Erde verpflauzt⸗ 
und dieſe Erde der ewige Wohnplag der ſeligen Menfchheit 
werden. Endlich fügt: der Herr im 22ften Vers noch etwas 
Merkwuͤrdiges hinzu, er ſagt: aus dem Kleinſten ſollen Tanz. 
ſend werden, und aus dem Geriugſten ein mächtig. Volk, 
sch der. Herr. will, folches zu feiner Zeit eilends ‚ausrichten. 
Die Menfchen ſollen ſich alfo im Reich des Friedens durch 
den Eheftand fortpflangen, und- zwar Anh einen — * 
lichen Segen. 

Alle dieſe herrlichen Verheißungen will der Herr zu ſeiner 
Zeit, die num nicht mehr ferne iſt, erfuͤllen, und zwar eileud 
ſchnell nach, einander. 

Ich. Welche herrliche Ausfichten in die nabe Zukunft! 
darf, ich. dich bitten, noch mehrere Weiffagungen dieſer Art 

anzufgren. und zu erklären ?- | 

Er, Noch elnige befonders wichtige. will ich bemerklich mas 
chen: im: 6öften Kapitel kommt der Prophet Jeſaja wieder auf 
dieſe Meerie, er. ſagt v. 20: es ſollen nicht mehr da ſeyn 
Kinder, die ihre Tage nicht erreichen, oder Alte, die ihre Jahre 
nicht, erfüllen, fondern die Knaben von hundert Jahren follen 
fterben und die Euͤnder von hundert Fahren follen verflucht 
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ſeyn. Das iſt: im Neid des Herrn ſterben Feine Kinder 
mehrz in den Zeiten, wo die Menfchen fo alt wurden, daß 
hundert Fahre das Knabeualter ausmachten, ſtarben ſolche 
Knaben noch oͤfters das wird aber in dieſem Reich. der Fall 
nicht ſeyn, und hundertjaͤhrige Suͤnder ſind verflucht, hier 
fiidet man fie nicht v. 21. Sie werden Häufer bauen und 
beiwohnen ; ſie werden Weinberge pflanzen und derfelben 
Srüchte eſſen. Diefer Vers wird durch den folgendem’ erflärt 
922. Sie folen nicht bauen, ‘das ein andrer bewohne, 
und nicht Pflanzen, das ein andrer effe: denn die Tage mei⸗ 
nes Volks werden ſeyn wie die Tage eined Baums, und das 
Merk ihrer Hände wird alt bei meinen Yuserwählten. Wenn 
‚einer ein Haus baut, fo fol er nicht daraus wegfterben und 
es einem andern vererben, fondern er fol es Sahrhunderte, 
vermuthlich bis zu Ende der taufend Fahre bewohnen, dauu 
werden alle, ohne zu fterben, verwandelt ‚und verflärt wer⸗ 
den; und eben fo fol auch jeder das, was er pflauzt/ ſelber 
ätideßen: denn die Menſchen follen dann fo alt werden wie 
die Baͤume, welche viele Jahrhunderte fortdauern. Das, 
was fie bauen," wird mit ihnen alt werden 6.33," Sie 
follen nicht umſonſt arbeiten, noch unzeitige Gebürt gebaren, 
deun fie find der Same der Gefegnefen des Herrn und ihre 
Nachkommen mit ihnen. Der Prophet Fann mir der Schil⸗ 
derung diefes glückfeligen Reiche nicht fertig werden; er ſucht 
alle nur möglichen Bilder hervor, um fie recht Tebbäft dar⸗ 
zuſtellen: wie oft macht jetzt ein Hausvater Plane‘, und fie 
mißlingen in der Ausfuͤhrung; alle Mühe, Koften und Ans 
firengungen find verloren und vergebens; das wird aber jetzt 
der Fall nicht mehr ſeyn; alle Anſchlaͤge werden gelingen und 
geſegnet feyn, aber fie werden auch alle mit ‚Str augefangen, 
fortgeſetzt und vollendet werden; und dieſet Segen ſoll ſich 
auch auf die Sortpflanzung des menſchlichen Geſchlechts er⸗ 
ſtrecken/ weil ſie Kinder der Geſegneten find, und dieß Gluͤck 
auch auf ihre Nachkommen fortpflamzen erden. Hier wird 
erft recht des Vaters Segen den’ Kindern Häufer bauen 6. 24. 
Und fol geſchehen⸗ che fie tufen, will ich‘ antworten/ wenn 
fie noch reden, will ich hoͤrea. Bis daher mußte gar oft 
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der fromme Beter lang harren, lang’rufen und flehen, bis 
er erhört wurde, theils un feinen Glauben zu prüfen, theils 
auch weil er zu Zeiten um etwas betete, bad dem Willen 
Gottes nicht gemäß war. Jetzt ift das nun ganz anders, 
denn der Glaube eines jeden ift ‘geprüft und vollfommen, 
und Feiner betet um etwas, dad dem Willen Gottes nicht 
gemäß iſt: folglidy wird jedes Geber auf der Stelle erhört 
werden v. 25. Wolf und Lamm follen weiden zugleich 5; der 
Löwe wird Stroh effen wie ein Rind, und die Schlange fol 
Erde effen.. Sie werden nicht fehaden noch verderben auf 
meinem ganzen heiligen Berge. Wunderbar ift diefe Weiſſa⸗ 
gung und fie fcheint widernatürlich zu ſeyn; ſo viel ift ein« 
mal gewiß, daß auch im Thierreich allgemeiner Friede herr⸗ 
fchen wird. Die fchädlichen und reißenden Thiere werden 
Menfchen und andere Thiere fchonen, und dann ſchickt ſichs 
von felbft, daß fie aus dem Pflanzenreich ſich werden nähren 
muͤſſen. In wiefern num alles diefes werde buchftäblich erfüllt 
werden, das wird die Zeit Iehren. Go viel ift einmal 
gewiß, daß durch die Reinigung der Luft vom allem böfen 
Geiftern, und durd) die großen Revolutionen in der phufifchen 
Natur: große und gefegnete Wirkungen im Dunſtkreis und 
in der Oberfläche der Erden werden hervorgebracht werben, 
Wir haben ja auch Beifpiele genug, daß fleifchfreffende Thiere, 
Hunde, Katzen und dergleichen an Nahrung aus dem Pflams 
zenreicy gewöhnt werden kdunen. Aber werden dann die 
Menſchen auch Thiere ſchlachten und Fleifh effen? diefe 
Frage beantwortet der Geift der Weiffagung nicht. Es fcheint 
aber widerfinnig, zu feyn, daß der Meufch dann grauſamer 
ſeyn jollte als die Thiere. Es lebt jetzt noch eine Nation auf 
der Erden, die durchaus Fein Thier toͤdtet und Fein Fleifch 
ißt, und dabei gefund ift und’ fich wohlbefindet, nämlich die 
Hindus in Oftindien. Warum follte man dann nicht auch 
alleiır vom Pflanzen und ihren Früchten leben fünnen? Im 
Paravies war der Menfch im Stand der Unfchuld ganz auf 
das Pflanzeureich, beſonders auf die Baumfrächte angewiefen, 
im Reich des Friedens wird es vermuthlich das Nämliche 
fepn. Kine Parallelftelle zu diefer fo eben erflärten ftehr im 
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Ilten Kapitel der Meiffagung Jeſajaͤ, wo es v. 6 heißt: 
Die Wölfe werden beiden Laͤmmern wohnen und die Pardel 
bei den Böden liegen. Ein Eleiner Knabe wird Kälber und 
junge Löwen uhd Maſtvieh mit einander treiben. Dazu 
‚gehört eine große Veränderung in der ganzen Natur: Mölfe 
und Leoparden gehören unter die graufamjten und feindfelig- 
ſten Thiere; und jeßt follen fie bei denen Geſchoͤpfen, nach 
deren Blut ſie Techzen, recht freundfchaftlid wohnen und 
ihnen nichts zu keide thun. Ja fie follen fo zahm und ges 
fällig werden, daß fie fich unter die Heerden mifchen und von 
‚einem Eleinen Knaben hüten und regieren laſſen v. 7. Kühe 
und Bären werden an der Weide gehen, daß ihre Zungen 
‚bei einander liegen, umd Löwen werden Stroh effen wie 
die Ochſen. Wenn man fich dieß Bild im unferm gegen: 
wärtigen Zuftand fo lebhaft vorftellt, fo wird einem fonder- 
bar zu Muth; 3. B. man Fame in ein Land, und fähe da 
ganze Viehheerden mit Löwen, Wölfen, Leoparden, Bären 
und dergleichen vermifcht, die alle friedlich mit einander leb⸗ 
sen, wohnten und: weideten,, wiewürde einem da zu Muth 
feyn, amd welchen tiefen Eindrud des Friedens, der Ruhe 
und ber Sicherheit würde das verurfachen! und wenn man 
num, auc) bemerkte, daß alle dieſe ſtarken amd furchtbaren 
Thiere durch einen Eleinen Kuaben geweidet würden, fo würde 
man bald überzeugt: werden, daß man in diefem Lande ohne 
Gefahr in Wildniffen fo ruhig übernachten Fonnte als in dem 
fefteften Schloß. Geſetzt au, der Prophet wollte durch 
diefe Bilder nichts weiter thun, als die allgemeine Sicherheit 
im Reich des Friedens fchilderm, ohne alles buchftäblich zu 
verfiehen, fo wäre und das ſchon zur allgemeinen Beruhigung 
und zum Heimweh nad) dieſem Neich.überfläffig genug; ich 
bin aber aber auch von der buchſtaͤblichen Erfüllung überzeugt 
v. 8. Und ein Säugling wird feine Luft haben am Loch der 
Otter, und ein Entwöhnter wird feine Hand ftredfen in die 
Höhle des Baſilisken. Schrecklich und fchauerlich find die 
Ungeheuer, die hier genanut werden: was Luther hier durch 
Otter Überfegt, iſt eine Art fehr giftiger Schlangen, denen 
man aus dem Weg geht, meil fie fchnell toͤdtlich verwunden. 
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— — man eine Schlangenart,die ſo 
gefaͤhrlich und giftig iſt daß ſchon ihr Hauch betaͤnbt uud 
von der man fabelt, ſie tödte ſchon durch ihren Blick. Die⸗ 
ſem Thier weicht man ſchon von ferne. aus im Reich des 
Fliedens aber wird die Sicherheit ſo groß ſeyn, daß die Kin⸗ 
der ſich den Höhlen und Schlupfwiukeln dieſer Thiere nahen 
und mit ihnen ſpielen werden. Im Iten Vers faßt der Pros 
phet das alles zuſammen und fagt: man wird niemand letzen 
noch verderben auf meinem heiligen Berge, denn das Land 
iſt voll Erfenneniß des Herrn, wie mit Waſſer des Meeres 
bedeckt. Die allgemeine Sicherheit im heiligen Lande wird 
auf dev Erfetintniß des Herrn. beruhen, denn Diefe wird: durch 
die allgemeine Ausgießung des heiligen Geiftes ſo groß fen, 
wie) der Deean „wenn er ein Land bedeckt. Dieſes iſt alfo 
der Hauptpunkt, auf dem: alles beruht; wenn bie Erkleuntuiß 
des Herru und feine Religion fo uͤberſchweuglich groß iſt, 
daß jeder Menſch ſeine Pflichten von den ſchwerſten bis zu 
den leichteſten vollſtaͤndig keunt und fühle, fo herrſcht allge⸗ 
meine Gottes: "und Monſchenliebe; jeder kommt dem andern 
mit Liebe zuvor, und ſo ſucht dauu jeder nicht ſeinen eigenen 
Nutzen alleiu, ſondern auch jeden anderwzubegkicengn Wen 
das nuwmallenthalben geſchieht zuwie- läßt: fi) da eine groͤßere 
Sicherheit und Gluͤckſeligkeit deuken "nu ou si» Dur 
hun Du haſt vorhin ———— gedacht, welches 
GEzechiel ſah und wie ed wieder belebt wurde dieſe Belebung 
wird aber auf die Erldſung aus der babyloniſchen Gefaugen⸗ 
ſchaft gedeutet. Aid Ta. DIR ae — 

Exr. Dem widerſpricht der Inhalt des ganzen 87ſten 
Capitels der Weiſſagung Ezechiels: ‚der Herr befahl dem 
Propheten/ zwei Hoͤlzer zzu nehmen und auf das erſte zu 
ſchreibene des Juda und der Kiuder Iſrael ſammt ihren Zus 
gethanen; und auf das andere: des Joſephsnaͤmlich 
das Hold Ephraim und ide si ganzen Hauſes Iſragel | ſammt 
ihren Zugethanen, dann ſollte et beide Hoͤlzer in feiner Hand 
vereinigen, ſo daß nurne in Holz daraus wuͤrdez Die ß ſollte 
in der werfaunmelten) Gemeine gefchehen:s Wenn er umge: 
ftagt aueh was das bedeute ſo folltei errſagen: v. I9. 
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So ſpricht der! Herr Jehovah: fiehei, ich will das Holz Jo⸗ 
fephö, welches iſt in Ephraims Hand, nehmen ſanmt ihren 
Zugerhanen, den Stämmen: Iſrael, und wii fie'zu dem Holz 
Jada then und ein Holz daraus machen, und follen Eins ih 
meiner Hand. ſeyn. Der Stamın Ephraim des Sohns Jo— 
ſephs war unter den zehn Staͤmmen, die das Königreich 
Iſrael ausmachten, bei weitem den Maͤchtigſte, die andern 
neun Staͤmme waren ſeinen Zugethanen; die zehn Staͤmme 
waren aber weit uͤber hundert Jahre früher durch den aſſyri⸗ 
ſchen König Salmanaſſar ſchon in die Gefangenſchaft geführt 
und in die noͤrdlichen Gegenden von Aſſyrien, Medien: und 
Perſien gefchieft worden; die Stämme Zuda, Benjamin und 
der Priefter, nebft einem Theil des Stamms Levi aber leb⸗ 
ren in Babylonien und Perfien, und diefe hatteu nun mit den 
entfernten: zehn Stämmen gar ‚feine: Gemeinfhafr, keinen 
Umgang mehr; fie zogen aud) die Weiffagungen der Prophes 
ten von ihren Erldfung aus der Babylonifchen Gefangenſchaft 
ganz allein auf fih, und nicht auf jene zehn Stämme, fie wurs 
den aud) in ihrer Erwartung wicht getänfcht: denn Nach dem 
Ablauf von 70, Fahren gab: ihnen Cyrus die Erlaubniß, wies 
der nah Haus zu gehen und Stadt und Tempel zu bauen, 
von den zehn Staͤmmen war aber damals die Rede: nicht. 
Durch die vor: uns habende Weiſſagung Gzechiels aber zeigt 
nun der Herr deutlich , daß auch Ephraim mit feinen’ zuge⸗ 
thanen neun Stämmen dereinſt mit Zuda und ſeinen Zuges 
thanen Stämmen Benjamin, Aarous und Levi ganz in ein 
Volk foll: vereinigt werden. Dieß ift bis daher noch nicht 
geihehen, amd geſchieht in der nahen Zukunft eben ſo gewiß, 
als auch ehemals die Juden munter Eyrus und feinen Nach⸗ 
folgern wieder in ihr Landı gezogen find. Freilich kommt 
uns dieß unglaublich vor, da wir feit Jahrtauſenden nicht 
ein Wort mehr von ihnen und ihrem Aufenthalt wiffen, aber 
der Allwiffende weiß fie gewiß zu finden und fich ihnen zu 
offenbaren, wenns einmal Zeit iſt. Ezechiel mußte die vers 
einigten Hölzer in der Hand halten und: zum Voll fagen: fo 
fpricht ver Herr Jehovah: ſiehe! ich will die Rinder Iſrael holen 
aus ben Heiden, bahin fie gezogen find, umd will ” —— 
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ſammeln und will ſie wieder in ihr Land bringen. Dieß 
ſprach der Prophet in Babylonien zu den verſammelten Juden; 
er konnte alſo ſie nicht meynen, ſondern die zehn Staͤmme, 
deren Holz er in der. Hand hielt und mit dem Hol; Juda 
vereinigt, hatte, Der Herr wird fie fammeln „das iſt: er 
wird auch ihnen. einen Eugenius erwecken ;. der ihnen fagt, 
wer fie find, daß fie nun einen Meſſias hätten, der: in ihrem 
ehemaligen Vaterland, wohin fie nun ziehen follten,. ‚ihr ewi⸗ 
ger König feyn würde,  Diefer Eugenius wird. »fammeln 
und nach Paläftina führen, v. 22, Und ich will ein einig 
Bolt aus ihnen machen, im Lande auf dem Gebirge Iſrael, 
und fie. folen. allefammt einen einigen König haben, und fol 
len nicht mehr. zwei Völker, noch in zwei Königreiche zer⸗ 
theilet feyn. , Unter Rehabeam theilten fid) die zwölf Stämme 
Iſrael in zwei Königreiche, welche bis zur babyloniſchen 
Gefangenfchaft fortdauerten; dieß fol aber nun nie ‚wieder 
geſchehen, fondern alle zwölf Stämme follen forthin immer⸗ 
dar ein einiges. Volk und eim einziges Königreich. ſeyn, und 
dieß Königreich foll wieder auf dem Gebirge Iſrael in Paldz 
ſtina P las. finden. Jeruſalem liegt auf der hochſten Gegen 
dieſer Gebirge, wo daun der einzige König auch ſeine Reſi⸗ 
denz haben: wird. v. 23. Sollen ſich auch nicht pi verun⸗ 
reinigen mit ihren Gdßen und Graͤueln und; allerlei Sünden, 
Ich will. ihnen heraushelfen aus allen Orten, da ſie gefündis 
get haben, und will ſie reinigen, und ſollen mein Volk ſeyn 
und ich will ihr Gott ſeyn, Aus dieſer Stelle ſcheint zu 
folgen, daß die zehn Stämme jet noch Goͤtzendiener find; 
ihr Eugenius wird ‚fie aber zu Chriſto belehren, wenn es 
wicht. Schon vorher durch Miffiondanftalten geſchehen iſt, fein 
Blut wird. fie von.ihren Sünden reinigen, und ſo werden fie 
dann in der That sin. Volk des Herrn ſeyn. v. 24. Und mein 
Knecht David ſoll ihr König und ihrer aller einiger Hirte 
ſeyn, und ſollen wandeln in meinen Rechten, und meine 
Gebote: halten und daruach thun. Daß maun uuter dieſem 
Kuecht David Chriſtum, den Sohu Davids verſteht, hat 
ſeinen guten Grund in den Verheißungen, die dem Koͤnig 
David mehr- als einmal vom, Herrn ſelbſt geſchehen find. 
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Und wein der Herr zu feinen Juͤngern fprichts ich bin der 
(nicht ein) gute ‚Hirte, jo hatte er wohl diefe und aͤhnliche 
Stellen im Auge. | 

Ich Wenn aber der König David mit zu den Genoſſen 
der erſten Auferſtehung gehört, woran ich gar nicht zweifle, 
fo Fönnte er ja wohl. wirklich wieder ewiger König zu Jeru⸗ 
falem auf feiner Zionsburg feyn , denn diefe Genoffen folleh 
ja mit Ehrifto, oder unter Ehrifto taufend Jahr regieren. 

"Er, ! Der Gedanke läßt ſich hören‘, und er kann wohl 
wahr werden. Daß nun das Volk des Herrn in feinen Rech⸗ 
ten wandeln und feine Gebote halten wird, daran ift aus 
dem, was ich im Vorhergehenden über die Weiffagungen Ges 
faja gefagt habe, Fein Zweifel mehr. v. 258. Und fie. folleiı 
wieder ini Lande wohnen, das ich meinem, Knecht Jakob ges 
geben habe, darinnen euere Väter gewohnt Haben, fie und 
ihre Kinder und Kindeskinder follen darinnen wohnen ewiglich 
und mein Knecht David ſoll ewiglich ihr Fürft feyn. Dieſe 
oftere Wiederholung einer und der naͤmlichen Verheißung iſt 
eine ſichere Buͤrgſchaft der. gewiffen und "buchftäblichem Er⸗ 
fülfung diefer Weiffagungs ganz Iſrael, die zehn Staͤmme 
nebſt der juͤdiſchen Nation ſollen wieder zu einer Natlon ver⸗ 
einigt, in dem nämlichen Land, das der Herr dem Erzoater 
Jakob und feinen Nachkommen‘ geſcheukt hat, wohnen, and 
von ihren König David ewiglich regiert werden. Sie und 
ihre Kinder und Kindesfinder follen in dem Land Cauaan 
wohnen ewiglich. Hier iſt nun wieder der unwiderlegbate 
Beweis, daß die Bürger des tauſendjaͤhrigen Reihe, naͤmlich 
diejenigen, die vor dent Anbruch deſſelben nicht geſtheben 
und Genoſſen der erſten Auferſtehung geworden find,‘ fernet 
heiratheu⸗ und Kinder zeugen werden, Es ift unbegreiftich, 
wie man dieſen⸗ en, Beiftand Täugnen Fan sd 
Sranb vorhanden, 9, 36, "nd ich will mit ihnen einen 
Bund des Friedens Machen, das ‘foll ein einiger Bund ſehn 
mit ihnen; und will ſie erhalten und mehren, uud mein Heiz 
ligthum ſoll unter‘ ihnen feon" ewiglich Diefer Friede, den 
der Herr den Buͤrgern des Friedens-Reichs durch einen ewigen 
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Bund ſichern wird, muß vollſtaͤndig ſeyn; er muß in jeder 
einzelnen Seele und in der ganzen Verfaſſung ſtatt finden. 
Denn wo der innere Gottesfriede fehlt, da Fan der aͤußere 
nichts helfen, und wenn der äußere fehlt, fo ift die allgemeine 
Glůckſeligkeit nicht vollkommen, dieſer Bund des Friedens iſt 
darum ewig und immerwaͤhrend, weil dafuͤr geſorgt iſt, daß 
ihn das Volk des Herrn in ſeiner ſeligen Verfaſſung nie brechen 
wird; und dieß iſt dann auch die Urſache, daß er von Seiten 
Gottes nicht gebrochenswerden kann, weil er der Gott Amen, 
‚der Gott der Wahrheit ift. Er will fie erhalten und mehten. 
Die Erhaltung, befteht darinnen, daß alles entfernt werden 
fol, was dern Leben und dem Wohlftand nachtheilig werden 
Tann, und die Vermehrung beruht auf zweierlei Mitteln: 
1) auf der Fortpflanzung der Familien, ohne daß fie durch 
Sterben vermindert werden, und 2) darauf, daß fich immer 
mehr Nationen zum Herrn befehren und an fein Reich aus 
ſchließen werden; bis endlich die ganze Menfchyeit bis auf 
Gog und Magog, dem Welt: Monarchen gehuldige hat. "Wer 
die beiden letzten Feinde Gottes auf Erden, Gog und Mogog 
find, das kdunen wir jegt noch nicht beftiminen, nach den 
taufend Fahren wird Satan wieder frei werden, und danır den 
legten Verſuch gegen das Reich des Herrn wagen, und dazu 
wird er jene zwei Monarchen brauchen ;' allein die Burger des 
Friedensreich brauchen micht gegen fie zu ftreiten, denn der 
Herr ſelbſt wird fie vernichten, und dann folgt der jüngfte 
Tag, das Gericht über die Lebendigen und über die Todten, 
‚die. Berklärung des Erdförpers und die Heradfteigung des 
hinwliſchen Serufalenis. Dann ſchließt der 26fte Bets mit 
den orten! und mein Heiligthum fol unter innen feyn’endigs 
Lich, dieß zielt wieder auf einen neuen Tempel und die Gegen⸗ 
wart ded Herrn in demfelden: dieß wird im 27ften Vers deut: 
li ausgefprochen, wo ee heiße: und ich will ünter ihunen 
wohnen, und wilk'ihre Gott fehn, und fie follen mein Wolf 
feyu. " Diefes‘ Kahn ter ihnen wird dem Volk unaus⸗ 
fpredhliche Steude geivähren — befonders in der genauen’ Bes 
“ziehung, worinnen hiet Furſt und Unterthanen gegen einander 
—*8 v. W.Daß auch die Heiden follen etfahren, daß ich 
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ber, Herr bin, ber Iſrael heilig macht, wenn mein Heiligthum 
ewig unter ihnen feyn wird. Das ift: Die finnliche Gegens 
wart des Herrn, fein fi nnlicher Umgang mit feinem Bolf, die 
mächtige Bewahrung von allen Seiten, der unbefchreiblicye 
Segen und Wohlſtand allenthalben, und dann die allwaltende 
Srömmigfeit und. der allgemeine Trieb des ganzen Volks, alle 
Welt glüdlidy zu machen,» wird den Heiden, die noch) nicht 
zum Herrn befehrt find, in die Augen leuchten, und fie nach 
und nach-alle für fein Reich. gewinnen. Siehe, mein lieber 
Freund! dieß find die, frohen Ausfichten, die du den Leſern 
des grauen Manues and Herz legen und ihnen verfichern 
kaunſt, daß dieß alles Feine Taͤuſchung, fondern zuverlaͤßige 
Wahrheit ſey. 

Ich. Sch danke dir, Vater Ernſt Uriel! für dieſe FE 
* werde Gebrauch davon machen. | 





Das iſt nun in den vorhergehenden Blättern ——— 
eb. komm jest nur darauf an, daß auch ihr, meine lieben 
Freunde und Freundinnen Alle! deu gehörigen Gebraud) davon 
macht; und dieß geſchieht, wenn ihr mit ernftlicher, unver: 
ruͤckter Treue vor dem Herrn wandelt und euch feſt auf feine 
Verheißungen verlaßt; er hat nun. ſeit ſechstauſend Jahren 
xedlich Wort gehalten, feine Drohungen und vorher verfündigte 
Strafgerichte find pünktlich eingetroffen, und werden ferner 
‚eintreffen, ‚wie wir dieß ja felbft in unferer gegenwärtigen 
Zeit erleben, ‚eben fo gewiß werden aber auch feine Vethei⸗ 
ßungen erfüllt werden; dieſe laßt uns beſtaͤndig im Auge be⸗ 
halten ‚wenn, es rund um uns her gefaͤhrlich ausſi ieht. Faßt 
nur ein feſtes Vertrauen auf den, Herru, und laßt den diften 
Pſalm euere Zuflucht feyn, wenns. Euch weh. wird, ‚und die 
Augſt das Herz befchwert. ‚Wir ‚wollen ihn. zum Schluß mit⸗ 
—5 näher, betrachten ; nr 

Wer unter dem Schirm, deg Hoͤchſten figet, ‚und > 
2 —* —— des, 2 Ph AA ep sn 
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meine Zuperficht und meine Burg, mein: Gott, auf den ich 
‚hoffe Wer beftändig betend in der Gegenwart Gottes wandelt, - 
ber empfindet die Naͤhe des Herrn, und darinnen auch die 
inuige frohe Verſicherung, daß er ſich ganzı ruhig in allen 
Faͤllen auf ihn verlaſſen kanu. v. 3. Deun er errettet mich 
vom Strick des Jaͤgers, und von der ſchaͤdlichen Peſtilenz. 
Der Strick des Jägers bedeutet alle die Nachſtellungen uud 
Ballftricke, die uns geiftlihe und leibliche Feinde im den Weg 
legen. beſonders aber auch. den Krieg, in welchem die Fuͤrſten 
gleichſam Menfchenjäger find, und dur Lift und Gewalt zu 
ihrem Zwed zu gelangen fuchen. Auch in diefen Fallen: wird 
ver wahre Ehrift mitten im Ungluͤck bewahrt und: getröfter, 
wenn er nur feft auf Gott vertraut; und eben. fo ſicher kann 
er feyn, wenn: anftedende Seuchen rund um ihn her wüthen. 
2; 4. Er wird dich mit feinen Fittigen decken, und deine 
Zuverficht wird feyn unter feinen Flügeln; feine Wahrheit ift 
Schirm und Schild. So wie die Küchleinunten den Flügeln 
der Gluckhenne fiher und geſchuͤtzt ſind, ſo aud der wahre 
Chriſt unter der Obhut: des Herrn. Und fo wie das Kuͤchlein 
geſchwind unter die Flügel feiner Mutterneilt, wenn es Ge⸗ 
fahr merkt, eben fo wollen. wir auch betend und flehend zum 
Herrweilen, und dann getroft ſeyn. Aber worauf gruͤudet ſich 
diefe vollkommene Sicherheit? — Antw, Auf feine Wahrbeitser 
hält, was erverfpricht, feine Verheißungen find Wahrheit, und 
diefe Wahrheit find die Flügel; unter denen man gefchäßt amd 
geſchirmt ift. ©. 5. Daß du nicht erfchredien muͤſſeſt für dem 
‚Grauen bed Nachts, fürıden Pfeilen, die des Tages fliegen. 
Das Grauen des Nachts iſt hier nielbedeutend: in der Nacht 
ſieht man wegen der Dunkelheit die nahen Gefahren nicht, 
aben man ahnet fie, wenn auch feine: da ſind 5: daher grauets 
einen, man fürchten ſich. Ferner: zur Zeit derfchwerem götts 
lichen Gerichte, wie 5. B,ıgetigwiuhferen Zeit, iſt es auch 
gleihfam Nacht um uns herist wirfehen feinen Schritt vor 
uns hin; iberall drohen ung Gefahren, und wir wiſſen nicht, 
was uns in der nahen Bukunft begegnen wird. Auch im geifts 
lichen Sinn iſt ed Naht: die mehrſten Menfchen wiſſen nicht 
mehr, au wen fie ſich Halten ſollen; deun der «Leuchter des 
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Evangeliums wird durch fo viele falfche Lichter und ihre Dünfte 
beinahe unfenntlich gemacht. In allen diefen Gefahren braucht 
ſich der Chriſt, der betend in der Gegenwart des Herrin wan⸗ 
delt, nicht zu fürchten, denn er verbirgt ſich unter die Fluͤgel 
ver Wahrheit feiner Verheißungen. Die Pfeile, die des Ta⸗ 
ges fliegen, bedeuten die Gefahren, die man voraus fehen 
Fann, für dieſen hat man noch weniger Urfache, ſich zu fuͤrch⸗ 
ten. 9. 6, Für’ der Peftilenz, die im Finftern fchleicht, Für 
der Seuche) die im finftern Mittag verderbet. Diesfhrecliche 
Peſtſeuche fchleicht immer im Fiuftern, denn man fieht und 
bemerkt ſie nicht, bis man angeftecft ift. Die Seuche, die im 
Mittag verdirbt, iſt eigentlich der giftige Wind, welcher im 
Drient Sumum heißt, und in der ftärfften Mittagshige weht 
und augenblidlich tödter, wenn man ſich nicht in Acht nimmt. 
Der Sinn dieſes Verfes ift, daß derjenige,’ der von Herzen 
Gott fürchter, auch für böfen Seuchen nicht erfchreden fol, 
entweder fie gehen bei ihn voruͤber, oder fie führen ihn zum 
ewigen Leben. V. 7. Ob Taufend fallen zu deiner Seite, und 
Zehntaufend zu deiner Rechten, fo wird es doc) dich nicht 
treffen. Wenn auch die Menfchen, ſey's durch Seuchen, oder 
durch Krieg, auf allen Seiten’ zu Tauſenden fterben, fo kann 
der glaubige EHrift froh und getroft feyn, deun er befindet 
ſich unter den Flügeln ver Vorſehung. v. 8. Ja/ du wirft 
mit Deinen Augen deine Luft ſehen, und ſchauen, wie es den 
Gottloſen vergölten wird." BA Denn der Herr ift deine 
Zuverſicht, der Höchfte iſt deine Zuflucht. Auf diefen Punkt 
kommt alles ans wer ſich ganz vollkommen der Führung des 
Herrn hingibt und fi) unbedingt auf ihn verläßt, dem Fanns 
unmoͤglich und in keinem Fall fehlen, und zu den wird er 
mit ſtaunender Verwunderung fehen, "wie ſich das Blatt bei 
den Gottloſen wendet, und wie weife, gerecht und Heilig ihnen 
ihre Verbrechen vergolren werden, DB,’ 10, E8 wird dir Fein 
Webel begegnen, und keine Plage wird zu deiner Hütte ſich 
nahen — wie tröſtlich! — und wenn es gefchehe, ſo wird 
alles zu unſerm wahren Wohl gereihet: "WB. 11. Denn er 
hat feinem Engeln befohlen über dir) daß fie dich behuͤten auf 
allen deinen Wegen. Hiet iſt einer von den wichtigen Bes 
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weijen daß uns bie Engel unſichtbarer Weife ſchuͤtzen und 
beſtaͤndig um und bei uns find, wenn wir anders unverrüͤcht 
auf. des Herrn Wegen wandeln. Ve 12.Daß fie dich auf 
Den; Haͤnden tragen und du deinen Fuß nicht an einen Stein 
ſtoͤheſt. Die Engels ſollen die. Getreuen des Herrn auf den 
Haͤnden tragen; in den groͤßten Gefahren ſollen fie auch nicht 
. einmalsirgendwp anſtoßen, ſondern ruhig ihren Weg fort⸗ 
wandeln, und wo ihr Fuß anſtoßen kounte, da tragen fie die 
Engel uͤber die Hinderniffe weg: Unausfprechlich tröftlich und 
wahr, denn es find Worte des Herrn! V. 13; Auf Löwen 
und Dttern wirft du gehen, und treten auf die jungen Löwen 
and Drachen, Diefe Bilder ftellen die größten Gefahren vor, 
in die ein Menfch gerathen Fann. Löwen, Dttern und Dras 
en geht man fon von weitem aus dem Weg. Führt aber 
der Weg bes Ehriften gerade über folche Ungeheuer hin, fo 
kann er nur getroft fortwandeln, er wird auf fie treten, und 
fie werden fich nicht rühren. Die nämliche Sicherheit kann 
ber wahre Ehrift mit Ruhe in folchen Gefahren erwarten, 
die eben fo fchrecflich wie jene find. V. 14, Er begehrt mein, 
fo will ih ihm auöhelfen. Er Fennet meinen Namen, darum 
will ich ihn fchügen, In den drei leiten Verſen gibt nun 
ber Herr ſelbſt Rechenfchaft, warum er feine Getreuen mit 
folden Gnaden überhäuft, und gibt zur Urfache an: weil 
ihn der wahre Chrift mit Verlangen als das höchfte Gut fucht 
und begehrt, eben darum will er ihm aus allen Verlegenheiten 
helfen; und weil er feinen Namen, das ift feine ewige Mens 
fchenliebe, feinen Namen ald Seligmacher, feine unendliche 
Macht und Meisheit und feinen Namen als Gott der Wahre 
beit kennt, das alles aus Erfahrung weiß, und darum auf 
ihn traut, fo will er ihn gegen alle Gefahren ſchuͤtzen. V. 15, 
Er ruft mich an, fo will ich ihn erhdren, ich bin bei ihm in 
der North, ich will ihn herausreißen und zu Ehren machen. 
Mer. des. Herrn begehret und feinen Namen kennt, der wan⸗ 
delt auch betend vor ihm; er wird erhört, er fühlt auch in 
der Noth die Nähe des Herrn; die Noch fchwindet, und er 
ſetzt ebrenvoller feinen Weg fort als vorher. V. 16. Ich will 
ihn fättigen mit langem Leben und will ihm zeigen mein 
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*“ 7 rer 
13 1. Betet an den Herren im helligen Schmud, e färchte on afe 
Welt, fayet unfer den Heiden, daß der Herr König fen,‘ und 
habe ſein Reich, fo weit die Wels ift, bereitet, baß es bleiben, 
unnd richtet die Bdlfer recht. BE %. 0.9. 10. 





Ich muß alle meine Freunde und Lefer diefer Schrift um 
Verzeihung bitten, daß dieſes Stüd fpäter erfcheint, als es 
‚erwartet worden: Kraͤnklichkeit, Beſuche mancher Art und 
Korrefpondenz haben meine Stunden fo ausgefüllt , daß ich 
erſt heute, den 16ten April, mit dem ——— nd Bere 
anfangen kann. 
Der Herr hat Großes an uns gethan, deß find wir fröße 
lich — ja: wohl frͤhlich ae nur in der Furcht des 
Herrn > rar 
Wir haben nun einen großen, fteilen, felfigtem Berg erſtie⸗ 
gen, und befinden und jeßt aufider Spitze; laßt uns hier ein 
‚wenig nieberfigen und zum Fortpilgern ausruhen, denn am 
‚Eude find wir noch wicht. Wir fchauen gegen Weſten, und 
ſehen unfern Weg röthlich ſchimmern vom Blutz verherrte 
Städte, und ein großes Leichenfeld ſtellen ſich unſern roth— 
geweinten Augen darz wit wenden unſern Blick gegen Mor⸗ 
gen, gegen ‚den ewigen Oſten, woher uns Huͤlfe kommen 
folb, und was fehen wir — eine: Ebene; über) die unſer 
Weg hinſtreicht, und fi) dann in einen Mebel verliert, der 
nicht gar ferne) die weitere Ausſicht begraͤnzt. Zuweilen dünkt 
mir und» meinem Freunden ‚ziemlich‘ hoch durch den Nebel 
bin, Fonnen wir das Land Beugulah Cieber Bule);, die kuͤuf⸗ 
ige Wohnung Hephzibahs (meine Luſt an ihr, Jeſ. 62%. 
4) der Braut des Lammes ſehen, und dann-wird und innig 
wohl, Hierauf diefer Ruheſtaͤtte ſoll uns jeghuder graue 
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Mann belehren, was wir zu thun haben, um uns auf uns 
ſerm Pilgerwege nicht zu verlieren, 





Blick des grauen Mannes in die Vergangenheit, 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Auserwählte des 
Herrin! Der gegenwärtige Zeitpunkt ift fo Außerft wichtig, 
daß ich mich gedrungen fühle, euere Aufmerkſamkeit auf die 
Vergangenheit und Gegenwart zu lenfen, damit ihr daraus 
Regeln bilden Fönnet, die euch auf euerm Pilgerweg in der 
nahen dunkeln Zufunft fehr nöthig und nüglich feyn werden. 

Durch die Reformation wurde der größte Theil von Deutfche 
land, Schweden, Dänemark, Norwegen, England, Schott: 
land, Holland und die Schweiz mit der reinen Religion des 
Evangelit von Jeſu Chriſto wieder bekannt, fie wurde auge⸗ 
nommen und nad) vielen Kämpfen auch endlich als Staats: 
religion anerkannt, aber im’ Ganzen blieb es auch dabei: 
ganze Schaaren von Bekennern der Wahrheit wurden, vor⸗ 
züglich in Frankreich, lebendig verbrannt, 'unerhört gemar⸗ 
tert und hingerichtet, es gab auch hin und wieder einzelne 
wahre Chriften, aber ganze Gefelfchaften, die ſich zur ge- 
meinfchaftlihen Erbauung unter ſich in ihren Häufern ver: 
fammelten, waren unbefaunt. Die proteftantifche Kirche be- 
ſtand alſo bloß im Buchſtaben; der bloße Hiftorifche Glaube, 
verbunden mit fleißigem Kirchen⸗ * een war 
hinlaͤnglich zur Seligkeit. | 

So: fonnteied nicht bleiben — wenn ver Zweck des Endfers 
zur Beſeligung der Menſchheit erreicht werden ſollte: daher ſandte 
der Herr zwei Zeugen der Wahrheit, Johann Arndt und Jakob 
Boͤhm; der erſte bewirkte durch fein herrliches Buch vom 
wahren: Chriſtenthum und durch fein Paradiesgaͤrtlein eine 
allgemeine Aufmerkſamkeit; das wahre Chriſtenthum wurde 
in vielen Sprachen uͤberfetzt; und viele Seelen wurden dadurch 
zum innern verborgenen Leben mit Chriſto in Gott geleitet. 
Jakob Boͤhm wirkte nicht ſo allgemein, aber er leitete viele 
denkende Koͤpfenzum Forſchen goͤttlicher Geheimniſſe, und 
bahnte auch der Vernunft den Weg zum himmliſchen Licht, 
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auch er ſtiftete vielen Segen. Bei dem allem aber, war. doch 
die Erkaltung ſo großz/ daß der Herr gut ‚fand, ‚ein, sr 
anzuͤnden zu laſſen, durch welches das Kalte erwärmt, 
allenfalls. Holz. Sprew und Stoppelu, weggefengt werden 
konuten; dieß Feuer war ber dreißigjaͤhrige Krieg. Es wur⸗ 
den zwar viele reife und vollwichtige Garben ‚geeentet, aber 
zu einer, allgemeinen Erwedung , zu Schaaren von Evaunge⸗ 
liſten kam es noch nicht; im Gegeutheil bruͤtete der hoͤlliſche 
Drache in England, unter, der. Regierung Karls des, Zweiten, 
Baſilis keneier aus, aus denen ‚Gottes = und, Chriftusläugner 
und. Chriſtushaſſer heraus ſchlupften, die, durch ihre; Schrif⸗ 
ten, dem Grund zum, 3veilehn AR ‚um Abfall von Chrifto 
‚gelegt. haben... FAIANG Nat A 
Am Ende des — 2 ‚Anfang, des ‚adtzehnten: Sahız 
Hunderte, aber rief der Herr mit mächtiger Stimme in bie Finſter⸗ 
niße es werde Licht und es ward Licht !— Aus Speners und Frans 
tens Schule gingen Schaaren vom Evaugeliſten hervor, uuter 
denen der Graf von Zinzendorf vorzüglich genanns zu werden ver⸗ 
dient, weil die durch Ihn geſammelte und erueuerte Bruͤderge⸗ 
meine nod) bis auf dieſen Tag das Evangelium von der Exldfung 
der ‚gefallenen Meuſchheit durch ‚Chriftum rein, und lauter be⸗ 
wahrt, und auch unter deu Heiden in allen Welttheilen mit großem 
Gegen verkuͤndigt. Frauke und; feine, Kollegen „bildeten „in 
Halle, eine, ganze Menge acht „hriflicher Prediger, sbie, mit 
Xehre und Leben zeigten, was wahres Ehriftenthunfey;,oon, 
da,ab, an zeigte ſich eine wahre Gemeine, des. Herru, die 
uun auch unter dem Namen, der Pietiften befannt, gehaßt 
uund verſpottet wurde. Auch in, der rdmiſchen Kirche, gab, es 
ſolche vortreffliche Zeugen, die, Mad. Guyon, Franz von 
Sales, Johannes a Cruge, Fenelon und andere mehr. Jhre 
hg ‚wurden von Peter Poiret und Gerhard, Zer Steegen 
iberjeit, und gemeinuitiger gemacht, wodurch der Pietismus 
noch mehr ins innere Heiligthum der reinen und wahren Myftit 
geleitet. wurde. Die erſte Haͤlfte des verfloſſeuen achtzehuten 
Jahrhunderts war: eiue ſegensvolle Zeit ‚für dad Reich des 
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„Died ab, der Fuͤrſt der Finerniß z) er. wußte wohl, was 
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aus’ ihm und feinem Reich werden wurbe wenn das ſo fort 
ginge; daher legte er einen mie hoͤlliſcher Schlangenliſt Aust 
gedachten Plan an,"deffen ganze Ausführung wir erlebt/ aber 
nun auch geſehen haben, wie Bun .. ei —— 
den gemacht hat. ' au de ne, 

"Satan wußte END, 5 daß er den’ Regentenftand;, ven hohen 
und niedern Adel und den Gelehrtenſtand vergiften muͤſſe, 
wenn er die ‚Batıze Volksmaſſe gewiunen wollte, weil ſich 
diefe immer nach jeuen bildet; hiezu fand er nim eine ſehr 
ſchickliche Gelegenheit an dem HF Ludwig XIV, Konige in 
Frankreich?’ alles, was nur Pracht, Glanz; äußere feine Le⸗ 
bensart, "Bildung des Gefhmads,' gefaͤllige Sitten und 
Höflichkeit für die Sinnen Reizendes darbieten kann, Fand 
man in Paris und Verſailles im Veberfluß nun öfingen Prinz 
zen," Grafen und Baronen an, nad) Paris zu wallfahrtem 
um da ihren deutſchen biedern Charakter zu verfeinern und 

aus zubilden; man brachte Friſeurs und Putzmacheriunen Hit, 
welche die fuͤrſtliche und adeliche Jugend franzoſiſch erziehen 
mußte/ und ſontraten franzdſiſcher Leichtſiun⸗franzdſiſche 
Moden, Sprache und leichtfertige Sitten, Maͤtreſſen u. fm! 
ai die Stelle des ehrwuͤrdigen deutſchen Charakters.Fraufk⸗ 
reich" var nun das Ideal der Vollkommenheit: wer in Paris 
geweſen wär der galt in Deutſchland ſo viel als einer, der 
in der Türkei nah Mekka gewallfahrtet Ya Der hohe und 
medere Adel nnd wer nach" Adel ſchmachtete und fiir 
Paris gebildet Harte, unterſchied ſich num nicht mehr von den 
niedern Ständen, die nr! deutſch ſprechen konnten.d Die 
frauzdſiſche Sprache wurde nun die allgemeine Hofſprache und 
das Schibblethwobrand man Herren und Sklaven etkanme 

Auf dieſen Grid baute nun Satan'tbeirer ? er wußte wohl⸗ 
daß bei allem dieſe m Verderben Doch der a 
erreicht wiirde ‚(fo Tätig die Relig ion ihre Winde behauptete; 
dend bbgleich · das raktiſche derfelben gar micht mehrin Bis 
tracht Fam) fo’ wurde fie doch noch mit Anftand und Ehrfurcht 
behandelt; man wußte, daß das Laſter welches man felber 
beging, dem allem ungeachtet noch Laſter ſey, und daßg man 
Bergebung dafür von Gott erbitlen miffes dieß alles mußte 
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weggeräumt, die Religion mußte vom Thron geftoßen, laͤcherlich 
gemacht und ausgerortet werden. Dazu fand num der Fürft der 
Finfterniß trefflihe Werkzeuge in Parisz'die Männer , welche 
ander Spige der Gelehrſamkeit und der Wiffenfehaften ſtunden, 
die Mitglieder der Föniglichen Alademie waren faft alle ge: 
fchworne: Feinde Ehrifti und feiner Religions ' Ihre hoͤchſt 
gefährlichen Grundfäge wurden von einem ihrer glänzendften 
Geuies, dem befannten Voltaire, mit ſo vielen Geſchmack 
und Wig in der ganzen Welt verbreitet, daß faſt alle Höfe 
und fafbialle Stände dadurch Hingeriffen und in Zweifel, vdl⸗ 
ligen Abfall und Verachtung der Religion hingeriſſen wurden! 
Borzüglich ftark wirkte Voltaire auf Petersburg und Berlin 
und wir wiffen alle, welchen Schaden die Gelehrten der letz⸗ 
ten: Stadt, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, angerichtet 
haben. Dieſe hoͤlliſche Politik erreifte nach und nach in den 
dreißiger. und vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts; um 
aber num auch. das ganze Publifum in diefe Geheimmiſſe ein⸗ 
weihen und das Sittenverderbem allgemein zumachen, zettelte 
Satan den fiebenjährigen Krieg an; was nun Bürger und 
Bayern noch nicht wußten, das leruten fie won: den Frau⸗ 
zoſen, welche damals nicht fo graufam und wild waren, als 
fie hernach in dev Revolution geworden find 5. aber leichtſinnig⸗ 
wolluͤſtig, üppig „und: Religionsfpdtter das waren fies fie 
brachten auch den Luxus, das Sittenverderben und die Gleich⸗ 
guͤltigkeit gegen die Religion‘ unter »dad gemeine Volk, und 
fo wurde Europa, und befonders Deutfehland, wieder gi 
neuen Gerichten reif. Die’ vielen-verfehiedenen Parteien der 
Pietiſten oder Erweckten gingen’ indeſſen ihren Gang“ fort, 
jede: behauptete ihre Meynungen ,' anſtatt zur Einigkeit des 
Glaubens zu ftrebenz und ſo erkaltete die Liebe bei vielen. 
Auf den ſiebemjaͤhrigen Krieg folgte nun eine Ruhezeit vom 
29: Fahren. Dieſe benugte der Feind der Menfchen- mit hoͤl⸗ 
liſcher Politik 3 der Abfall von Chriſto war [han lange in 
Frankreich vorbereiten, die Neligion wurde von allen Seiten 
mit ſophiſtiſchen Zweifelnobe kaͤmpft und die Bibel zu einem 
alten Fabelbuch hevabgemärdigi Die Philoſophen und Theo⸗ 
logen verfuchten zwar) die Bernumft mit dem Glauben an 
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Chriftum in Einklang zu bringen; allein fie brachten dadurch 
das laodicaͤiſche Lehrgebaͤude zu Stand, welches, wir jetzt 
Neologie heißen, und zuverlaͤßig zum gaͤnzlichen Verderben 
fuͤhrt; jetzt giug jene Politik noch einen Schritt weiter: die 
allgemeine Stimmung der Weltweiſen und der mehrſten Ge— 
lehrten: war nun Selbſtſucht, Stolz: und Freiheitädrang: 
denn. wenn mau ‚den Fall Adams nicht mehr glaubt und: kei— 
nen Erlöfer mehr. braucht, fo. iſt man ja gut, man ift dann, 
wie einen, Gott gefchaffen hat, alle Laſter und Verbrechen ges 
hören dann ſo gut zur beſten Welt, als aud die. Tugenden, 
am Eude fuͤhrt alles zum allgemeinen Beſten. Durch dieſe 
allgemeine Stimmung bildete ſich eine Geſellſchaft, unter dem 
Schild der Freimaurerei, die ſich nicht bloß mit Meynungen 
beruhigte, ſondern auch ihre Grundſaͤtze auszuüben: ſtrebte. 
Ganz Frankreich war mit ſolchen Freimaurern angefuͤllt, und 
auch in Deutſchland waren ihrer eine große Menge. Ihre 
Grundſaͤtze waren Einführung der natürlichen und Abſchaffung 
der chriſtlichen Religion, und: Einführung der republifanifchen: 
Regierung, woran alle Theil haben; und Abſchaffung der 
monarchifchen, ‚im. welcher nur. Einer befiehlti sn". nn im“: 
Um mit dieſen Grundfägem: eine Probe zu ‚machen; fand 
maun keine beſſere Gelegenheit als eben Frankreich :: das Land 
war verſchuldet, der Hof war in Ueppigkeit und Luxus ver⸗ 
ſunken; von einem großen Theil der Voruehmſten wurde die. 
Religion: gehaßt und verſpottet, und von Anderns gleichgültig: 
behandelt, , Wir, alle» wiſſen die ſchreckliche und graͤuliche 
Geſchichte der franzöfiichen Revolution. Jeſus Chriftus ver: 
große: Weltbehersfcher, ließ. fie nach, ihrem. Gefallen ſchalten 
und) walten, um, dadurch «die geſammte Menfchheit zu beleh⸗ 
ven, was. aus ihr werden wuͤrde, ‚wenn die Vernunft durch 
ſich ſelbſt, ohne, Leitung. durch die Religion die Weltiregies 
ven wollte. Ja wir haben es nun gelerut, und gebe doch 
Gott daß wir es nun beſſer machen Es laͤßt ſich doch, 
wahrlich! nichts Duͤmmeres und Abgeſchmackteres denken, als 
eine Regierungsform, in welchen jeder befohlen und zugleich 
auch ſeines gleichen gehorchen ſoll, und dieß unter einem Volk, 
wo zwar jeder befehlen, aber keiner gehorchen will, und da⸗ 
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Ver gezwungen werden muß. Ans diefer Stimmumng entftane 
den male Graͤuel, die frechſten und ſchauderhafteſten 
Goͤttes⸗ und Chriſtuslaͤſterungen, Vater⸗ Mutter⸗ und Brm 
Mord, Hirhichrung zu Tauſenden auf die grauſamſte Art; und 
allerhaud namenloſe Schandthaten. Die Gewalthaber fanden 
Has‘ Fein anderes Mittel, Die aufs hoͤchſte gereizte und von 
der Hoͤlle begeiſterte Nation zu befchäftigem,< damit fie ſich 
nicht ſelbſt aufreiben möchte, als durch Krieg mit den Nach⸗ 
barn, und dieſe boten ihnen die bequemſte Gelegenheit dazu 
dar Im deutſchen Reich war Feine Einigkeit\mehii,feder 
Fürft und jeder Reichegraf ftrebte nad) Unabhängigkeit, jedes 
Laud und jedes Ländchem wollte eine eigene Nation fuͤr ſich 
ausmachen, und jeder fuchte ſich, wo mdglich, auch auf Uns 
toften'feines Nachbarn zu vergrößern, - Die Hauptſache aber 
war); Daß’ die Hfterreichifchen und preußifchen Monarchieen fo 
ganz verſchiedenes Jutereſſe hatten. Dieß alles zufammen 
verurſachte/ daß die Franzoſen fo gluͤcklich in ihren Kriegen 
waren. Ehen? durch dieſe Kriege bildeten ſich nun die Hel⸗ 
dem, die wir bisher haben kennen lernend won" 
Daß einei Regierung, in welcher ſich immer die Maͤchtig⸗ 
fen; Schlaueſten und Selbſtſuͤchtigſten au die Spitze draͤugen, 
und dadurch die gottloſeſten Mittel ſich zu bereichern ſuchen, 
weil ſie wiſſen/ daß ſie bald wieder andern Ping machen muͤſ⸗ 
fen, unmdglich lauge beſtehen kann, das verſteht ſich von ſelbſt, 
deunnes brauchtinur ‚einer unterden Machthabern mehr Geuie, 
Muth, Gluͤck und Gelegenheit zu haben als die Audern „fo 
naterjocht erıfie alle, und wenn er feine Regierung befeſtigen 
und genden) will, ſo muß er ein: folches, nach Freiheit rin⸗ 
geudes and gereiztes Volk mit Gewalt und Zwang zum Ges 
Horfam zwingen, und es ubeftändig mir auswärtigen Nirieg 
beſchaͤftigen, damit es nihr zu Odem toninzen! uud ihn nie⸗ 
derſtirgen fans » Dieße war / mun and) der Fall in Frantreich: 
Napoleon Bonaparte war der Mann, der das alles that und 
eiftetfndu: 2 nniu mga Bunıisdiaiiddı hc Ins 
Dieſe Mevoluti + asgeſchichte iſt einesderblehrreichfbem, feits 
dem die Welt ſteht ſte zeigtauuwiderjprechlich zı wohin «die 
EG re — 
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wirds Zugleich zeigt fie auß die unausſprechlichen Weis heit 
des Herrn in ſeiner Regierung, ohne im Geringſten dem 
freien Willen des Menſchen zu nahe zu treten, weiß er ihn 
merhin ſelbſt nach Verdienſt beſtrafen und vernichtigen und 
zugleich das Gute auf alle Weiſe befoͤrdern muß; ſo wird 
danu eudlich die Suͤnde gerilgt und bie, Erldſung des Men⸗ 
ſcheu vollended. Bere ae e ee} 
Milliouen Blutzeugen haben die, Srangpfen belehrt .ndaß 
Die Philoſophie ohne unfere allerheiligſte Religion, und auch 
Tyranuei und Deſpotismus ohne ‚fie nothwendig zum Wer⸗ 
derben führen, Wollte Gott, ſie beherzigten es! —u una” 
Nichts von allem, was wir erlebt haben, iſt aber lehrrei⸗ 
Pi als Napoleons. Geſchichte: die Revolution zeigte uns 
die Folgen; wenn die Herrſchaft der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Vernuuft, oder die Philoſophie, unter viele vertheilt iſt. Diefe 
Folgen konnten nun natürlicher Weiſe keine andern ſeyn, nals 
daß. einer von den Machthabern, der an Talenten, Muth und 
Klugheit alle andern uͤbertraf, alle unterjochte und mit des⸗ 
potiſcher Strenge regierte. "Hätte nun der Geiſt der chriſtli⸗ 
chen Religion Napoleon beherrſcht, ſo haͤtte er ſeine groͤßte 
Ehre, ſeinen Ruhm in der Begluͤckung Fraukreichs geſucht; 
und haͤtte er das mit feiner Macht, feinem Muth und großen 
Talenten gethan, ſo waͤre er ein Begluͤcker der Welt gewor⸗ 
dem, und alle Nationen und ihre Regenten hätten aunihm 
ein nachahmungswuͤrdiges Muſter gefündem; aber) auch er 
war kaltbluͤtiger Philoſoph / bloßer Vernunftmaun; feimganges 
Streben ging dahin, allgemeiner Welt» Monarch zu werden, 
and dieſem Zweck das Gluͤck aller Menſchen aufzuopfernus 
Hier Jaßt undı die Weisheit und die Zweckmaͤßigkeit der 
Regieruugs⸗Maximen unſers Herru betrachten: er ließ Na⸗ 
poleon ungehiudert wirten,) und brauchte ihn als Zuͤchtigungs⸗ 
und Strafwerlzeug /als Ausfuͤhrer feiner Gerichte, um da⸗ 
durch die Ehriftenheit aus ihrem Schlummer zu wecken und 
zu retten/ was noch gerettet werden könnte, und wirklich Biele 
Tauſende werden erwecktaundedie treuen Verehrer Chriſti er⸗ 
muuterten ſich allenthalben/ Wurden eiftiger, — 


Stilling's ſämmtl. Schriften. Vıll, Band, 
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die Zufanft’des Herrn zu feinem Reiche. ſehnlicher, "und “ihr 
Wachen und Beten brünftiger. Genau ſo lang bis. diefer 
Zweck erreicht war, ließ es der Herr dent Napoleon gelingen; 
alles glückte iym, es war, als ob ihm die Kräfte, der Natur 
zu Gebot finden ;> brauchte er Regen, ſo regnete ed, oder 
trocken Wetter; fo fchien die Sonne; brauchte er eine Brüde 
über das Wafler; fo fror es zu Eis, u. ſ. w. er wurde fo: 
gar befiegt, und der Sieger floh, weil er glaubte, er habe die 
Schlacht werloren. Dieß alles zuſammen regte den Stolz 
Napoleons unermeßlich auf, und hier war" eh nun auf dem 
Punkt, wo der Herr Himmels und der Erden aus feinem. bei: 
ligen Dunkel Hervortrat, und nut zeigte, daß er noch immer 

der alte Bibelgott fey dal „Baur ul. a re 
Es iſt uns allen bekaunt, welche furchtbäre Zuräftungen 
— 2** im Jahr 181% den ganzen Wintker durch veran⸗ 
ſtaltete/ alle Welt ſtaunte — Fein Menſch konnte begreifen, 
wohin das Alles zielte. Viele glaubten, er wolle zu Lande 
nad: Oſtindien und dort die Engländer: bektiegen, andere 
meynten, es waͤre auf die Türken gemuͤnzt/ denn da er mit 
allen europaͤiſchen Maͤchten im Friedensbunde ſtund o fiel 
es Niemand ein, daß es einer von dieſen gelten ſollte, bis 
man endlich mit —— —— er —* — 

— * | he X 5 
Sein Zag durch —D—— Solch und — ſeinen 
— Heeren, feiner prächtigen Garde, feine! Tauſen⸗ 
den, Kauonen und allen, feinen Reichthimern > begleitet wor 
‚einem-unzählbaren Troß von allerhand Bedärfniffen, die anf 
‚einen laugen Aufenthalt im Falten Klima berechnet waren, 
glich mehr einem, Triumph, als einem Feldzug , unwillig 
mußten die deutſchen Fuͤrſten, als ſeine Bundesgenoſſen, ihre 
Eontingente mitſchicken, ſogar Oeſtreich und Preußen waren 
nicht ausgenommen. So betraten die furchtbaren Heere die 
ruſſiſche Grenze. Napoleon hatte dem Zweck, die ungeheuer 
große Stadt Moskau einzunehmen, in welcher er mit ſeiner 
Armee zu uͤberwintern, Schutz gegen die Kaͤlte zu finden, md 
aus den. füdlichen: Provinzen Proviant zu beziehen gedachte. 
Dieß merkten die Ruſſen, und dies war es eben,‘ was fie 
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wuͤnſchten. Daher zogen fi ſie ſi ch immer kaͤmpfend zuruͤck, 
dieß nahmen die Franzoſen fuͤr Schwaͤche und Sieg any. fo 
kamen ſie dann voller Muth, Stolz und Hoffnung indie 
große Hauptſtadt des ruffifhen Reichs, die aber nun während 
ihrem Einzug an allen Eden brannte, und bis auf ein Drittel 
in die Aſche gelegt wurde, Jetzt war alſo Napoleons ganze 
Hoffnung, der Brennpunkt feines Plans, im eigentlichen Sinn 
des Worts zu Afche geworden. Dort Fonnte er. nun nicht blei= 
ben, denn es fehlte an allem; an Zufuhr war nicht zu denken, 
denn die ruſſiche Armee war den Franzoſen immer zur Seiten, 
er mußte alſo den Rückzug antreten, aber woher nun Brod 
nehmen in der Wüften ? denn alles war aufgezehrtz num kam 
aber noch eine augenfcheinliche: Dazwiſchenkunft des Herrn 
dazurrein Engel Gottes regte den Nordwind vom Eismeer 
her auf; dieſer Blies durch die Schaaten der matten Hungern⸗ 
ven „leicht befleideten Krieger; und jever Hauch wehte die 
Seelen von Tauſenden in die Ewigkeit hinüber: Dieſer Rüde 
zug der Franzoſen, vorzuͤglich von der Berezina bis‘ Wilna 
hat an grauſenvollem Jammer und Elend in der ganzen Welt: 
geſchichte feines Gleichen nicht, bei 200,000 Mann’ geriethen 
in ——** Gefangenſchaft,/ und etwa 150,000 ſtarben theils 
ſchnell⸗theils "unter — —— —— und 
Froſt; es war über ale Maßen ſchrecklich. au 
Aber nun die Wirkung dieſer augenſ — — 
ver Majeſtaͤt Gottes! — fie iſt erhaßen, groß und unbeſchreib⸗ 
lich ganz Rupland;,) vom Kaiſer Alerander an) bis zu der 
geringſten Baueruhuͤtte erwachte, "alle Stimmen riefen: das 
bat der Herkigerhan, Jeſus Chriſtus fiege der Kaiſer⸗ fein? 
"Familie; ſein Hof, alles, alles wiirde nun religios geſtimmt, 
m in allen Kirchen und Paläften tönte das Lob Zeſu Chriſti 
des Heilaudes und Erloͤſersſ MT Dawn 
Faſt noch metkwuͤrdiger · war die Wirkung Bier Donnen 
ſtimme Gottes, dieſer Gerichtspoſaune anf die ganze preis 
ßiſche Natiom: alles’ erwärhtes ver Kalte 7 ’friool® itreligidſe 
franzdfifch 'gefinnte Ger) ef tan von Berlin aus die 
ganze Monarchie und welter hin betaͤubt at eutfloh ar 
einmäl, der edle beutfijeicharakten, und mit Wtidie warm 
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Nücfehr zur Religion erwachte. „Kraft von oben, und, Ei 
tracht von allen Seiten: ftählte jedes Herzs., das ‚Seinige da⸗ 
zu; beizutragen, um den ‚guten frommen Koͤnig Friedrich Wil⸗ 
helm auf ſeinem wankenden Thron zu erhalten, und, dns 
Vaterland gegen das gaͤnzliche nn das ihm drohte, 
zu ſchuͤtzen. Dieſe Stimmung, dieſes Kraftgefuͤhl war nicht 
die Folge eines namenloſen langwierigen Drucks, deun dieſe 
hatte, die preußifche Monarchie eine lauge Zeit geduldig ge⸗ 
tragen‘, ſondern es war die allgemeine Ueberzeugung, Gott 
habe deu ſchrecklichen allgemeinen Feind geſchlagen, „und nicht 
die Menichen; und aus dieſer Ueberzeugung eutſtund ein 
muthiges Vertrauen, auf Gott und eine allgemeine religidſe 
Stimmung, die jeden aufforderte, fuͤr Gott, Religion und 
Vatexland zu kaͤmpfen. Dieß benuͤtzte nun der König und 
forderte alle feine Unterthanen zur Landwehr auf; mit Freuden 
bewaffneten: ſich Maͤuner jeden, Standes, vornehme ud ge⸗ 
ringe, verheirathete und unverheirathete, Profeſſoren und 
Studenten, und alle beſeelte der herzerhebeude Gedanke: mit 
Bott in den heiligen Krieg, fuͤr Religion, Freiheit und Vaters 
land, und dieß war wicht etwa eine vorübergehende, Aufwal⸗ 
lung, ſondern ein tief empfundener Eiudruck, der die Preußen 
zu lauter Helden umſchuf, Die fi in der- Befreiung, Deutſch⸗ 
lands und ihres, Vaterlonds ‚verewigt ‚haben, »- Mit, ihnen 
hat Friedrich Wilhelm ILL: mehr ausgerichtern als, ſein be⸗ 
ruͤhuter Sroßpnfel Friedrich U. im fiebenjährigen Kriegs 
fein Orden des eiſernen Kreuzes adelt den Arieger- mehr, als 
irgendein Ehrenzeichen. , Aber auch dem hochherzigen Alexans 
der. und feinen Ruſſen war es nicht genug, den Feind uͤher 
feine Grenzen zu jagen; der Geift Gottes, der Geiſt Jeſu 
Ehriki kam uͤber ihn und „feine Voͤller, und er befchloß, 
Deurfchlaud zu / befreien und Fraukreich zu wetten; und Das 
hat er auf die edelſte und uneigennuͤtzigſte Weiſe in bruͤder⸗ 
licher Eintracht und Verbindung mit Kaiſer Franz und, dem 
Konig von Preußen ausgeführte Er zeigt ſich überall als ein 
treuer Verehrer Chriſti. Nichts laͤßt ſich rührender denken, 
als wenn die drei verbuͤndeten Monarchen unser dem, freien 
Himmel Gott auf den Knieen, im Angeſicht ihrer Armeen 


danken, und Son um‘ fernern Sieg anflohen, und dieß iſt 
oft geſchehen "und mir von mehreren Augenzeugen erzaͤhlt 
worden." Die Demuth; diefes 'großen Monarcheu ift preis⸗ 
wũrdiger, har viele Taufend' filderne Medaillen’ prägen laffen, 
die feine braven Krieger tragen, auf einer Seite‘ ſteht das 
Auge der Vorfehung ; und auf der andern die Worte: Nicht 
mus, hicht uns Herr fondern Deinem Namen’die Ehre. 
"gs iſt ſehr merkwuͤrdig daß in fo vielen Prophezeihungen 
von alten Zeiten her geweiſſagt worden, ein Held aus Norden 
wuͤrde Deutfchfand tetten uud —— wir fer die > 
fung elebt . 

Mig and Geskarrenbischtt iſt auch eine Weber die 
mir ein Piofeffo or aus Berlin, der auch bei der Armee iſt, 
mitgetheilt hat: Bekanntlich werden von der Unitaͤts⸗Aelteſten⸗ 
Ennferenz der Brüdergemeine zu Anfang’ eines jeden Jahrs 
die bekannten Lofungen und Lehrterte gefammelt;,' dann im 
Verfolg gedruckt, und das folgende Jahr ausgetheilt; ſo ſind 
ſchou jetzt die Loſungen uud Lehrtexte auf das Fahr‘ 18154 ge⸗ 
fäinmelt.'" Dbiger Freund nun Hatte die Loſungen von Jahr 
1813 nachgeſchlagen/ und nun fand fih, daß die Loſungen 
aaf jeden merkwuͤrdigen Tag paſſen: 3. 3. anı Sren Februar: 
Aufruf au die Freivilligen in der Breslauer Zeitung, und Ans 
Funft der erften Freiwilligen’ in Berlin. Nun die Lofung dies 
ſes Tages: Hagg. 178714. Dar gar erweckte den Geiſt 
des ganzen Volks daß: fie kamen und arbeiteten Ani‘ — 1— 
Beh Herrn Zebaoth ihres’ Gottes. 9415, Bat 

"Den Aften’Mar, "die Schlacht bei‘ —* die —— 
Die Gůͤte des Herru iſts, daß wir nicht gar aus find Seine 
Vormperzigkeit hat noch Fein Ende. Klagl: Ferm. 3.22 

Am Sen Juni Waffenſtillſtaud. Kofüng: Wir ſchreien zu 
dem Herrn/ dein Gott unſerer Väterz und der Her lerhörte 
unfet Schreien, ‚md ſahe anfer@tend, Angſt wa 6. —7— 
A a Al 17 

"Den Mten Juni. Venitherchet Ueberfall sei —* 
edelſten Juͤnglinge Werden als WVerbrecher in die Knechtſchaft 


geführr:" —— harchte dic) nicht/ denn du ſollſt wicht zu 


ar uas. 2 a 7 MIL4 * ya ve Lan hr‘ 


= 


438 
Schanden werden; werde vie binde he du ſollſt RR au 
Spott werden, 

"Den Sen’ Auguſt. Geburts tag * — Könige von 
Preußen: Loſung: Du machſt mich mit deinem Gebor weijer, 
als 'meine Feinde find, deun es iſt ewiglich mein. ‚Saat. 
Pr 119, v. 98. | 

"Den I7ten Auguft,  Wieder-Anfang der Seinpfeligeiten. 
Loſuug:Ich habe meine Gerechtigkeit nahe: gebracht, fie, iſt 
nicht ferne, und mein Heil ſaͤumt nicht. Jeſ 46. m. 134 

Den 23ften Auguſt. Schlacht dei-Großbeeren vor Berlin, 
die Preußen fochten, wie der Armeebericht des Kronprinzen 
von Schweden fagt, mit der Kaltbluͤtigleit, welche die Solda⸗ 
teit des alten Friedrichs auszeichnete. Loſung: Aa denle der 
alten Zeit, der vorigen Jahre. Pf. 77. u; 6, 

‘Den 29ften Auguft. Der fromme Graf Oftermann befteht 
init dem ruffifhen Garden die Uebermacht des franzöfifchen 
Generals Dandamme; Fofung: DR BR F ai Iſraels 
—* ihr Nothhelfer. 3436 

Am folgenden Tag, den Zoſten Anguſt Sölahr Bei Gulm, 
* wird gefangen umd das verbuͤndete Heer durch 
die Klugheit des Königs von Preußen —5 Loſung: Er 
wird deinen Fuß nicht gleiten laſſen. 3nu 

Den 6ten September. Schlacht bei Deaewig unweit Juͤter⸗ 
bock;z der zweite Verſuch der Franzofen auf Berlin amd die 
Mark wird gaͤuzlich vereitelt. Loſung: Ich will Friede geben 
in enrem Lande, daß ihr ſchlafet, und euch Niemand ſchrecke. 

Bon hier ab an bis die große entfcheideude Völkerfchlacht 
bei Leipzig, und dann bis an die bei Hanau, find — 
gen treffend und bedeutend 

"die preußiſchen Soldaten ind: Offiziere, inelche »ieß 
Lofungsbüchlein bei fich im Felde hatten, war dieß Zufam- 
wentreffen fehr ermunternd und troſtlich. Ueberhaupt aber 
zeigt es, daß die Vorſehung in diefem Feldzug alles , bis 
auf'die Eleinften Unftände ſelbſt geene * Nr Wertzenge 
zu Handeln beſtimmt har. "9° 

"Aenferft wierkwuͤrdig/ aber eruſt nid’ ſwieglic war das 
Gericht Gottes über die frauzoſiſche Armeer das ganze udrdlich 
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Deutjchland wird den eiſernen Druck, die — Kaltblů⸗ 
tigkeit, „womit die Frauzoſen die Einwohner ſcorpioumaͤßig 
peinigten, und die. unbarmberzigfte Mißhaudlung der, Unſchuld 
nie vergeſſen. Aber gewiß, die raͤchende Gerechtigkeit, Gottes 
auch nicht, womit, er. die Frevler heimſuchte: Napoleons exfie, 
prächtige und mächtige Armee wurde in Rußland dur) das 
‚Schwert aus dem Munde des Herin vernichtigt, . Napoleon 
holte die zweite, nicht: weniger mächtig und, prächtig; ‚er 
brachte fie fiegend bis nach Schlefien, aber. nun war. auch der 
Gerihrsdonner wieder hinter. ihr, und zwar auf eine noch nie 
erhoͤrte, fchreckliche Art, die. fih „vorzüglich zuerſt zu Leipzig 
äußerte ;.dennfawie.die Sranzofen befiegt waren, forermatteten 
fe dergeftalt, daß fie umfielen, ploͤtzlich frank wurden und einen 
fo verpefteten Geruch ausduͤuſteten, daß man ſie nicht in die 
Haͤuſer nehmen konnte, ſondern fie auf der. Straße liegen, 
verſchmachten und- verhungern laſſen mußte, weil ihrex zu viel 
waren und, die Leipziger Bürger; ſelbſt Mangel litten. Da 
lagen. nun Zodte, Sterbende und Kranke auf den Gaſſen zu 
Zaufenden;,und-die Natur. fchaudert, zuruͤck, wenn man ſich 
nur die Scenen vorſtellt, die. da. vorgingen : lebende aßen Das 
Fleiſch ihrer todten Kameraden, und. der verreckten. Pferde, 
und das Betragen dieſer Elenden auf dem Leipziger Kirchhof 
iſt ſo abſcheulich, daß es uͤber allen Begriff geht. Nach der 
Schlacht bei Hanau wurde dieß ſchreckliche Schauſpiel in 
Frankfurt wiederholt. Der ganze Weg von Leipzig bis Hanau, 
Fraukfurt und Mainz. war mit Leichen, Sterbenden und Kranz 
ken beſaͤet. Dieſe ſchrecklichen uud ‚unerhörten Folgen, einer 
Schlacht kamen nicht von: Menfhen, aud nit allein aus 
natürlichen Urfachen ber, ſondern es war, eine, außerordent⸗ 
liche Strafe Gottes; der Engel des Herr ſchlug ſie, wie ehe⸗ 
mals die. Aſſyrer zu Zeiten des ‚Königs, Hiſslia 

Nun war Frankreich müde; Napoleons, Aufruf zum Sande 
fiurm fruchtete nicht; ‚die. verbuͤndeten ‚Drei, chriſtlich Denkens 
den, und chriſtlich betenden ‚Monarchen führten ihre Armeen 
über den Rhein. Gie wollten Fraukreich nicht ‚bekriegen, 
ſondern vom, Deſpotismus befreien, fie kamen, alg Freunde; 
doch boten, fie, Napoleon. horher noch den Frieden an, uud 
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zwar unter den iuilde ſten und auſtaͤndigſten Bedingungen’; aber 
nun zeigte ſich Das Gericht der Verſtockung bei ihm aufs deut⸗ 
lich ſte era verachtete alle Friedeusvorſchlaͤge und machte · die 
unbeſonneuſten Forderungen; jetzt dringen die: Verbündeten 
vorwaͤrtsʒ Napoleon kaͤnpfte fürchterlich; ⸗ wurde · aber immer 
ſchwaͤcherr der Kampf näherte ſich der Hauptſtadt ; noch ein⸗ 
mal bot man Napoleon den Frieden au⸗ er ſollte ſogar ganz 
Frankreich behalten, fu wie es die Bourbone beſeſſen hatten 
aber er nahm auch dieß Anerbieten nicht an, ſondern forderte 
ſogar Dinge, die ihm durchaus nicht geſtattet werden konn⸗ 
ten folglich wurde er nun ganz bezwungen und des Thro⸗ 
nes verkuftig erklärte: Dieß Gericht der Verſtockung macht 
und recht begreiflich / warum in der Bibel geſagt wirde der 
Herr habe das Herz Pharaons verſtockt, daß er die Iſraeliten 
nicht haͤtte ziehen laffen. Der Herr hat auch das Herz Na⸗ 
poleous werftorft, daß er dei Frieden nicht angenommen’ hat 
denn wäre das gefchehen, fo würde er fichnin wenigen Jah⸗ 
ren wieder geſtaͤrkt und dann eine fuͤrchterliche Rache An 
Deutſchland ausgeuͤbt haben und wet weiß, wozu ihn die 
ken —* un open weni! er am Leben bleibt 2.7 run) 
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Freundlich ſchalten und walten: die — Here in 
und um Paris; alles iſt und ſcheint fuͤr Ludwig XVIII. 
geſtimmt. Die Gewitterwolfen verziehen fich, ı die Soune 
des Friedens ſtrahlt vom hohen Himmel herniieder, aber noch 
glaͤnzt der Bogen: des Bundes nicht auf dem fliehenden Ge⸗ 
wölfen! Die Handlung wird wieder frei, die Natiouen bieten 
ſich freundſchaftlich die Haͤnde⸗ und alles hofft num beſſere 
Zeiten — Wir wollen ſehen 4 = Das goͤttliche Gericht/ 
welches ich dem nördlichen Deutſchland fo lange vorher angekuͤn⸗ 
digtuhatees und woruͤber ich verlacht;werfportet und gehaßt 
wurde iſt nun, ſo Gott will; voruͤber, und es hat vortreff⸗ 
lich gewirkt der Geiſt der Religion durchweht alle Hohen und» © 
niedrigens Stände, and: wenn auch viele wieder erkalten/ ſo 
find doch auch viele fuͤt den Herru gewonnen werben, Die Ihm 
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tvew bleiben: werden Dieß Haben’ die Religionslehrer nicht 
bewirkt, ſondern die Thatenſprache des Herrn hat ihre Donner⸗ 
ſtimme hören laſſen, und das Volk hat ſie verſtanden. u 
beklagen iſt e8, daß fie ſo viele Prediger noch immer nicht 
verfiehen, und fie nicht für das Halten wollen, was ſie doch 
wahrhaftig ift; diefen Text follten fie jetzt auf allen Kanzeln 
erklaͤren, wie viele Seelen koͤnnten Dadurch gewonnen werden? 
allein. es gefchieht nur ſelten. Auch über dieſe anglaubigen 
Mierhlinges wird dereinſt ein ſchweres Gericht ergehenss : >77 
Es gibt jetzt noch zwei große Erwartungen , . die alle nur 
an nr — — Gemuͤtber lebhaft beſchaͤftigen ; 
) Was iſt jetzt Frankreich, Deutſchland, was iſt jetzt ganz 
Europa, und was 4— jetzt * ER oder die Gemeine 
des Herrn? und" } a Re 
2) Was wird’ aus Heiden; au dem: * ren Die 
erfte: Trage will ich in — die vr. im folgenden bs; | 
ſchnitt beantworten u, Hi: ENG Er un 
Fraukreich iſt die Quelle, — Kiki die ganze-fittliche: 
Bildung der ganzen Eultivirten Welt hervorgegangen iſt; 
fogar das ſelbſtſtaͤndige Englandrift von der Nachahmungss‘ 
fucht nicht ganz frei geblieben. Alles kleidet fich nach fran: 
zoͤſiſcher Mode, uud. wechfelt damit ab, fobald. ed Paris ges 
fällt; die ganze vornehme Welt fpricht franzöfi ſch, und der 
ſogenannte gute Ton in allen gebildeten Geſellſchaften iſt frau⸗ 
zoͤſiſch Was iſt aber nun Frankreich jetzt? — Die ganze 
Nation iſt durch die ſchreckliche Revolution ermuͤdet, durch den 
dreizehnjaͤhriger Des potismus und Durch die Aufopferung ſei⸗ 
ner jungen⸗Manuſchaft darnieder gedruͤckt und gaͤnzlich ge⸗ 
ſchwaͤcht worden; aber es haben ſich auch in allen Faͤchern 
Kraftmänner gebildet, durch deren Thaͤtigkeit in wenigen Jah⸗ 
ren wieder vieles ausgerichtet werden kanu!Alle dieſe Kraft⸗ 
männer aber haben ein ſehr verſchiedenes Iutereſſe jetzt ver⸗ 
einige fie zwar die Nothwendigkeit unter den Scepter ver ſauf⸗ 
ten, guͤtigen Bourbone, aber ob herzliche Zuneigung zwiſchen 
dem König und ſeiner Familie und: dem Senat) geſetzgebenden 
Körper un faͤ w. ftattrfinden kann und wird, beſoͤders da esß 
in dieſen Collegien noch Maͤnner gibt, wie ſehr feiudſelig gegen 
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das Hans, Bourbon gehandelt und mit großer Anhäuglichkeit 
Bonaparte gedient haben, das iſt eine andere Frage, und doch 
iſt dieſe herzliche Zuneigung noͤthig, weun Frankreich gluͤcklich 
werden und ein beſtaͤndiger Friede beſtehen ſoll. Vergeſſen⸗ 
heit alles Vergangenen und Aufopferuug alles eigenen Jutereſſe 
zum. allgemeinen Beſten iſt jetzt in Fraukreich allgemeine. 
Pflicht. Indie da Eva EE ER LFEL I ar —ER — — 
Spanien hat durch den langen blutigen Krieg die Blut⸗ 
—— die es ehemals in Amerika auf ſich geladen, ſtreuge 
abgebüßt, und gelangt nun hoffentlich wieder zur Rube;. was 
daraus eutſtehen wird, das liegt auch im Dunkel Mr Aufanfı 
vorborgeu. Re ‚ae | 
 Euglaud hat geſiegt und feinen Zwed, eich. ‚Die engl | 
{che Nation ift reich. an edlen und chriftlich geſinuten Menſchen; 
wie maͤchtig dieſe innerhalb und außerhalb wirken, davon zeu⸗ 
geu die Miſſious⸗, Bibel⸗ und Erbauungsbuͤcher⸗ Austhei⸗ 
lungs:Anftalten fo laut, daß man niederſinken und den Hexen 
der Herrlichkeit, dafür preifen und um fernern ae 
muß Ich bin überzeugt; daß dieſen frommen englifchen Ge: 
jeufchaftew.nud.iprem ‚Gebet der Sieg großentheils zugefchrier 
beu iſt. Bon dorther iſt nichts zu befürchten, ; wohl aber 
Sehe au hoffen. BAT — —— 
Holland hat der. Herr auch wegen. A Keen Sünden 
in, Oſtindien, wegen dem; begünftigten, abfcheulichen Seelen⸗ 
verkauf, and wegen jeinem ehemaligen ſchnoͤden Undank gegen 
dad Haus Dranieu ſcharf heimgefucht, aber nun auch wieder 
begnadigt. In Holland. hat der Herr ein großes Volk, und 
von, dort aus wird, fich Der Segen weit verbreiten. | | 
Die HanfesStädte, vorzüglich. Hamburg, haben fich durch 
—— Lupus „. Stolz,,und Habſucht ſchwer verſchuldet; 
der, Herr hat ſie heimgeſucht; Bremen und Luͤbeck gelinder, 
aber: das. Gericht uͤber Hamburg, muß jeden fuͤhlenden Mens 
ſchen zum, Mitleiden und zur warmen Huͤlfleiſtung aufregen, 
denn es iſt ſchrecklich. ve rau we 
Auf ‚dem gegenwärtigen Zuſtand Daͤuemarks, ‚Norwegens 
und, Schwedens liegtsein geheimnißvolles Dunkel „das mein 
Auge nicht durchdriugen kann uud will. Ueher Preußen und 
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Rußland habe ih mich ſchon geäupert, Preußen hat und ‚bes 
Fommt feine. Befigungen "wieder, Rußland, belebt der Geiſt 
der Großmuth und der gnsaeegeigtie⸗ 9 Polens Garde 
fat wird milderfenu.»" 7.8 

Sachſen aber, die, Wiege — — ————— Kirche, Bd 
mın auch die Pflegerin der. Neologie, wollte, Gott! dieß herr⸗ 
liche Land wuͤrde durch ſeine ſchweren ausgeſtandenen Leiden 
wieder zur reinen Wahrheit zuruͤck gefuͤhht.. 
Der gegenwärtige Zuſtand des noͤrdlichen Deutſchlands ift 
Ruhe und Ruhe verfprechend,, aber das füdliche ift in feiner 
Lage, deren Entwicdlung ‚fo befchaffen iſt, daß es Pflicht der 
Klugheit iſt, ſich nicht, Darüber: zu äußern, was ich. darüber 
zu fagen habe, das gehört. in den: folgenden Abſchnitt. 
Die Schweiz kommt zur Ruhe; Italien erwartet auch ſeine 
Eutſcheidung, und der ehrwuͤrdige Greis, der Pabſt Pins VIL, 
wird nun wohl auch ſeine letzten Tage in Frieden endigen; 
fein feſtes, conſequentes DEAN verdient Die —* 
* Rechtſchaffenen. x ne el 

So viel nur. ift mir vonder yolitifchen. Bage — zu 
ſagen noͤthig, um die Frage: Was iſt jetzt die Kirche Got⸗ 
tes ober die Gemeine des Herrn? ſtandhaft beantworten 
— 

"inter der Kirche Gottes, oder der Gemeine des Serie vers 
ſtehe ich weder die griechiſche, noch die roͤmiſche, noch die 
proteſtautiſche, noch irgend eine chriſtliche Parthei aus ſchließ⸗ 
lich ſondern alle diejenigen, die in allen dieſen kirchlichen 
Geſellſchaften duch Waſſer und Geiſt wiedergeboren ſiud⸗ 
alſo alle wahrhaft erweckte, glaubige und mit beſtaͤndigem 
Wachen und Beten mit Chriſto vereinigte, und ſo in ‚feiner 
Gegenwart wandelnde Seelen, maden-die wahre Kirche Got⸗ 
tes oder die Gemeine des Herrn aus; ſie ftehen in der Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen, und leben in allen hriftlichen Par⸗ 
theien ohne irgend eine politifhe Verbindung, unbekannt und 
zerfireut. Wenn wir nun die gegenwärtige wahre: Befchafs 
ferheit diefer Gemeine des Herru kennen lernen wollen, fo 
müffen wir aus’ dem’ Allgemeinen etwas. ins Einzelne gehen; 
Die griechiſche Kirche, die in Rußland herrſchend, und durch 


gang Aſien verbreitet üb, iſt eigentlich die er und don 
der⸗ Apoſtel Zeiten/ bis daher in der" che der chriſtli 
ers Religion" unverändern geblieben ’ 66 Fre gleich auch in 
Nebenſachen? nicht von Mißbraͤuchen die ſich ſchon ir’ den 
erſten Jahrhunderten einfehlichen, freigeſprochen werden Fatih. 
In dem «Grund des Glaubens, der zur Seligkeit udrhigiſt, 
iſt die griechiſche Kirche richtig. Dadinich, daß ſich der’ Bis 
ſchof zu Mom zum allgemeinen Statthalter Chriſti erhob, 
entſtund die Trennung zwiſchen den Griechen: undLateinern, 
oder zwiſchen den Morgeulaͤndern und Abendlaͤndern Die 
griechiſche Kirche erkenut keinen Statthalter Chriſti, ſondern 
Hike Den Erldſer ſelbſt für ihren Erzbiſchof. Durch die ſpa⸗ 
seven Verordnungen der Paͤbſte und ihter Concilien find noch 
viele Glaubeuslehren in der romiſchen Kirche geſetzmaͤßig ge⸗ 
worden,. die aber wor. der griechiſchen nicht angenemmen 
werden⸗ daher iſt ſie auch der Wahrheit viel näher —5 
Durch den viel hundertjaͤhrigen Druck; den die mor 
laͤndiſche Kirche von den Mahomedanern erdulden maß, 
fie nach und mach ſo tief herabgeſunken; daß fie in der grdh⸗ 
ten Unwiſſenheit ſteckt/ und ihr" Gottesdienſt bloß in aͤußern 
Erremoniemibeftehr; die wit vie lem Aberglauben vermiſcht 
find; Dem ungeachtet hat aber doch der Herr) immel feine 
ſiebentauſend Getreue in⸗ ihr gehabt, vonẽ denen von Zeit 
zu Zeit den abendlaͤndiſchen Reiſenden hie und da einzelne 
zu Geſicht ſgekommen find.” Bei allem Verfall aber "haben 
die morgenlaudiſchen Chriftew die tiefſte Ehrerbietung gegen 
Jeſum Chriſtum, und ihr Begriff don feiner” erhabenen Pers 
ſon iſt volllommen richtig.) Eben dieſe tiefe und innige Hoch⸗ 
achtuug iſt ein feſter Grund meiner Hoͤffnung/ daß ſich der 
Ser Äbern dieſe arme Kirchen adie der · erbarmen und Ihren 
Leuchter: wieder zu. og von den‘ ——— da⸗ 
zu habe ich entferute Winke/ minor linie mise 
Eben dieſe Kirche war auch * RU LAND ohne merk⸗ 
liches Leben/ allein ſeit einiger: Zeir entſtunden eigentliche 
wahre und gruͤndliche Erweckungen beſonders in den vorneh⸗ 
men Ständen, ich kenne viele ganz vortreffliche und weitge⸗ 
forderte Chriſten in der ruſſiſch⸗griechiſchen Kirche, die auch 


auf die geringeren Klaffen wohlthaͤtig gewirkt haben; aber 
die. Geſchichte des Herbſtes 1812, und des: Winters; 1813 
bat der, guten Sache den Ausſchlag gegeben: ‚und aligemeiues 
Aufmerken ‚bereitet, welches, nun Kaiſer Alerender durch die 
Gruͤndung einer Bibelgeſellſchaft in Petersburg und anderu 
ruſſi ſchen Staͤdten ſehr befoͤrdert wird. In den preußiſcheü 
Staaten, im Braunſchweigiſchen/ Hannbvriſchen, Heſſiſchen 
und in den weſtphaͤliſchen Provinzen waren und find noch 
die, wahren, Ehriſten duͤnn geſaͤet, im Herzogthum Berg aber 
gab es ihrer ſeit einem Jahrhundert her eine große Menge: 
Auch im, den) großen, Staͤdten Bremen und Frankfurt am 
Main war immer ein guter :Saanıen, der wohl: a: Kran 
Bluͤthe und Früchte trug. Iu Sachſen, ſo wies in anu⸗ 
dern Laͤundern hat die Bruͤdergemeine durch Lehr und Leben 
vielen Segen geſtiftet und die Wahrheit aufrecht erhalten; 
und in Franken, beſonders in Nürnberg, gibt sales treue 
und thaͤtige Verehrer uuſers Hetrannn. & Ba 
„Unter, ‚allen deutſchen Ländern. aber kommt "Eeins: deichr 
Menge wahrer Chriſten und in dem Reichthum der Erkennt⸗ 
niß den Wuͤrtembergern beiznur Schade, daß die guten Sees 
len noch, fo. ſehr durch Meynungen getrenut ſind, wodurch 
die Liebe, dieß Band dev, Vollkommenheit, ſo ſehr geſchwaͤcht 
wird. Auch in · der Schweiz hat der Hert ein großes Voll 
vom liebens wuͤrdigſten Charakter, und im Elſaß, beſonders 
auch in Straßburg, finder man viele wahre Chriſten. Eug⸗ 
laud übertrifft aben alle Reihe uud Länder. der Welt, in An⸗ 
ſehung der Menge, der Thaͤtigkeit und der Uebereiaſtimmung 
der „wahren Verehrer Jeſu: Die) Erweckten aus der Haben) 
Kirche, aus: der Presbyterianiſchen, Mus den Methodiſten 
und Diſſenters ‚aller. Arts»: kommen jaͤhrlich wenn ſich did. 
Miffionss, Bibel: und Erbauungs buͤcher⸗ Geſellſchaften verſam⸗ 
mein, einmuͤthig in London zuſammen; es werden von allen⸗ 
Vartheien Predigten gehalten, nnd salle Lonmuniciren zu⸗ 
ſammen. Von Meynungöftveis,ift gar beine Meder drin See! 
ſus Chriſtus und ſeine ‚Erlöfunguift dev Miktelpunte, in dem 
Baal nen 94. hg ala ans) Bi. «N rOn. 539 „ont 
ER". ihicberipachliliue sd na. mal nd, ara) 
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Ron Dänemark kann ich wenig‘ fügen, ‘aber in "Schweden 
hat ber Herr auch ſein geſegnetes Haͤuflein hin und wieder 
Zn Amerikaaiſt eine große Menge wahrer Chriſten unter 
den" tollen VWölferhaufen zerftreue.’ Im ſuͤdlichen Afrifa ar⸗ 
beiten die Mifſtonen unter den Hottentotten, Cafferm un dgl. 
Mir’ vielem Segeii; und’ in Oftindien blühen große chriſtliche 
Gemeinden, "die auch reich an wahren CEhriſten find. Im 
aſiatiſchen Rußland, in Kaucaſien am cafpifchen Meer it 
feit einigen Jahren eine ſchottiſche Miffion, die auf die tar⸗ 
tariſchen Nationen witken fol" Im⸗ Adnigreich Aſtrakan zu 
Sarepta iſt eine Brudergemeine ⸗ und den Wolgaſtrom hinab 
gibt es mehrere Proteſtantiſche Geitreinden, die mit from: 
‚men etweckten Predigern verſehen find. Es iſt alſo zu Hof: 
Fein’ daß auch dort dem gern eine dahtreiche Gemeinde je 
führe (we ee dm Im —8 

Rn der rdmiſchen Kirche fängt es hin und wieder an, vicht 
zu werden; im den oͤſtlichen Staaten’ und in Baiern gibt es 
Geiftliche, iBle, den wahren Glauben An Jeſum Chriſtum rein 
Wind lauter lehren ud große Erweckungen um ſich her ver⸗ 
Breiter, auch bilder ſich in Muͤnchen eine Bibelgefellſchaft; 
und es iſt merlwurdig⸗ daß an vielen Orten ih der" Fatholis 
ſchen Kirche der Hunger nach dem Wort Gottes groß iſt / und 
daß die Geiſtlichkeit nicht mehr To {ehr vom Bibelleſen zu⸗ 
uckhaͤlt ald ehemals! In den übrigen Fatholifchen Laͤndern 
ir Deutſchland gibt es Auch einzelne Männer, die im’ Segen 
wirken. uebethaupt hat die feindſelige Berdammungs ſucht 
Fehr abgenommen , wodurch die römifche Kirche von jeher To 

e Blutſchulden auf fidy geladen Hatı "" anne 

Faſſen wir nun die ganze zerſtreute Gemeine des He 
Fine Blick zuſammen, und denen fie uns in einem 
neit einander vereinigt," fo faͤllt in die Augen, daß fie * 
ein’ großes und anſehnliches Koͤngreich ausmachen "würde, 
== ſo weit find wir Freitich noch nicht, denn es fehle och 

an ziötien Haupeftücken) die noch hinzukommen fett, naͤm⸗ 

ih die Einigkeit des Glaubens in Lehre und Leben) ohne 
welche ein Reich des Friedens unmdglich iſt, "und datıı'die 
Fuͤlle der Heiden, mit welcher die Bekehrung Iſraels ver: 
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bunden ie Ueber beide Suue inuß da“ mich weiter aus⸗ 
breiten. eher wi 2040 — 

Ich habe mich rd fo oft‘ a viel üsen‘ Yin arts 
| — der Einigkeit ·des Glaubens erklaͤtt, und doch fehe ich 
nicht, daß meine Wäritungen und’ Bitten’ etwas geholfen haͤt⸗ 
rei Ich bemerke im Gegentheil, daß thewiſſe G auſchaften 
ſich noch mehr "son andern entfernen, Aſich in ſich zutuͤck⸗ 
jiehen ‚gerade als ob mau ’fich furchtete von ihnen aunge⸗ 
ſteckt zu werden. Ich bitte eraſtlich jeden, der dieß ‚liest, 
einmal daruͤber nachzudenken, ob nicht der Grund,’ aus dem 
man ſich zuruͤckzteht⸗ darinnen beſtehe, daB man ſich für beſ⸗ 
ſer haͤlt als diejenigen, von denen man ſich entfernt? man 
bedecke die Schande nicht mit der armen Suͤnderſchürze, bie 
ich ſo oft hören muß, wenn ein Bruder’ vder Schweſter ei inem 
andern’ tadelt, und ich ihn dann liebteich erinnere. Da heißt 
es: ach, ich weiß wohl, daß ich ein größer und noch ein größe: 
rer Sünder bin als der N. NL, allein ich kann denn doch das 
oder das unmöglich", an ihm billigem Hor Bruder" der 
Schweſter! es iſt eine erſtunkene Lüge,’ bad? dur fagtz "tu 
heuchelſt Demuth,’tin deinem ‚Stolyjh® verbergen, weißt du 
aber auch daß du daun Adams Fall wiederholſt wer x 
dir dern geſagt daß du deines Bundes Fehler Bitfegen ober 
mißbilligen ſollſt? = pipe du ‚dert fein Richter? wenn 
nun gar das kein Fehler waͤre/ was du dafůr erklärt,’ ſo hiel⸗ 
keſt ou die Wahrheit des Bruders fuͤr Irrthum/ And deinen 
rthum für Wahrheit, und richteteſt doch⸗Wahrlich! daun 
wůrde dein Jrrthinn⸗ “Ber dir-fonft wuͤrde verziehen. worden 
feyn nach dem naͤmlichen Urtheil geſtraft werden, "nach ie 
* du den Bruder verurtheilt haſt A" ah nf 

ehem, was zur Seligkeit und Bieter 
Gott Höthig iſt, darf der Chriſt nicht irren; ſo lang es damit 
bei ihm noch nicht im Reinen iſt/ ſo lang. 5 er auch noch 
nicht zut Gemeine'des Herrn; hat das abet ſeine Nichtigkeit, 
forift er ein Glied am geiftlichen Leibe Chriſti, fo gut wie id; 
baut er mun auf diefen Grund, Ho ‚Stroh, Stoppefn, fo 
kommt feinen andern zu; dad air rigen, man kaun won! 
liebreich darüber, mit ihm reden: und. ihn erinnern, Aber‘ ton 


nicht Hinter feinem Ruͤcken gegen andere verurtheilen. Es 
geht aber auch hier, wie bei dem Unkraut im Acer des Herru: 
wer da jaͤten will, der muß das Unkraut genau kennen; da 
das nun aber Fein Menfch unfehlbar kaun, ſo darf auch Fein 
Menſch jaͤten. Ebenſo verhält es ſich auch in dieſem Fall: 
denn es iſt wohl mdglich, daß du etwas für Holy Hen, 
Stroh oder Stoppeln haͤltſt, welches, reines Gold oder ein 
koſtharer Stein ift, nur daß dur es nicht kennſt; darum richte 
und urtheile nur über dich felbes. »5944>%: 170 nal) unaaee, 
Wenn nur diefes Haupthinderniß der Einigkeit: des Glau⸗ 
ben⸗ beſeitiget wäre y % aa ſich dad andere alles vo 
bein di ira ar — 
"Eine unerkannte bie an fich Geilig nad: ai if, gibt 
gerdönnlich: Anlaß zum lieblofen Richter , und wird alfo ein 
Hinderniß der Einigkeit des Glaubens; und diefe Quelle iſt — 
erſchreckt nicht, liebe Lefer! — das Bibelforchen „oder Buche 
ftabeugrübeln. Das Bibellefen ift Pflicht eines jeden Cheiften, 
aber ed kommt alled darauf an, wie man liest — der wahre 
Chriſt liest andächtig, aufmerkſam amd: betend, und erwartet 
dann die Aufſchluͤſſe vom heiligen Geiſt, der allein die Tiefen 
der Gottheit erforſcht,/ und auch allein die Geheimniſſe des 
gdttlichen Worts aufſchließen kann. Bei dieſem willenloſen, 
gottergebenem Bibelleſen werden einem diejenigen Wahrheiten 
klar, die gerade zu der Zeit noͤthig oder nuͤtzlich ſiad/ und da⸗ 
mit muß man ſich demuͤthig und dankbar begmigen. Faͤhrt 
man damit immer fort, ſo befommt man nach und mach einen 
Schatz von Kenntniffen, mit deuen man auch andern dienen 
kann. Da aber nun die Kenntniffe ein bloßes Gnadengefchent 
find, das wir nicht felbft erworben; nicht herausſpelulirt 
haben, fo'fdnnen wir auch nicht ſtolz darauf feynz wenn, das 
der andere anders Sinnes find; ſo wird unſer Stolz nicht 
beleidigt, weil wir nicht ſtolz find; «wir ſchweigen alfosents 
weder ruhig, duldend, oderiwir fuchen den. tadeluden Bruder 
liebreich zu überzeugen. Weit anders aber verhält ſichs, wenn 
wir durch gelehrte Kunft und Wiffenfchaft, umd durch eigenes 
Nachpenten ‚einen Bibelſpruch glauben; eigruͤndet zu haben, 
wenn uns da Jemand widerſpricht, ſo wird unſer Stolz ge⸗ 


zweigt, und wir ſuchen num durch Rechthaberei zu fiegen, dieß 
iſt daun wer: Tode der Bruderliebe u Torı one inin day 
Es iſt aber hier noch ein Unſtand wohl zu⸗ bemerkem: eh 
iſt moͤglich, daß ‚mehrere fromme ‚Seelen die) Bibel auf die 
rechte Art leſen, und doch verſchiedene, oder wohl ger ſich 
widerſprechende Aufſchluͤſſe bekommen, in dieſem Fall glaubt 
jeder wech) zu haben; ſo lange ſich die Aufſchluͤſſe nicht wider⸗ 
ſptechen/ kann auch wohl jeder recht «haben; deun in einem 
Spruch liegen oft mehrere Wahrheiten verborgen; ſo daß der 
heilige Geiſt den Einen dieſes, den Andern jenes aufſchließt, 
ſo wie es jeder bedarf. Sobald ſich aber zwei Anſichten des 
namlichen Spruchs geradezu widerfprechen, fo iſt gewiß eine 
falſch⸗ wo nicht gar beide. In dieſem Fall muß man willen⸗ 
los bleiben und nicht eigenſinnig ſeinen Satz behaupten wollen 
ſondern betend in andern aͤhnlichen Stellen der heiligen Schrift 
uachforſchen, bis man Grund und die richtige Wahrheit ge⸗ 
funden hat. Die Rechthaberei iſt Gift und Tod der Bruder⸗ 
Hiebas ee a entnt abe ta 69 230 
MDurch das, was ich oben von dem Bibelförfchenz durch ger 
lehrte Kunſt und Wiffenfhafr,:gefagtshabe,; verwerfe ich das 
Bibelſtudium ganz und gar nichtz den Religiouslehrern iſt 
es vielmehr noͤthig Aber es muß ſchlechterdings auch in Ab⸗ 
haͤngigkeit von Gott,/ willenlos und betend geſchehen and. and 
hienmmßobie Rechthaberei weit eutferut bleibenss, sic aM 
1 Solangsjedeusfordert,” daß: jeder Andere in allen Stücken 
feine! Meynung feynıfoll; fokangi if keine Einigkeit des Glau⸗ 
bens, und alſo auch Fein Reich des Friedens zu hoffen, daher 
iſt noch ein share Mittel noͤthig⸗ von dem ich im folgenden 
"Ubfchnännentminerdeinuisgenn DU) IM 
se Das zweite, Hauptſtuͤck/ von Demnicheobenfagtez daß ich 
noch hinzukommen wuͤſſe, eher das Meich des Friedens kant 
finden kann, iſt Das Eingehen der Fülle der Heiden amd 
"dieıBeiehrung Iſraels/ werbunden minsders Wirderfehrs,än 
fein Barrlähhını nd rau isll mpurnde bar 
Man ver ſteht unter )ben Fuͤlle der· Heiden gewöhnlich-wie 
beſtimmte Menge Menfchen,;, die auq den heidnifchen Matiouen 
zu Chriſto bekehrt ꝓuud alſo Theilhabet ſeines AN 
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„laden, dahet glauben auch viele, dieß Reich konne nicht eher 
— 
vangelium verkuͤndiget worden; allein das iſt vicht der wahre 
„Sinw;nes Apofels, Pauli, wenn er, Rom, 11,,9. 25. und 
„26, ſagt: Blinppeit iſt Iſrael eines Theils widerfahren, ſo 
ange, bis die Fuͤlle der Heiden eingegangen ſep— 
‚und alſo das, ganze Iſtgel ſelig werde. Er will damit nicht 
‚sagen, Die Blindheit Iſraels ſoll ſo lange währen, ‚bis allen 
„Nationen, in, der Welt das Evangelium: verkuͤndigt en 
„Seelen, aus ‚ihnen gefanmelt worden „ die ſich zu Chriſto bes 
kehren werden. Weun ſich Die Juden nicht eher bekehren und 
in ihr Land_ziehen wärden, ‚fo kduute auch Das Reich. des 
Sriedens nicht eher anfangen, weil beides miteinander ver: 
bunden if. Um den rechten Verftand des Apofteld Pauli zu 
faſſen, muß man ihn durd) dad Wort erflären , welches unfer 
Herr Luc, 2150.24 fagt: Jeruſalem wird zertreten werben 
von „den, Heiden „bis daß der Heiden Zeit erfället wird. 
Die Fuͤlle der Heiden, iſt alſo die Fülle der Seit, in welcher 
‚die Chriſten aus ‚den, Heiden, ‚nämlich die chriſtlichen Mo: 
narchien, die ja ‚alle, heidniſchen Urfprungs find, „auf Erden 
herrſcheu und, die Juden ihre Unterthanen, ſeyn werden? ſo⸗ 
lang wird alſo auch Jeruſalem zertreten, dann aber wieder 
‚gebaut, und, die Nefidenz des großen Kdnigs des ganzen Erd⸗ 
„breites werden, ‚ Die Fülle, der Zeit iſt alſo des geitraum, „der 
‚mie der erſten Befedrung der Heiden, oder lieben mit der 
‚Bekehrung, des Kaiſers Confkanrini anfängt mmd mis dem 
* urz des, Menfchen der Sünden sim den Feuer ſee aufhoͤrt. 
Wenn wir alſo nun ‚einen Blick auf den politiſchen und 
religidſen Zuftand der gegeuwaͤrtigen Zeit werfen, ſo finden 
wir daß der Fuͤrſt der Finſterniß deu erſten Verſuch gemacht 
bat, den Menſchen der Sünden, das iſt + das Thier aus dem 
Abgrund, zu bilden, allein es fehlt dem Maun, den er dazu 
aus erſah, ‚an Klugheit; Er zung; zu, ſchnell und zu zerſtdreud 
nach ‚der allgemeinen Weltmongrchie, ‚als; daß es ihm hätte 
gelingen können. „ Wäre, er, mehr feiner Politiker als Krieger 
g weſen. ſo Hätte er vielleicht feinen Zweck erreicht, In An⸗ 
ſehung der politiſchen Verhaͤltniſſe ſehen wir nuun großen Er⸗ 
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eigniffen Kitgegen, welche dein ungerrüßten Auge/ das unter 
der Leitung des Geiftes der Weiſſagung auf‘ die Zeichen der 
Zeit merkt/ viel Licht verfprechen. a I BIN 

UA den‘ teligidfen Zuſtand ver Chriftenheit Betrifft, fo 
finden wir zwar alles und allenthalben in Gaͤhrung; es dringt 
“und arbeiter alles zur großen Seidung zwiſchen Schafen 
"uud Bdeken, oder zwifchen wahren Chriſten und Widerchri⸗ 
ſten, allein es geht zu langſam, der laodicaͤiſche Sinn iſt zu 
au, es muß mehr Wärme im die Maſſe kommen, wein etwas 
daraus werden foll, und daran wirds unfer Herr nicht fehlen 
laſſen; Cr ſagt: Ich bin gekommen, ein Feuer anzuzuͤnden auf 
Erden, uud wir rufen Ihm entgegen: Amen ja, komm Herr 
len Dir ‚woilafpen, das Feuer breunte Te —— 


—— Fire 





Slick des ‚grauen Mannes „in, bie, ER 


———— erwarte, daß ich hier den Propheten ſpielen und 
weiſſagen wolle; ich bin nie eutzuͤckt worden, und habe auch 
nie Geſichter "gefehen.' Dann haben mich auch eine Menge 
Erfahrungen belehrt, daß vieles von dem’ Euntzuckungs⸗ uud 
Geſichts⸗Orakeln eintrifft, vieles aber auch nicht, ſo daß man 
ſich alſo gar nicht darauf verlaſſen Hann. "Wir ſollen die Zu⸗ 
kunft nicht voraus wife, "ed wäre auch Hothvertath, wenn 
man ſie wuͤßte und ihre Gehe imniſſe bekaunt machte, weil ſie 
dan der Feind gegen das Reich‘ des Herrn md’ feine Re⸗ 
gierung beugen koͤnute. ¶ Weun wir uns zurůck erinnern, fo 
finden wir,' daß von 1789/ als den Zeitpunkt der franzöftfcyen 
Revolition Han; ’torim eigentlichen "Stunde gbttliche Das 
zwiſchenkunft allenthalben ſichtbar wurde, und bis auf den 
heutigen Tag unbetkennbar geblieben iſt, gerade alles anders 
gegangen iſt, als es die Menſchen⸗ auch die Ehen Golititer, 
dachten und erwarteten, Und Fenau ſo wird es auch ferner 
gehen/ und am Ende werden” ton finden, "wie Punktlich und 
herrlich, die’ göttlichen Weiſſagungen⸗ aber ganz. anders Als 
wir es uus Horftellten erfullt worben find. RR 

‚Eben darum ſind auch die’ bibliſchen Weiffagungen in einer 
geheimnißvollen Bibelſprache gedffenbart worden Dahtit der 

29”, 
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‚erleuchtetesChrift den erhabenen Gang der goͤttlichen Regie- 
ung. zwar im Ganzen, aber mie die beftinunte Ausführung 
im Kleinen erkennen Fonnes- Bei dem Allem aber find dieſe 
Weiſſagungen doch für uns ſehr wichtig, und es iſt ein großer 
und gefaͤhrlicher Irrthum, wenn man behauptet, man ſolle 
Die Weiſſagungen nicht forſchen. Ei, wofuͤr ſind ſie deun da? 
Der wahre Chriſt liest: ſie mir audaͤchtiger Aufmerkfamkeir, 
ohne zu gruͤbeln und mit Vorwitz zu ſpekulirenz was ihm 
dann klar wird, dad bewahrt er in einem feinen guten Her⸗ 
‚gen, uud laͤßt es ſeine Frucht in Geduld und Demuth briu⸗ 
gen, ohne damit zu prahlen. Alle dieſe Aufſchluͤſſe betreffen 
aber gewoͤhnlich nur das Ganze Des, goͤttlichen⸗ Plans und 
nicht das kleine beſtinunte Der Ausfuͤhrungz ud: dieſes iſt 
auch genug zu den Winken, die wir in dieſem Leben nbthig 
haben, am uns auf dem rechten: Weg zu leiten die Auf⸗ 
merkſamkeit auf die: Zeichen der Zeit muß aber damit verbun⸗ 
um werhen. Srug qaua  r z z G 
‚a Wenn wir alſo einigermaßen ficherei Blicke im die Zukunft 
thun wollon/ ſoe muͤſſen wir mit unbefaugenem; vorurtheils⸗ 
freien, ganz willeuloſem Genuͤth in der Gegenwart Got⸗ 
tes innerlich betend machdenken und alle vorgefaßten Mey⸗ 
uungen Fahren laffens ırı Danu duͤrfen wir auch nicht etwa 
irgend einem Spruch, oder einzelne Weiſſaguug von dem Gans 
zen der goͤttlichen Offenbarung abgeriſſen, fuͤr ſich alle in bee 
trachten ondern wir muͤſſen ibm in Verbiudung mit dem 
ganzen⸗Geiſt den Weiſſagung zu erklaͤren ſuchen/ Daun toͤn⸗ 
enhwie nichenfehlengusi mnjdolsin mus ui erste nn 
Mier kammt xes uun daraufnau beſtin t mid? gewiß zu 
wiſſen⸗ was eigentlich der Geiſt der Weiffagungr von der Zu⸗ 
kuuft fo deutlich ſagt, daß wirgamrichtigen Berſtand de ſſel⸗ 
ben unmdglich zweifeln können? Folgende Bemerkungen werden 
dieſes ius hellſte Lichtnfegen:: Dierganze heifige Schrift enthäkt 
die Geſchichte der Exlöfung des gefallenen menſchlichen Ge⸗ 
schlechte ud Des KRampfs zwiſchen dem Fuͤrſten der Finſterniß. 
der mit allet Macht ſeine Herrſchaft uͤber vie ganze Erde amd 
ihre Bewohner zu behaupten ſucht, Jund Dem Koͤnige Himmels 
and den Erde / der im alten Teſtament nis Fehovah wegierte, 


dann im neuen Bund Menfh wurde, für die Meunſchen litt, 
Rah, Aauferſtand gen Himmel fuhr, > ſich auf den Thron 
Himmels und der Erde ſetzte und von daſ an ab regiert; bis 
der Erzfeind uͤberwuuden/ zu ſeinen Fuͤßen liegt, und der 
Zweck der Erldſung erreicht iſt. Dieſer Kampf zwiſchen bei⸗ 
den Mächten ‚dem Reich der! Finfterniß und dem Reich des 
Lichts, dauert noch immer fort, ehemals! zwifchen Juden und 
Heiden, dann zwiſchen Heiden und Ehriſten; ferner zwiſchen 
der abgewichenen chriſtlichen Kirche und der zerſtreuten Ge⸗ 
meine des Herrin) und nun zwiſchen der von Chriſto abfallen⸗ 
ven. Kirche und eben dieſer zerſtreuten Gemeine Nun bezeugt 
der Geiſt der Weiſſagung durch die ganze Bibel alten: und 
veuen Teſtaments, und der geſunde/ vom heiligen Geiſt er⸗ 
leuchtete Menſchenverſtand erkennt die Wahrheit dieſes Zeugs 
niſſes/ daß am Ende Ehriſtus ſiegen und: das Reich der Fiu⸗ 
ſterniß mit ſeinem Fuͤrſten unterjocht und‘ gaͤuzlich unſchäd⸗ 
lich gemacht werden muͤſſen. Ferner, daß durch dieſen Kampf 
und Sieg die Erde nicht werde zerſtoͤrt und verwuͤſtet, und 
alſo uunuͤtz der Schöpfung: werden/ denn anf die Weiſe 
ſondern fie) werde noch imngegenwaͤrtigen Zuſtandader Sitz 
Bern erldsten Menſchheit und des Reichs des Friedens, heruach 
aber auch verklaͤrt, in eine neue Erde verwandelt und auch 
mit einem neuen Himmel umgeben nwerdemiib cn ma msi 
Damm ſtimmen auch alle Weiſſaguugen· dariuuen uͤberein/ 
daß der Satan am Eude des Kampfs einen einzelnen Maun 
ganz beſitzen, in ihn gleichſam Menſch werden a durch ihn 
und wie Menge ſeiner Auhaͤnger mach ‘ver allgemeinen Welt⸗ 
monarchie ringen und die chriſtliche Religion von. den Erde 
zu vertilgen ſuchen werde z odieſer letzte und maͤchtigſte Verſuch 
wird zugleich die große Berſuchungsſiunde herbeifuhren immwel— 
er Feuerprobe die wahrena treuen und aͤchten Verehrer des 
He Fahne, (bewährt, von dem antichriſtiſchen Heer ab⸗ 
geſchieden amd zu einer Heerde unter den Erzhirteu geſam⸗ 
melte werden Dieß lift denn auch das einzige bewährte Mit⸗ 
telyıdie Einigkeit der Lehre udes Glaubeus und des Geiſtes 
zu Stande zu btiugen und zu vollenden. Dauu wird Feiner 
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mehr fragen/ zu welcher Partei er gehbre? ob ver katholiſch⸗ 
lutheriſch reformirt, Herrnhuter  Memtonis) griechiſch 
u. f. 1m. ſey? ſondern die Liebe wird Alle ind Band der Voll⸗ 
kommenheit biuden, und die bruͤuſtige Liebe zum Herru wird 
wie eine himmliſche Glut alle in ein ewiges Eins verſchmel⸗ 
zen’; und nun iſt auch der. gauze Zweck erreicht, folglich wird 
dann der Here kommen, mit dem Schwert feines Mundes 
den Menfchember Sünde, das Kind des Verderbens: ſchlagen, 
wovon wir fhon im Herbft 1812 ein Vorbild an Napoleon’ 
und feinem Heer in Rußland, und au im Herbſt 1813 bei 
Leipzig erlebt haben, und ihn dann nie ſeinem Anhaug 
in den Feuerofen verweiſen; wo und wie Diefer ſchreckliche 
Ort befchaffen 'feyn wird, das wollen wir nicht ergrübelm, 
fondern nur dafuͤr ſorgen, daß wir nicht dahin fommien. >= 
‚Mit allen dieſen Weiffagungen ift die Befchrung und Heime 
reife der juͤdiſchen Nation'verflochten, aber nirgends) wird der) 
Zeitpünfegenawbeftimme Wenn das gefchehen werde; fo 
viel fagt uns die Offenbarung, daß es zur: letzten Zeitz wenn 
ber Heiden Zeit erfüllt fir gefchehen  werdeydiefeitwirdnaber 
erft durch den Sturz des Menſchen der Sünde serfülrs- folge 
lich wird die. Bekehrung der Juden auch eutweder furzimor 
der großen’ Berfuchungsftunde oder gar durch diefelbeiga Stand 
gebracht werden,’ min ift wahrfcheinlich, daß auch in der 
nämlichen Zeit die Getreuen des Herrn’ an dem ſchou vorbe⸗ 
reiteten Bergungsort werden gefuͤhrt werden 
Dieß iſt ungefaͤht das Ganze des Plans des Geiſtes der 
Weiſſagung, in ſo weit er uns deutlich und gewiß iſt zadamit 
laßt umdnu begnuͤgen. Die Ausfuͤhrung die ſes Plaus aber iſt 
von der göttlichen Weisheit in jo viele Bilder eingehilllt ,. fo 
daß ed uunidglich iſt, ſie vor der Erfüllung zu euthuͤlleu. 
Diefe find nun die Gegenftäude, die man — aber mit großer 
Behutſamkeit — mit den Zeichen der Zeit) vergleichen ; und 
dann in der Furcht Gottes! bemerken tan, ı was alle. 
erfüllt oder noch nicht erfuͤllt iſt. Mit welcher Vorficht dieſe 
Dergleichung der Zeitgefchichte mit den Bildern oder dunkeln 
Ausiprichen der Weiffagung geſchehen muͤſſe/ davon haben 
wir feit dem Anfang der franzdfifchen Revolution bis daher 
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Beweifengenug erlebt; wir haben gelernt, daß man nicht, zu 
fruͤh dieſes oder jeues Bild, dieſem oder jenem Vorfall in 
den Geſchichte aupaſſen muͤſſe. Die franzoͤſiſche Republik 
ſollte das Thier aus. dem · Abgrund. und. die, Freiheits kolarde 
ſein Mahlzeichen feyn;- man-fahı Robespierre fuͤr den Meu⸗ 
ſchen der Suͤnden an, indeſſen ging alles ganz anders, als es 
ver Weiſſagung gemaͤß haͤtte gehen muͤſſen. Nuu trat Napo⸗ 
leon anf) alle Welt fahr auf ihn, und es kam nach und nach 
ſo weit, Daß er faſt allgemein, und. beinahe mit Gewißheit, 
für) dem perſoͤnlichen Autichriſt gehalten: wurde. Die Leſer 
des grauen Mannes werden ſich aber eriunern, daß ich oft 
begeugtshabesider Menſch der Suͤnde ſey noch; nicht: offen⸗ 
banı denn es war ja noch nie vom einem Mahlzeichen und von 
der Zahl ſeines Nanieus die Rede, und daun hat Napoleon 
nie nachtheilig auf die Religion gewirkt, ſondern erx hat im 
Gegeutheil allgemeine Duldung und. Religionsfreiheit einge⸗ 
führt ⸗welches · gewiß «der. Widerchriſt· nicht, chum wird, 
Nun hat ſichs gezeigt, daß ich recht gehabt habe «u 940° 16% 
Da ſtehen wir: num, wie-ich oben. ſchou einmal; gejagt 
habe: — auf der Spitze des erſtiegenen Berges; hinter uns 
ſehen wir, was wir ſeit fünf. und zwanzig Jahren. exrlebt 
haben and wenn wir dieſe Geſchichte deu: Weiſſaguugen au⸗ 
paſſen wollen „ifo finden, wir, daß es nirgends, angehen. will,. 
und: warum nicht ? · Antwort: weil allesı uur Vorbereitung, 
auf die große Zukunft: war; ſo lang, eine Geſchichte noch 
nicht geſchloſſen iſt ſo laug kaun man auch die Erfuͤlluug der 
Weiſſagung die auf ſie hinweist, nicht entdecken‚und dieß 
iſt auch durchaus nothig⸗ weil ſonſt der Plan, dev, Vorſehung 
oder vielmehrn deſſen Ausfuͤhrung vereitelt werben; kounte; 
daß aber dieſe Geſchichte noch nicht geſchloſſen iſt das kann 
der fachkundige und: aufmerkſame Beobachter leicht einſehen 
in der gegenwaͤrtigen · politiſchen Verfaſſung von ganz Europa 
liegen: fo» viele: große, und wirkſame Keime der mahen Zukunft 
verborgen „1 Daß: am einen laugen; Frieden nicht zu denken iſt. 
Wenn nun ermwac bie und da ein aufmerkſamer Beobachter 
der Zeichen der Zeit ſolche Keime eutdeckt fo fen er behutſam 
da ar: aaa urn 130 ao n 9 Te 
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und ahme unſerm großen Vorbild Jeſu Chriſto, dem großen 
Weltregenten in ſeiner weiſen Verſchiedenheit nach 5) niemand 
krame ſeine Keuntniß aus ;ndamitsder) guten Sache nicht ge⸗ 
ſchadet werde Man ſey verſchwiegen der Herr; unſer 
hinnnliſcher Fuͤhrer / wird uns zu Jeder Zeit das zu wiſſen 
third) was wir beduͤrfen. = udn. mi an an 
Aber auch in der ſittlichen und religioſen Berfaffungstiegen 
wichtige Keime zur Geſchichte der nahen Zukunft: verborgen; 
das allgemeine Sittenverderben iſt ſo groß /daß wie meuſch⸗ 
liche Geſellſchaft uumoͤglich in die Längen dabei? beſtehen 
faunss der Luxus oder die Ueppigkeit ſteigt immer hoͤher und 
wenn nun der Friede einuige Zeit dauert und die Handlung 
wieden bluͤhend wird ſo⸗ waͤchst auch) der Wohlſtand und 
mit ihm der Luxus dieſer iſt aber fuͤr die guten Sitten, 
geſchweige fuͤrdie Religion, ein betaͤubendes und toͤdtendes 
Gift, dagegen ein hoͤchſt wirkſames Staͤrkungswmittel aller 
min moͤglichen finnlichen Triebe. Was nunamıEnde Dark 
aus wird, das ann jeder geſunde ee 
er ut ee euer 
Das einzige Mittel gegen — iſt die Religion⸗ 
der wahre Chriſt /Ader ſein praltiſches Lebennganz nach der 
Lehre IChriftiteinrichtet ‚> iſt geſitlet uud tugendhaft grund ver⸗ 
vermeidet allein unnothigen Aufwand. Gottlob NMaß ver Herr 
dieſer feinen treuen Verehrer eine Menge: hat aber; am VBer⸗ 
haͤltniß gegen Die ganze Volksmaſſe machen ſie doch wech: im⸗ 
men ein kleines Hänflein aus, "folglich ‚geht doch das Ganze 
den Verderben mit Rieſenſchritten entgegen, und die letzteru 
ſchweren goͤttlichen Gerichte: Haben im Ganzen michtsgebeſ⸗ 
ſertODie Lehrer der Religion! überhaupt genommen; © find 
auch bei weitem nicht, was ſie ſeyn ſollteu von den bloßen 
Moralpredigern iſt hier die Mede nicht dieſe ſud eigentlich 
Schuld am Verfall der Religion ib am Abfall von Chriſtog 
auch von den theuern Männenm,) denttreuen Zeugen der Wahr⸗ 
heit von Jefu Chriſto, deren es Gottlob auch noch hie und da 
viele gibt/ iſt hier die Rede nicht, ſondern von der großen 
Menge der Pfarrer, die ihr Amt alsein Handwerk auſehen, 
das dam Predigen, Taufen, Abendmahlaustheilen und Ropu 
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der Vorfchriftubefolgen „fo konnten weder Gott: noch Meu⸗ 
ſchen mehr bon ihnen fordern; um das Heil der Seelensihret 
ativertrauten Gemeine bekuͤmmern fie fich hernach weiter wicht 
daher entſteht nun ein eis kaltes todtes Chriſtenthum, das in 
nichts weiter als in Kirchen⸗ und Abendmahlgehen beſteht, 
das verdorbene Herz aber ſo laͤßt, wie es von Natur iſt. 
Wie ſchrecklich und wie gefaͤhrlich das aber in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit iſt das kanu ein halb Vernuͤuftiger leicht ein⸗ 
fee. O ihr armen Laodicaͤer, wie ſchmerzlich werdet ihr 
es bald bereuen, aber dann iſt es viel zu ſpaͤt! Aus dieſem 
allem laͤßt ſich nun leicht vorausſehen daß es mit / gegen⸗ 
waͤrtigem Zeitlauf zu Ende geht, ſo kann es nicht lauge blei⸗ 
bei.) Aber'es gibt auch noch andere Beweiſe dieſer Wahrheitz 
San iſt alt er hat viel erfahren in feinen ſechstauſend⸗ 
jaͤhrigen Kampf mit dem Erldſer zum die Herrſchaft uͤber 
die Erde undnihre Bewohner ‚Hat er zwar viel geleriuji ans: 
einenn Kopf ſiud am ſieben geworden allein en ft ‚doch‘ we⸗ 
der allwiſſend/ noch allmaͤchtig/ daher mißlingt ihm auch noch 
mancher Verſuch und am Ende werden ſie ihm wohl alle 
mißliugen. Daß nun ver Menſch der Sünden nahe vor der 
TDhuͤr iſt⸗ das koͤnnen wir aus eben dieſen Verſuchen mit Zu⸗ 
verfäßigkeitofchließen; er. hat nun gefunden, daß er mit vor⸗ 
eiliger Grauſamkeit und Tyrannei nicht zum Zweck Fommtr) 
weil dieß din Menſchheit ſo ſehr empört, fo: daß fie ſich los⸗ 
reißt, chen ſie in ſeinen Banden gefeſſelt iſt. Eben fo wenig 
iſt es ihm⸗ gelungen mit einem: Mann/ der mit lechzender 
Gier nah der allgemeinen Welt⸗Monarchie ringt, dieſen 
Schild zu ſehr aushaͤngt mid durch Krieg und Blutvergießen 
feine Abſicht erreichen will, denn die Regenten erwachen eud⸗ 
lich, / und der Herr bedient ſich dann ihrer, um den Plaudes 
Satans zu vereitelu; indeſſen wird die heilſame Abſicht da⸗ 
durch erreicht,» daß viele zun Erkenntniß kommen/ erweckt und 
zu wahren Chriſten gebildet werden. Ed bleibt alſo num denn 
Fuͤrſten der Finſterniß kein anderes Mittel mehr uͤbrigz als 
abgrundsmaͤßige Schlangenlifknie 15 ma msn unse 
Es wird ale) mit der Zeit ein Mann gauz Teiferauftreten, 
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er wird. Religion und. Heiligkeit heuchelu, ſich von allen aus 
dem Menfchen durch. merkwürdige. wohlthätig ſcheineude 
Handlungen. auszeichnen; und dadurch die Aufmerkjanteit 
der gauzen Chriſtenheit auf. ſich lenken, undsdieß iſt es eben, 
mager ſucht ʒ er wird ſogar ſcheinbare Wunder wirken „und; 
dadurch alle Welt, Fogar ſolche, ‚Die nicht ganz feſt in der 
Religion gegruͤndet ſind, taͤuſchen und, verfuͤhren. Zu, deu, 
allem wird ihm ein großes wichtiges Werkzeug — der falſche 
Mophet — maͤchtig an die Hand gehen; nad) und nach wird 
er, Dusch, wunderbare und ſchlaue Politik. verſchiedene maͤch 
tige, Regenten mic, ſich verbinden und- ihr Dberhanpt: wer⸗ 
den z wodurch ex danu auch eine große weltliche Macht be— 
kommt; allmaͤlich wird en anfangen, eine allgemeine, Refor— 
mation anzukuͤndigen; er· wird, mit ſcheinbaren Gründen zei⸗ 
gen, daß die chriſtliche Religion zus, Beſeligung der Menz 
ſchen nicht hinreichend, ſondern ihr ſogar nachtheilig fen, und 
daß ihn Gott als den wahren Meſſias ſeude, um die gelammz 
te Menjchheit zu begluͤcken; dieß wird Dann der falſche Pro⸗ 
phet sehr. warm und ‚Dringend, und, mis verfuͤhreriſchen Bor 
weisgränden geltend: zu machen ſuchen, und feinen Prinzipak 
zur goͤttlichen Würde erheben, ı der alſo auch Aubetung vert 
diene · Nun wird es au Bildern, Portraiten, Buͤſten und 
Bildſaͤulen nicht fehlen, ‚Die den großen Wundermann vore 
ſtellen, vor denen mau niederfaͤllt und anbetett.. 

Zu dieſer Zeit werden die wahren Auhaͤnger unſers Herru 
ind Gedränge fommen; vielleicht auch die Juden, daun mind. 
es hoͤchſt noͤthig ſeyn, die ſchreckliche Warnung und Drohung, 
Offenb. Fon Bi hi befiändig vor Augen zu ha⸗ 
kei ud wohl zu: beherzigen. Dieß iſt nun die große Ver⸗ 
ſuchuugs ſtunde, die uͤher die ganze Chrifteuheit, ergehen ſoll, 
wodurch die Gemeine des Herru von allen unnuͤtzen nicht 
vollkommen getreuen Verehrern gereinigt, und die gaͤnzliche 
und vollſtaͤndige Scheidung: vwiſchen Chriſten und pe 
item; nollender wirds sch) MIT ZENITIE I r 

Jetzt wird ‚der Meufch- ‚ben: Suͤnden aind das Kaube 
beraustehren, weil nun feine Macht anfs hoͤchſte geſtiegen iſt; 
auch der falſche Prophet wird feine Dracheuſtimme hören 


laſen 5er PR: des Verdeibeis wird Gewalt brauchen und 
die briſtuche Religion von) der Erde zu verbannen⸗ fuüchen⸗ 
Nun kommt fein Mahlzeichen und die Zahl feines’ Nameus 
zum Borfchein, "Der Herr "aber wid: dann einen Eugenius 
erwecken der ſeine getreue Gemeine in eitten Bergungsplatz 
fuͤhrt/ die Bekehrung der Juden und der Zug nach Paldftina 
wird: vermuthlich daun auch vor ſich gehen, wenn es wicht 
ſchon fruͤher geſchteht Und nm fangen Die ſchrecklichen Ges 
richte ver ſieben Zornſchaalen at, deren iu eigent⸗ 
lich ir die abgefallene Chriſtenheit trifft. Endlichiwägt der 
Men ſch ver Suͤnden den letzten Verſuchz der Herr kommt ud 
ſchleudert ihn mit feinem ganzen Auhang in den Feuerſee. 
Wahrſcheinlich wird” ver" Menſch ver "Sünden der letzte 
ſeyn; er wird durch TehieScheineifigkeitdie"WVor- 
ſteher der Kirche taͤuſchen/ die gehörigen: Stade durchgehen: 
und endlich von ihnen auf den Thron erhoben werden. Dieß 
behauptet fogar ein’ Fatholifcher Geiſtlicher, der Pater‘ Lani⸗ 
bert in Parts, in einem hoͤchſt wichtigen Werk, Erklaruug der 
Weiffagungen und Verheißungen, welche ver Kirche‘ gefchehen: 
fr Dieß merfwärbige Buch erfchien vor einigen‘ Jahreu 
in frauzdſiſcher Sprache, jetzt Hat es ein wuͤrdiger Freund 
ins Deutſche uͤberfetzt, und es’ wird naͤchſtens gedruckt werden.” 
Dieß iſt mein Blick ins Ganze der Zukunft, wie aber nun 
alles im Kleinen puͤnktlich ausgeführt werden wird, das Pe 
laſſen wir unferm Herrn, und huͤten uns forgfältig, re 
we au ſpetaliren and‘ su — ET PR ri. &n 
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* liebe —— erſucht mich um —* — meine 
in meinen Schriften zerſtreute Erzählungen‘ zu fammeln, und“ 
fie beſonders in ein paar Bändcheir herauszugeben, weil fie 
dadurch einen wohlthätigen Zweck zw erreichen ſuchte Ich 
erlaubte das gern, und verſprach noch einige neue dazu zu⸗ 
machen. Die Herrmann fe Buchhandlung in Frankfurt nahin 
das Werfchen in Verlag; kaum erfcheint das erſte Baͤudchen, 
jo’ erſcheint fhon mit demſelben⸗ im Milttembergifchen sein 
—*— —2 — ich — * seinemiehrlichen, rechtſchaffenen 
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3 wollte ſchon im verwichenen Herbft dieſes 29ſte Stuͤck 
ri) ‚aber der Herr wollte es nicht, mit alter Auſtrengun 
konnte ich nicht dazu fommen. Es gab fonfe'folsiet‘yuith 
das nicht aufgeſchoben werden konnte, fo daß ich manchmal 
in traurige Verlegenheit gerieth, und noch jetzt weiß ich nicht, 
ob ich nun ungehindert werde fortſchreiben fönnen. Indeſſen 
haben ſich ſeit der Zeit Begebenheiten zugetragen, die wohl 
weſentlichen Einfluß auf dieſes Stuͤck haben koͤnnen, und es 
kann wohl ſeyn, daß es ſo beſſer * ade wenn “ vn im RR 
geſchrieben hätte. 

Daß ich im verwichenen Eric eine wörter Unter: 
redung mit dem ruſſiſchen Monarchen gehabt habe, ift durch 
mic ſelbſt und durch Andere bekannt geworden. Ich weiß, 
es gibt Freunde, welcye wünfchen, den Inhalt diefer Unter⸗ 
redung hier zu leſen, allein bei ruhigem Nachdenken werden 
fie ſich ſelbſt beſcheiden koͤnnen, daß dieß nicht ſchicklich ift: 
erſtlich wuͤrde es mir als Prahlerei ausgelegt werden, und 
zweitens würde es dem Kaifer gar nicht gefallen, wenn Er 
es erführe — und Er erführe ed gemiß — was mit Vorſatz 
umter vier Augen gefprochen wird, "das darf nicht mit Vorſatz 
allgemein befannt gemacht werden; fo viel Farm und darf ich 
aber doch laut ımd öffentlich fagen, vhne den Vorwurf Finde 
Ticher Alterfchwäche, oder gar der Hoffchmeichelei zu verdienen, 
daß der Kaifer Alerander den Feften Vorfag hat, als ein 
wahrer Ehrift zu leben und zu ferben, und das wahre Ehri= 








ſtenthum auf alle. Weife und durch alle, mögliche: Mittehiigu 
hefoͤrdern; ein Beweis davon iſt die kraͤftige Unterſtuͤtzung 
der ruſſiſchen Bibelgeſellſchaft, die mit großer Thaͤtigkeit fort⸗ 
wirkt. Der Kaiſer ſelbſt macht aus der heiligen Schrift ſein 
taͤgliches Studium; ſeine Bibel ſah ich auf feinem Tiſch, fie 
‚licht einem Schulbuche, das ſchon mehrere Jahre gebraucht 
worden. Außer Pa liest er wenig,naußer dem/ was 
anı Amtswegen leſen muß. Der Fuͤrſt Alexander Galitzin, 
welcher Praͤſident der Bibelgeſellſchaft und auch der heiligen 
Synode der ruſſiſch⸗ griechiſchen Kirche iſt, iſt ebeufalls ein 
‚wahrer Chriſt, und überhaupt ein vortrefflicher Maun. Es 
gibt wohl wenig Hoͤfe, an denen fo viel wahre praktiſche Re: 
ligion herrſchend iftz..ald au dem. ruſſiſchen. Die Kaiſerin, 
die holdſeligſte Dame von der Welt, liebt die Religion, und 
ihre drei Hof⸗ oder Ehreudamen, die ich durch pielen Umgang 
Mi lernte, FR exemplarifche geif: und erfahrungerige 
wahre Chriftinnen. 
Bei dem geiechifchen Gottesdienſt/ dem ich mit: dem Kaifer, 
der Kniferin uud dem Hof beiwohnte, machte ich einige wichtige 
Bemerkungens ‚Es wurde eine griechifche Meſſe geleſen, die 
aus lauter Litaneien, Gebeten, Choͤren und Gefängen befteht, 
zwiſchen durch kamen: auch Lectionen aus dem Evaugeliom 
vor); Die Choͤre und: Gefänge ‚ergriffen ‚mich wunderbar. 
Muſikaliſche Inſtrumente haben die Griechen gar nicht, aber 
ihr Geſaug bat. feines ‚Gleichen: nicht, «8 iſt ein ruhig font: 
ſchreitender vierftimmiger ‚Choral im vier Viertel » Tart, die 
Harmonie, ift morgenlaͤndiſch⸗ aber 'herzerhebend und unver: 
gleichlich; das Eospodi pomilu, Kyrie Eleiſon, Herr er⸗ 
barme dich unſer! ſchallt mir noch in den Ohren bs. 
Da die ruſſiſche Kirche ſtreug darauf haͤlt, daß nichts in 
den Kirchengebraͤuchen geändert wird, fo vermuthe ich, daß 
ihre Gefänge noch aus: den erften Zeitem der chriſtlichen Kirche 
herruͤhren, und wer weiß „05 nicht noch Melodien aus der 
juͤdiſchen Tempel Mufif Dabei find, denn. die erften Chriften 
waͤhlten doch wohl die dem Gottesdienſt * Drei 
zu ihreu Pſalmen uud Lipdermsrse u: 1100513 
Bei der, Mefie geuießt der Priefier nicht allein das: Hbend- 
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mahl, auch nicht etwa eine Hoſtie, oder auch‘ Brod allein, 
ſondern er communicirt mit feinen Diaconen, und: zwar unter 
beiderlei Geſtalten mit Brod und Wein, Von der Anberung 
des Brods iſt gar die Rede nicht. Die Duldung dieſer Kirche 
iſt auch ſehr loͤblich, denn es kommt keinen Ruſſen in den 
‚Sinn, zu glauben, feine Kirche ſey die allein ſeligmachende, 
ſondern es iſt ihm genug, wenn man nur von Herzen an Jeſum 
Chriſtum glaubt, Zhn goͤttlich verehrt, in feinem Leiden. und 
Sterben feine Seligkeit ſucht und Seine Lehren befolgt Daß 
bei dem Allem diefe Kirche noch manche Mängel und Gebrechen 
hat, "dad" wird ein'vernünftiger Ruſſe felbft nicht läugnen. 
Doch genug hievon, wir wollen — —* we der graue 
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A an ied vioaut 
— —— zweifelhafte Schimmer des kommenden Tages wird 
immer weniger zweifelhaft, und die Pflichten des Wachens, 
Betens und Lampenſchmuͤckens werden immer dringender. 
Danm gibt es auch taufend Irrthuͤmer und mancherlei Ge⸗ 
fahren, vor denen ich euch ernſtlich warnen muß. Beides ſoll 
nun jetzt in dieſem Sendſchreiben geſchehen; darum leſet es 
mit einem aufmerkſamen, gottergebenen Herzen, meine Lieben! 
und wein ihr den Rath befolgt,den Ach’ Euch hier gebe/ ſo 
‚werden ihr gewiß in den bevorſtehenden ſchwereu Zeiten alle 
Gefahren uud Kämpfe ſtandhaft beſtehen, der Herr wird euch 
ſchuͤtzen und euch —*— zu ſeinem bedorſtehenden ·hetr⸗ 
lichen Reich aisin: Bu nmaind sau Darınd 
+ Die -Hauptpflücht, die * jetzt zu — Yabt, befieht 
in dreien Stuͤcken. 119011h3p BDHBrmschhir. 136 
Bitte ich euch eruſtlich und dringend, wenn es noch nicht 
geſcheheu ift, eüch ganz und ohne Vorbehalte mit allem, was 
ihr habt/ uuſerm Herrn Jeſu Chriſto in ſeine Heilige Fuͤhrung 
hinzugeben, und dann weiter um nichts zu forgen, als taͤglich 
eure Berufsgeſchaͤfte zu verrichten Ber dieſer vdlligen und 
gänzlichen Gelaſſenheit werft alle eure Sorgen auf Jha fo 
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sohnd er dit Wuͤnſche eueres Herzens, in fofern fie zu eurem 
MBeftensdienen , gewiß erfuͤllen. Im diefan.bedeuklichen,;auts 
auhigen und. wichtigem Zeiten kommen täglich und ſtuͤudlich 
bald erſchreckende, baldı beruhigende , bald auch erfreuliche 
Nachrichten , um dieſe alle bekuͤmmert euch nicht, bleibt in 
eurer ruhigen Gelaſſenheit und traut auf euern Gott, la 
2) Sucht mit großem Ernſt in:allenı euenn Gefcäften: im 
Andenken anıden Herrn zu: bleiben, und alles euer; Denken, 
Meden und Handeln in: feinen Gegenwart; zu verrichten · Die 
Beobachtung dieſer Pflicht-ift ſchwer, gar oft zerſtreut man 
ſich/ aber ſobald man ſich erinnert, muß man demuͤthig und 
betend wieder zu Ihm zuruͤckkehren. Dieſe Hebung iſt vor⸗ 
trefflich und unbeſchreiblich fruchtbar, deun eine Seele die 
treulich im Andenken an den Herrn bleibt, wird immer ruhiger. 
Der habe Gottesfrieden durchweht fie, und in die ſem empfindet 
ſie die Naͤhe des Herrn, und bei ihrer Gelaffeuheit wird ihr 
allmaͤhlig der Wille Gottes im Kleinen wie im Großen immer 
deutlicher/ und ſie hat dann weiter nichts zu thun als ihn 
treulich zu befolgen, Die. Kraft der Naͤhe des Herru, oder 

der heilige Geiſt wirkt daun Luſt und Freudigkeit, das Alles 
zu thuu und zu leiſten, was dem Herrn wohlgefaͤllt, wodurch 
deun auch Die Heiligung befoͤrdert wird z und ⸗ mmiu@ 
8) Muß mit dem Allem das innere, wahre und immerwaͤh⸗ 
senden Herzensgebet unnachlaͤßlich verbunden werden; das 
Beten mit dem Mund, ſeyen es eigene Gedanken und Ems 
pfindungen/ oder liest man es in einem Buch, iſt immer gut 
und erbaulich, und ſoll eben fo wenig unterlaſſen werden, als 
dad Kirchen = und Abendmahlgehen, aber das wahre eigent⸗ 
liche Gebet iſt es noch nicht? dieß beſteht darinnen, daß man 
während dem Andenken an deu⸗ Der ſich beſtaͤudig nach der 
Vereinigung mit Ihm und mac) Vermehrung der heiligenden 
Guade ſehnt, and fih Ihm ohne Unterlaß ganz und ohne 
Vorbehalt hingibt. An und fuͤr ſich ſelbſt iſt es eben nicht 
vbthig⸗ daß man ſich Worte dabei denkt,“ allein es iſt doch 
mit· dena » bloßen Sehnen eine ſolche geiſtige und erhabene 
Sache, daß: man leicht durch flatterhafte Gedanken davon 

abkommt/ su. iſt es ſehr *“⸗ wenn man immer aus 
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der Kiefer Bes Serzehs, ohne dap man es von außen merken 
Tanner Herr erbarme dich mein! Herẽ befdtdere 
die Heiltgung Annie oHertemache mich ganz ſo wie du mich 
haben willſt u. ſNw. Dieſe eigentliche wahre Gebetsuͤbung 
one allmaͤhlig und gleichſam unvermerkt zur Verlaͤugnuug 
aller ſi unlichen Luͤſte⸗ und das vetrborgene Leben mit Chriſtb 
in Gott wird immer lebhafter nach und nach ſpuͤrt man dann 
wir wie uns der heilige Geiſt ſelbſt vertritt mit unaus ſprech⸗ 
lichem Seufzen. Zu dem Allem iſt bie Betrachtung bibliſcher 
Wahrheiten vorzuͤglich des Leidens und Sterbens Chriſti, 
befbrderlichr Wer ſich in dieſen dreien Hauptpflichten treu⸗ 
lich uͤbt/ der wird re era aan Fre — * 
Chriſtenthum iſt. “39 rar Pay Di oft Baar 
DOie groͤßte und’ — Gefahr, were rien erſt 
warnen muß, iſt das voteilige Urtheil und die ewige Er⸗ 
Wartung deſſen was in der nahen Zukunft geſchehen werde} 
dieß Uebel ruͤhrt theils von einer unrichtigen Anſicht und Er⸗ 
klaͤrung der bibliſchen Weiſſagungen beſonders der Offenbu⸗ 
rung Johanniter. Aberünuch wie Prophezeihungen und 
Wahrſagereien dvon denen man jetzt ſo vieles Hurt, verur⸗ 
ſachen viele Frrungen und unrichtige Begriffe som der nahen 
Zukunft; wenn nun das nicht geſchiehht; was man erwartet 
hat fo wird maun irre/ man weiß nicht mehr/ woran man 
ſich halten folk, man wird kalt⸗ und glalibt am Enbe gat 
uichts mehrraIch bitte alſo⸗ folgende himmelfeſte Wahrheiten 
wohl zunerwaͤgen Lin einen feinen guten Herzen treulich zu 
bewahren rund ſich darnach zu achte! Ich will zuerſt von 
den bibliſchen Ainzweifelbar goͤttlichen Offenbarungen ver 
Zukunft oder eigentlichen Weiſſaguugen reden DIE HII® sr) 
Es iſt ein ewiges unveraͤnderliches, feftes, gbttliches Natur⸗ 
geſetz daß wir durchaus die Begebenheiten der Zukunft nicht 
vorher wiſſen follein si denu da das Geſetz des freien Willens), 
oder die Freihe it der Handluugenn allen vernuͤuftigen Wefen 
eben fo Heilig imd. unverletzlich iſt fo wuͤrde der gdttlicheu 
Regierung, oder der Vorſehung allenthalben eutgegen gewirkt 
werden; Heder wuͤrde ſuchen, Tdas kuͤufti ge Unange nehme zu 
vermeiden und das⸗ Angenehme —— — 
Stilling’s ſãmmti. Schriften. vui. Band, 
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‚Verwirrung ein, die daraus entfiehen würde. , Es gibt aber 
„auzh, noch andere Urſachen, welche die Verborgenheit der. kuͤnf⸗ 
‚digen, ‚Spidjele ‚nörhig machen, die aber nicht hieher:gehdren. 
Dem allenı, ungeachtet, gibt, es aber doch Hauptſchickſale, 
‚die ‚Dev ganzen Menfchheit, „oder, auch ‚einzelnen, Nationen 
hevorſtehen „welche ihuen die ewige, Liebe mit großer Weis: 
‚heit, inſofern bekannt macht, als zu ihrer Belehrung uothig 
iſt, doch ſo, daß die einzelne Ausführung and die beſtimm⸗ 
ten ‚Mittel, derfelben in geheimmißvolle Bilder, eingehuͤllt wer⸗ 
dei, deren, Deutung nicht eher, ald nach der Erfüllung: moͤg⸗ 
lic, iſt. So wußten die Juden aus ihren prophetiſchen Buͤ⸗ 
cheru, daß eiuſt ein, Meſſias kommen, der ſie vom Deuck 
erloͤſen, die Menſchheit verbeſſern und ein hesrliches,. göttlis 
ches Reich errichten würde. ‚Es. wurden auch Winke gege⸗ 
ben, zu. welcher, Zeit ungefähr die geſchehen wurde, naͤm⸗ 
lich· wenn, ; das Scepter von Juda wuͤrde gewichen oder 
490 Jahre mad) der Wiederherftellung des Tempels nach der 
babyloniſchen Gefangenſchaft wuͤrden verfloſſen ſeyn z-allein 
dieſe Winke waren dunkel. Denn die Juden hatten noch 
einen. König, ‚als unfer Herr im Fleiſch erſchien, naͤmlich deu 
Herodes, aber ex war nicht aus dem Stamm Juda ſonderu 
ein Edomiter und.ein Vaſall des roͤmiſchen Kaiſers, und dann 
geſchah „die. Wiederherſtellung der, Stadt und des Tempels 
in ſo verfchiedenen Terminen, daß man nicht wußte me man 
mit. der, Zahlung ‚der ‚490. Jahre eigentlich. anfangen ſollte, 
aber, fo. viel, konnten doch die Juden zu den Zeiten der Menſch⸗ 
werdung, Chriſti wiſſen, und die froͤmmſten wußten es auch, 
daß um die Zeit der Meſſias kommen wuͤrde. Eben jo war 
auch die ganze Geſchichte Chriſti, fein Leiden und, Sterben, 
feine Auferſtehung und Himmelfahrt, amd feine Weltregierung 
in,den alten Weiffagungen ausführlich, aber ſo verdeckt vor 
bergefagt worden, daß auch die froͤmmſten Juden das alles 
nicht faſſen kounten, bis es ihnen der Herr ſelbſt und nachher 
auch; feine Apoſtel erklaͤrten, Eben ſo geht es uns auch jetzt, 
wie damals den Juden; wir willen aus den bibliſchen Weiſ⸗ 
ſagungen mit. Zuverlaͤßigkeit, daß Die Reiche des Lichts und 
der, Finſterniß lange mit, einander Kämpfen „amd. daß Jeſus 
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Chriſtus dern König des Lichts, am Ende fiegen und anf 
‚Erden: ſein herrliches Reich des Friedens’ errichten" werde. 
Wit wiſſen feruer mit Gewißheit/ daß in der Chriſtenheit ein 
großes Reich entſtehen wird durch welches der Fuͤrſt der 
Finſterniß, der alte Orache feine Plane auszufuͤhren und 
das Reich des Lichts zu bekaͤmpfen ſucht, daß im dieſem Reich 
am Ende ein Regent herrſcheu wird, welcher unter dem Na⸗ 
men des Thiers aus dem Abgrund, des Meuſchen der Suͤnde, 
und des Antichriſts bekannt iſt; dem dann eine andere maͤch⸗ 
tige Perſon/ nämlich dad Thier aus der Erde, oder der'fäl- 
ſche Prophet zu ſeinen Zwecken ſehr behuͤlflich ſeyn wird. 
Eben fo gewiß wiſſen wir andy, daß ſich die Fuden befehten, 
and wieder in ihr Vaterlaud ziehen werden,’ desgleichen daß 
der Menſch der Sünde eine allgemeine Verfolgung gegen die 
Chriſten erregen, und daß dadurch eine vollkommene Schei⸗ 
dung zwiſchen wahren Chriſten und Antichriſten entſtehen, 
und daun der Herr urploͤtzlich kommen, den Boͤſewicht mir 
ſeinem gauzen Anhang zum‘ Feuerfee verdammen, und nun 
mit ſeinen Getreuen fein! Friedeusreich gründen und ber die 
ganze Erde werbreiten werde. Sogar werden auch gewiſſe 
"Merkmale angegeben, wann dieß alles geſchehen Werde, naͤm⸗ 
lich any weunn der Unglaube an Chriſtum allgemein und 
hertſchend ſeyn wirds wenn Krieg und Empdrungen auf ein⸗ 
ander folgen/ ein Königreich Über das andere‘ herfaͤllt, und 
wenn auch gewaltſame Naturerſcheinungen Erdbeben Waſ⸗ 
ſerfluthen/ Meseorem in der Luft Komete nerſcheinungen und 
drgl. haufig eutſtehen werden, So gewiß nun dieſe Zeichen 
find und for leicht ſie erkannt werden konuen ſo iſt es doch 
uumbglich genau die Zeit zu beſtinmen, wenn der Herr kom⸗ 
men iverdei: denn "obgleich: der Unglaube allgemein iſt, ſo 
wiſſen wir doch nicht, welch n Grad et haben muͤſſe, wert 
der Menſch ver Suͤnden aufttitt. Ungewodͤhnlich Heftige und 
verheerende Kriege "haben wir erlebt Konigkeiche wurden 
geſtuͤrzt, neue errichtet boſe Seuchen haben Heere von Men⸗ 
ſchen verſchlungen; heftige Erdbeben und ſeltſame Lufterſchei⸗ 
tungen waren auch nicht ſelten ; allein wir wiſſen doch bei 
dem allem wicht, wieiwer das gehen Werde, enden ielpuati 
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‚eintritt, und doc wißten wir ihn fo gern genau; daher Forts 
men, nun, die, von: dem ſeligen Beugel an bis daher entſtau⸗ 
‚denen Berechnungen der. geheimnißvollen,. prophetifchen Zah⸗ 
len — daß diefes feinen Nutzen gehabt habe, das ift unftreis 
tig : denn bie, aufmerkfamen Beobachter. unter den Gläubigen 
haben. doch nun, Grund, zu hoffen, daß die Erlöfung nahe iſt, 
nnd die großen Begebenheiten, die wir bis daher erlebt haben, 
beftärken diefe Hoffnung bis faft zur Gewißheit, Wenn wir 
‚aber nun die. durch. folde Berechnungen. — 
‚mine ‚als unfebiber. annehmen: wollen, fo irren wir 





Thiers ‚666 feine Regierungsjahre bedeute, u iſt — Ka 
nicht ganz zuverläßig: denn ſie kann auch bloß die Zahl feis 
ned Namens; feyn, und wäre fie. auch zuberläßig, fo iſt doch 
der Termin, wo man zu rechnen anfängt, ‚nämlich mit, dem 
Regierungsantritt des Pabſtes Gregors VILL, ſo gewiß nicht, 
daß man ſich feft darauf werlaffen Fann; und ſo iſt es m 
allen den neuen apokalyptiſchen Rechnungsverſuchen, ale fin 
Mehr oder weniger ungewiß, und follen auch ungewiß —9— 
denn ſi ſie ſtreiten alle gegen den Willen und die Abſichten On 
te8, und dieß will ich beweifens nu. — 
Ehriſius ſagt und wiederholt es mihlmals & werde piöge 
li) mit einmal und unerwarget kommen, wie ein Dieb im 
der dacht, und dieſes bekraͤftigen auch ſeine Apoſtel in ihren 
Briefen, Niemand fommt aber. unerwartet, wenn man feine 
Knfunkt weiß, Wollte ‚man aber fagen, ‚die Anserwählten 
Fonuten es doch wohl wiffen, aber auch aur ſie allein, fo 
wate 1: ia Frevel, ſo etwas drucken zu laſſen/ dieſem wider⸗ 
ſpucht aber auch ein anderer Spruch unſers Hexrrn, wo Er 
zu feinen Jüngern — die doch gewiß zu deu Auserwaͤhlten 
ehdrten — ‚fagte: Er werde fommen zu einer Stunde, mo 
fie 48, nicht ‚meyuen,, ‚alfo Ihn dann auch nicht erwarten wuͤr⸗ 
den Auch di bie tlugen Jungfrauen, hatten, gerechnet, denn fie 
erwarteten deu Bräutigam; da Er nun verzog, nicht in dem 
Zeitpunkt fan, wo fie Ihn, erwarteten, ‚jo. wurden fie fchläfe 
tig, fie ‚hatten aljo a gegen den Willen, des „Herrn gehans 
beit, daß J ‚geregine und, ben Zeitpunkt, feinen Aufunft 
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beſtimmt hatten, denn da Er un, nicht Fam, fo wurden fie 
ſchlaftig Dieß wurde vor achtzig bis hundert Jahren ganz 
genau erfüllt; Fopann Chriftian, Seig rechnete und wußte 
gewiß, daß im Jahr 1736 der ‚Herr fommen werde, und 
über den, der ihm nicht glaubte, ſprach er das Auathema 
aus, und als feine Rechnung am Ende nicht eintraf, fo. mwurs 
den allerdings die Jungfrauen fchläfrig, bis fie Bengel wie: 
der „weckte, und einen neuen, beffer gegründeten Termin, doch 
mit großer Behutſamkeit, beftimmte, 

'Diefem für ſich allein entfcheidenden Beweife, daß man 
die genauen Umftände der Ausfügrung der göttlichen Rath⸗ 
ſchluͤſſe in der nahen Zukuuft nicht forſchen bürfe,. füge, ich 
uoch einen andern eben ſo guͤltigen bei: 

Geſetzt, ich waͤre quf einer großen Reiſe und hätte einen 
Heel fi hern Führer bei mir, der aber den. firengen Befehl 
hätte, mir nichts voraus zu fagen, was mir auf dem Wege 
begegnen würde, nur fo viel würde mir befaunt gemacht, der 
Wig ginge immer morgenwaͤrts, durch die und die Gegenden, 

Länder und Städte; ich wuͤrde da und da vieles zu leiden 
— allein ich ſollte nur Muth haben; mein Fuͤhrer 
wuͤrde mir uͤberall ſicher durchhelfen. Man haͤtte mir auch 
wohl Winfe gegeben, wie weit es bis an den Dt der Beſtim⸗ 
ung ſey allein ich waͤre ungewiß, von wo ab au ih die 
Weite berechnen müffe, u. f. w. Eudlich kaͤme ich nun. an 
einen Ort, wo mehrere, dem Unfehen nach fromme und ver⸗ 
ſtaͤndige Männer beiſammen ‚faßen, und über, die noch bevor⸗ 
ſtehende Reiſe mit einander disfurirten, der eine. behauptete; 
die Stadt, wohln ich reiſete, ſey noch 20, der Andere 30, ieh 
der ein Anderer 40 Meilen weit, in — was dem Bande: 
zer auf der Reife begegnen würde, feyen fie aber ‚gan ver⸗ 
ſchiedener Meynung/ und jeder behauptete doch, & N mi 
den Zürften jener Stadt iu geuduer Verbindung, er tonk 
alſo nicht irre, Nun fagt i iur, ‚meitte Lieben! ‚Fbunte ich da 
irgend einem von "allen Be * - gewiß nicht! — A 
wer bürgt nie. dafır, P "einer u ter ihnen die Bah hr het 
fagt, und twelder?. Un, Ai r — if, baß 
das Geſcheldeſie ik alfo;, uf a ge mei ee und exe 
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wg; ie in in feftern. Vertrauen auf. Gott, was mir begegnen 
werde, en fo verhält es fich nun auch mit den neuen Er— 
Elärungen | der geheimnißpollen Bilder der Weiffagungen, ı und 
Een der Offenbarung Johannis. Ich bitte alle. meine 
lie en gefer , nur folgendes ‚wohl zu beherzigen; wenn ein 
Mann, wie z.B. jeht der übrigens fromme ha der 
fieben legten Pofaunen oder Wehen auftritt, und die. 
lypſe erklärt, ‚aber fo erklärt, daß feine Erktärung lt 
andern Vorbergependen übereinftimmt, wie kann ja 9 
überzeugen, daß er nicht irre? — er ift ja fo gut ei Meufch 
wie wir andern,. und kaun alfo auch fo leicht irren ıwie wir. 
Dap er von der Wahrheit feiner Meynung hinmelfeſt übers 
zeugt ift, das glaube ich von Herzen, aber das find auch 
alle andere, die über die Apokalypſe gefchrieben haben, And 
doc) kommt keiner mit dem audern uͤberein; wie konnen wir 
nun will en, wer Recht hat, und wo Wahrheit ft? "Daraus 
folgt nun der felfenfefte Schluß: weil der Herr nicht will, 
daß wir. aus den geheimnißvollen Bildern der Meiffag jungen 
die beſtimmten einzelnen Begebenheiten der nahen Zutünft 
vbraus willen. und öffentlich befannt machen follen, fo läßt er 
ed zu, daß alle die Ausleger irren und nicht uͤbereinſtimmen, 
damit wir nicht wiffen fönhen, wen wir glauben ſollen. 
Wenn es einmal der Herr für nöthig und nüßs 
id bäft, daß wir beftimmte Yuffchläffe über 
die CE, Theile der Weiffagungen bas 
ben fol len, fo wird er auch feine Zeugen fo bes 
vollmadtigen, daß niemand mehr an der Wahr 
Belt: und Gewißheit ihrer Erklärungen Weir 
ann, me 

Fine eben fo große und vielleicht noch größere Gefahr ents 
ſteht aus den in unſern Zeiten fo bäufig vorfommenden Pros 
phezeiungen; Manns: und Meibeperfonen fehen Geifter, 
werden entzuͤckt, träumen und verfündig en dann, was fie ges 
feben und, gehoͤrt haben; vieles trifft ein, vieles aber auch 
wicht, Da num wenigjtend, viele folder Perfonen chriſtlich 
geſinnt find, fo glauben f ‚fie fetbft, ı und andere; die fie Fennen, 
das, was fie fagten, fepen göttliche Sffenbarigen; das ift 
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aber gewiß grundfalſch: denn auch dieſe Prophezeiungen fi ſtim⸗ 
men nicht mit einander aͤberein⸗ ‚jeder fiehe die Sade 
anders wie der Anders — Wie kann man Aun wiſ⸗ 
ſen, wer es trifft, weſſen Weiſſagung werde erfuͤlt werden, 
und welche nicht? daß fie in der Hauptfadhe, die jedermann 
aus der Bibel weiß, übereinftimmen, das ift kein Wunder, 
dazu bedarf es aber Feiner neuen Offenbarung. 

Die Erfülung ‚der biblifchen Weiffagungen, die gewiß » von 
Gott kommen, fann nur ihren einfachen erhabenen Gang 
gehen, nicht auf mehrere Weifen gefchehen, wenn nun 
der Eine fagt, ed wird fo zugehen, der Andere, mein! es 

wird ganz anders erfüllt werden, der Dritte gibt wieder 
eine von beiden ganz verſchiedene Art der Erfüllung au, und 
jeder glaubt und fagt doch: Gott hat ed mir offenbart. — 
Nuu gebt doch Gott die Ehre, meine Lieben! beft une euch 
wohl, und geſteht die Wahrheit! kann man da einem von 
allen trauen! — und wenn auch einer von allen wirklich die 
rechte Erfüllung träfe, wie kann man da wien, Welch er 
Mau kann mir antworten; dieſe Perſon, die da weiffagt, iſt 
fromm, fie bat: ein heiliges Leben geführt, und was fie bis⸗ 
her geweiſſagt hat, das alles iſt eingetroffen. Darauf ante 
worte ich: Das beweist nichts, denn alle Heiligen, welche 
nach den Apofteln, bis daher geweiffagt haben, haben vieles 
getroffen, vieles aber auch nicht, folglich ift ungewiß, ob daß, 
was noch nicht. erfüllt iſt, auch eintreffen werde; wie kaun 
an ſich aber auf ungewiſſe Vorausſagungen verlaſſen und 
feine Handlungen darnad) einrichten? das wäre vermeſſen 
und hoͤchſt ſtrafbar. | 

Wenn ihr mich nun fragt, meine Lieben! was denn nun 
von dem Allem zu halten’ ſey ? fo will ich darauf soilfontmeh 
beruhigend antworten; es 

Unfer Herr erklärt den, Propheten Daniel für Aültig, fit 
einen wahren Propheten, Matıh. 924,8. 15. Diefet Prophet 
aber erzählt im neunten Kapitel feiner Weiſſagung im vler⸗ 
undzwanzigften Vers, daß ihm der. Engel Gabriel, folgendes 
gefagt habe: fiebenzig Wochen fi ind bejtimmt über dein Volt, 
und über beine heilige Stadt, fo wird dem Uebertreten ge⸗ 
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wehret, und die Stunde zugefiegelt, und die Miſſethat verſdh⸗ 

netz und die ewige Gerechtigkeit gebracht,o.und die Ger 
ſchichte und Weiffagung zugefiegolt; und der Alters 
heiligſte geſalhet werden, Dieſe beftimmte, Weiffagung -ift 
ganz pünktlich beider Menſchwerdung Chriſti und bei Der 
Zerftdrung Jeruſalems erfüllt worden. Hier fagt aber der 
Engel. Gabriel ausdrücklich. daß dann, namlich nach Eu—⸗ 
digung, der fiebenzig Jahrwochen, die göttliche Weiſſagun⸗ 
gen, aufhören würden, , DaB dieß aud) ganz. geuaus erfüllt 
worden, ‚erhellet aus der Grfchichte, denn vonder legten goͤtt⸗ 
lichen Weiffagung, nämlich won den Apokalypfe.anıbisidaher, 
haben wir doch nicht: eine. einzige ſichere Weiffagung mehr, 
alle find. ſchwankend, alle enthalten ſichtbare Unrichtigkeiten 
und ‚fich, widerfprechende: Winke. Der, felige Gottfried Ar⸗ 
nold hat in feiner Kirchen⸗ und. Ketzergeſchichte viele angeführt, 
man leſe, und man wird ſich Teiche, uͤberzeugen 
FSragt man mich nun, worau man wahre göttliche Weile 
fagungen erkennen koͤnne, fo antworte ich: ſo wie ein jeder 
Föniglicher, Geſandter, wenn en. au einen Hof geſchickt wird, 
ein Beglaubigungsfchreiben vorzeigen muß, damit man gewiß 
iſt, daß er wirklich Aufträge von feinem Herru hat fe muß 
aud) ein wahrer Prophet durch wahre goͤttliche Wunder ſeiue 
Sendung beweiſen. Dieß war bei den Propheten im alten 
Bunde der Fall und im neuen bei: Chrifio-felbfty und bei ſei⸗ 
nen Apoſteln ebenfalls, Wenn ein Manun oder eine «Frau, 
kurz eine, Perſon, die ich als. eine, wahre ‚Heilige keunte, zw 
min kaͤme, und mir fagtes mir iſt eimEngel, oder fogar Ehris 
ſtus felbft erfchienen, und. hat mir geſagt, dieß oder jenes. 
würde gefhehen; ſo wuͤrde ich ihr autworten, du mußt mir 
erſt heweiſen, daß das, was du geſehen haſt, kein Trugbild 
geweſen iſt, denn wir koͤnnen in unſerem gegenwaͤrtigen Zus 
ſtand die, Weſen aus der Geiſterwelt noch nicht: ſicher prüfen : 
fo, wuͤrde ich „ weun mir ein überfinuliches Wefen im großer 
Herrlichkeit erfchiene, doch erſt Beweis- fordern, daß es auch 
wirklich die Perſon waͤre, wofuͤr es ſich ausgebe z denn in 
unſern merlwuͤrdigen Zeiten, wo ſo viele Kraͤfte der aͤußern 
und, immer Welt in Bewegung ſinde kann mauuniche vorſich⸗ 


tig genug fenn;' Chriſtus die fin 
lich fehr treulich gewarnt und beſtimmt sorausgefagt;'daßtit: 
den legten; das iſt in unſern Zeiten)! viele verfuͤhreriſche Kräfte): 
Zeichen uud Wunder ja falſche Chriſti entſtehen wůrden ſo 
daß es, wenns moͤglich waͤre au die Auserwaͤhlten fans 
ten verfuͤhrt werden. Dieß laßt uns nun ernſtlich ade 
lic) befolgen: und beherzigen; wir haben jegt nicht nur Mo⸗ 
fen und die Propheten, fondern auch Chriſtum und die Apo⸗ 
fiel, daran haben wir für diefe Zeit genug, und Bor der Hand 
Feine neue Offenbarung noͤthig. Wil man mir einwenden, 
der Priefter Zacharias habe auch dem’ Engel’Gabriel nicht 
geglaubt/ und ein Zeichen gefordert, das ſey ihm aber übel 
bekommen, denn er habe über drei viertel Jahre ſiumm ſeyn 
muͤſſen, ſo antworte ich: damals waren Geſichte und’ Bei 
fagungen noch nicht 'werfiegelt,, "und Zacharias konnte wohl 
willen, daß ſich Fein’ falſcher Geift in das Heilige des Teiu⸗ 
pels Kor dem Vorhang zum Allerheiligſten, gehe dazu 
während des Betens und Raͤucherns wagendirfe) WR R 
«Allen dieſen Gruͤnden ſetzt man die Weiſſagung * Kaps 
2. entgegen, wo es Vers libis 2 heißt: und nach dieſem 
will ich meinen Geiſt ausgießen über alles Fleiſch, und eure 
Soͤhne und Toͤchter ſollen weiſſagen; eure Aelteſten ſollen 
Traͤume haben, und eure Juͤnglinge ſollen Geſichte ſehen, 
auch will ich zur ſelbigen Zeit beide uͤber Knechte und Maͤgde 
meinen Geiſt ausgießen u. ws, und V. 4 Dieß alles 
ſoll geſchehen, ehe der große und ſchreckliche Tag Ges" Herrn 
kommt. u Der Apoſtel Petrus zieht dieſen Spruch ſchon bei 
dern erften Ausgießung des heiligen Geiftes Van) Damals 
wurde auch wirklich diefe Weiſſagung zum Theil eifuͤllt, aber 
fie wird noch einmal ganz vollſtaͤndig erfuͤllt werden dann⸗ 
wenn das Geſchrei um Mitternacht wird gehbrt werdeh der 
Bräutigam Tome, geht‘ aa) ihm eutgegen "u Anſehung 
des Menfchen der Sünden iſt dieß Kortinien' des Blaͤutigams 
freilich ein großer und: ſchrecklicher Tag," denn’ er wird ihn 
mit feinem ganzen Heer zum! Feuerſee ſchicken. „u 'Biefei! 
ſinſtern Mitternacht iſt ein neues Licht ubrgig,“ mid —— 
niemaud mis Mangel au Licht und eaft entſchuihigenn Fer 
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fo wird sdiefe' Ansgleßuug des heiligen Geiſtes fo allgemein 
feynz daß es am Kraͤmern, die Del feil haben, nicht feblen 
wird, nur daß ed dann zu fpät iſt, um fich damit zu verſehen. 
Daß dieſe Ausgießung noch. nicht fo ganz nahe iſt, laͤßt ſich 
leicht erachten, denn es erhellet aus den Weiffagungen ‚Zodls, 
daß fie in die Zeiten des legten Kampfes. mit dem Menfchen, 
der Sünden fällt, und diefer ift jest noch nicht einmal, offen» 
bar, und fein: Toben foll doch vierthalb Fahr währen , nd, 
danmliegt der Hauptbeweis darinnen: daß die gegenwärtige 
Voransfagungen nicht übereinftimmen, und man alſo nicht 
weiß, woran man fich halten fol, da hingegen durch jene 
Ausgießung des heiligen Geiftes, die Wahrheit 
von Gefuchrifto, in allen ihren Eleinften Schatz 
tirungen; das große Werk feiner Erldfung des 
ganzen Menſchengeſchlechts; die dahin abzies 
bende göttlihe Regierung von Anfang der Welt 
anz und die Einrichtung und Beſchaffeuheit des 
nun eintretenden Reich des Friedeus jo heil 
und-Elar vor allen Menfhen da ſtehen und.ers 
kanut werden wird, daß nun der Unterſchied der 
verſchiedenen briftlihen Partheien aufh drem, 
uwd ſich alles in wahrer Einigkeit des Geiſtes, 
als eine einzige Heerde unter AIR Ges 
fu EHrifto verfammeln wirds... 

Seht, meine Lieben! das iſt die wahre Anficht, die ihr 
euch von. der nahen Zufunft- machen müßt; die zwei Zeugen, 
wovon in, der Offenbarung Johannis fo deutlich geweiſſagt 
wird, werden die Werkzeuge zu diefer großen Ausgießung feyn, 

Wenn ihr mich nun aber fragt; ‚was es mit, den gegen⸗ 
wärtigen Weiffagungen, für, eine Beſchaffenheit Habe? Nie⸗ 
mand koͤnne doc Die, zufänftigen. Dinge. vorauswiffen,, als 
Gorr-allein, und, wem es Gott offenbarez da uun doch vieles 
von dem eintreffe; was, in dieſen Zeiten voraus angekündigt 
worden, ſo muͤſſe Bor Ran was Wire —* von Gott 
ſeyn? 

Hierauf dient zur — ‚Sort ik. ein ‚Gott * Wahꝛ⸗ 
heit, der Gott, Amen; weun er deu Menfchen etwas offens 
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Karen will/ ſo bedient! er ſich Peiner Werkzeuge, die ihre ige 
Phantafie » Geburten und Ahnungen mit einmifchen )"änd'fo 
nicht unferfcheiden kounen, was vom’ heiligen Geift and was! 
von ihnen ſelbſt ft; "denn dadurch wird ja das, was Gott 
offenbaren will, ungevif. Alle wahre Propheten wußten 
wohl zu unterfcheiden, was von Gott und was von ihrem’ 
Eigenen kam. Der Ayoftel Paulus gibt Beweife davon, denn 
er unterfcheider wohl das, was ihm feiner Vernunft‘ nach) 
gut 'dünfet, von dem, was ihm der heilige Geift diktirt. Dar⸗ 
aus folge nun unwiderſprechlich: daß dasjenige, was unfre 
heutigen Propheten und Prophetinnen Wahres voraus Tagen, 
nicht von Gott, fondern von ihnen feldft ift. BER SE 

Aber das ift doch fonderbar — wie geht das zu⸗ un 
ie iſt das moͤglich? 

"Die Theorie der Geiſterkunde enthält den wahren oruffeptug 
diefer fonderbären Erſcheinung? da dieß Buch aber doch nicht 
in jedermanns Händen ift, fo will ich euch hier dieſen —*— 
ſchluß kurz und nach der Wahrheit mittheilen. 

Der ſeit dreißig "Fahren bekannt gewordene, ſogenanute 
thieriſche Magnetismus, welcher darinnen beſteht, daß wenn 
gewiſſe Menſchen, die natuͤrliche Anlagen dazu haben, vom 
einem andern ſtarken und gefunden Menſchen nach gewiſſen 
Regeln mit den Händen leiſe beſtrichen werden, in einen 
natuͤrlichen Schlaf fallen, und wenn dieſes Beſtreichen oft 
wiederholt wird (man nennt dieß Beſtreichen magnetiſiren), 
fo gerathen ſolche Perſonen nach und nach in einen ſonder⸗ 
baren Zuſtand; ſie kommen außer ſich, ſie ſind ſich ſelbſt nicht 
bewußt, alle ihre Sinne ruhen, fie ſehen aus als Menſchen, 
die in einem tiefen Schlaf liegen; fie fühlen gar nichts, tan 
mag fie fchneiden oder brennen,’ mit einem Wort: die Seele 
hat fich von den Banden des Körpers mehr oder weniger frei 
gemacht, von allen Menſchen, die um fie her find, wiſſen fie 
nichts, fie hören und fehen nicht," nur die Perſon, die ſie 
beftreicht (mägttetifirt), die fehen fie und hören fie, "aber nicht 
mit den Augen und den Ohren, fondern aus der Gegend der 
Herzgrube; mit dieſer Perfon ſprechen fie auch und beant⸗ 
worten ihre Fragen, In dieſem Zuſtand werden die Kräfte 


Dan Seeln mehr ober weniger erhöht und entividelt , fo daß 
viele nun mir dem Geifterreich in Bekanntſchaft kommen, fie 
verfündigen Dinge, die in der Zukunft gefchehen werden, und 
fesgefhepen wirklich, ſie wiffen vieles, das im der Ferne 
geſchieht, uud nach einiger Zeit erfaͤhrt man⸗ daß es wirklich 
wahr iſt. Kurz, es gehen da oft wunderbare und unbegreif⸗ 
liche Dinge vor. Diefe ſonderbare Eutdeckung machte man 
in der Mitte der achtziger Jahre des abgewichenen Jahrhun⸗ 
derts, alle Philoſophen, Aerzte und Naturforſcher emphrten 
ſich dagegen, ſie riefen uͤberlaut, es ſey lauter Taͤuſchung⸗ 
Schwaͤrmerei und Betrug: allein einige wenige vernuͤuftige 
Aerzte, die ſich vonder Wahrheit der Sache überzeugt hat⸗ 
ten, blieben am Verſuchen, und num endlich iſt man fo weit 
gekommen, daß fein Vernünftiger und Sachkundiger mehr 
daran zweifeln kaun. Man neunt die Perfonen, welche auf 
oben beſchriebene Weiſe in den Schlaf gerathen, maguetiſche 
Schlafwandler (Somnambäle), und diejenigen, welche in deu 
ethoͤhten Seelenzuſtand gerathen, hellſehende Schlafwandler. 
ODie eigentlithe Urfache, warum vernůuftige Aetzte gewiſſe 
Perſouen magnetiſiren, beſteht datinnen, daß fie im Zuſtand 
des Hellſehens ihre eigene Krankheit geuau kennen; das Wins 
derbarſte aber iſt/ daß ſie dann auch die —* und aller⸗ 
einfaͤltigſten Arzueien berorditem, die fie in ihrem aatulich⸗ 
ſten Zuſtaude gar nicht keunen, und wodurch fie dann auch 
unfehlbar kurirt werden. Wenn fie wicht geheilt werden kon⸗ 
nen, ſo ſagen fie es und verorduen ſich nichts. Auch frem⸗ 
den Perſouen Fönnen ſie ihre Kraukheit ſagen und Arzneien 
verordnen; wenun ſie hernach erwachen fs wiſſen fie nichts 
von) dan, was ſie geingt anben u was mit ** worgegan 
geniſt. er ig u 11.13 

Mand hat sfeit — Beiſpiele erlebt, dah kranklich⸗ 
Perſonen von ſelhſt/ whue Beſtreichen vollfommen magne tiſche 
und, hellfchende Schlafwandler geworden find, Die ſich ſelbſt 
kurirt, wunderbare Dinge von der Geiſterwelt erzähle, auch 
prophezeiht und was an der Ferne geſchieht, angezeigt ei 
Vieles traf auch ein, wovon man fi ch zu uͤberzeugen Ma 
bein hatte, irre. dal ‚Kl HEALT EIER LEE 
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Sala ehe allem. iſt nun Hat, daß in der menfeplichen € tete 
liches. Ahnungsvermogen verborgen ſey, w 
it EB durch Kunſt- ‚oder durch Keautheit oder durch eine 
natuͤrliche Anlage entwickelt, die Seele von den Banden der 
Koͤrpers mehr oder weniger befreit wird, und ih einene erhöhs 
den Zuſtand geraͤth, in dem fie indie Zukunft wid) indie 
Ferne ſehen, und alſo prophezeihen kann. Daß dieß Ahnungs⸗ 
vermoͤgen wirklich e ya weſentliche Eenſchaft der aiſchli⸗ 
chen Seele fen, das Fe kann nach alten! feit Nah Sa ih 
Zemachten Erfahrungen, num! nicht siehe [3 eläutgnet‘ au 
Da: es aber äh gefunden, naturlichen Su —— u 
gar nicht bemerkt wid, durch feine Entwicklung aber ‚große 
Unordnung in der —— Gefellſchaft ent ſtehen Kain, 
iudem man die zukunft igen Vorfͤlle aicht wiſen Fo; ſo erhet⸗ | 
fet" daraus, daß dieß nungsvermdgen nicht fir‘ dieſes irdi⸗ 
ſche/ ſondern fuͤr ‚jenes Leben beſtimmt; dieſer Satz Weird auch 
"neh durch die Beobachtung beſtärkt/ daß das Ahnungs ver⸗ 
mögen: in dem Verhaͤltniß ſtaͤrker und deutficyer wird, in wel⸗ 
Gem ſich die Seele von den Banden des Leibes los macht, 
und daß es alſo nach dem. Tod ſeine vollkomment 
Eutwicklung und Staͤrke erreicht, welches aber 
in dem gegenwärtigen Leben’nte ſo vollkommen 
geſchehen und alſo auch die Seele nie volttonen 
klar in die Zukunft ſehen und alſo irren kanm. 
Dieſe Ungewißheit wird tum’ noch dadurch ſehr vermehtt 
daß auch die Einbildungskraft in dem erhbhten Zuſtand der 
Seele in eben dein Verhaͤltniß erhoͤht wird, ſo daß — 
der eben fo. lebhaft werden, als diejenigen, welche durch das 
eutwickelte Ahnungsvermoͤgen entſtehen; da nun die Bllder 
ver Phantaſie willkuͤrlich find, wie wir in den gewoͤhnlichen 
Traͤumen ſehen/ und fie die Seele utcht von der Wahthet 
unterſcheiden kann, ſo nimmt ſien ſie auch fuͤr wahr an ie 
haͤlt dann alles fuͤt gheliche Offenbarung I da doch nichts 
von dem allem gottlich / ſondern bloß natürliche Folge des ente 
wickelten Ahnungsvermoͤgeus und der erhoͤhten Einbildungs⸗ 
EM: iſt. RR 7A —J * on Finn Ph jet * HT Tal, IHR: 

Hieher gehdren aun alle die. Schiöstmereien‘, Wahrheit 
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9 des Leichens uud Geifterfehens,, alle die Ent— 
a ungen, * welchen ſolche Perſonen Engel und; Geifter, 
a vopk. gar Chriftum ſeldſt fehen und, mit, allen diefen Wefen 
} Imgeng haben. , Alle dieſe Sachen kdunen wahr und auch 
‚Solgen des entwickelten Ahnungs vermoͤgens, und alſo 
„aber: auch. Geburten. ber. Phantafie,, und daher faiſch 
* yuz da man dieß nun nie unterſcheiden kann, fo. gehen. uns 
al ‚»Diefe Sachen nichts, an,; wir duͤrfen nicht darauf achten. 
m Biden. Apofeln hoͤren alle wahren, unfehk 
HER ‚göttlihen Weiſſagungen auf» fols lich 
| — 8 bonder, en —— — 





—*— was — hir Sch fo ae 2. wer 
* aber dafuͤr, daß das Kuͤnftige auch eintreffen werde, 
fo, ‚lang. die weiſſagende Perſon durch wahre. göstliche Wun⸗ 
der, ‚ihre, göttliche Sendung micht,beweist di... 3-40 rd ns 
Der Beweis, dein, man von der ‚Heiligkeit, und. Frdmmige 
keit der weiſſage nden Perfon herleitet, gilt nichts, denn alle 
die frommen, heiligen Männer und Weiber, die feit Dem apo⸗ 

ſtoliſchen Zeitlauf geweiſſagt haben, miſchen Wahres und 

ſches durcheinander wenn man alſo ihre Schriften liest, 
ſo kann man das Hetzerhebende⸗ Erbauliche und Belehrende 
ihrer Schriften mit Nutzen leſen und ſich im Geiſt mit ſol⸗ 
chen heiligen Seelen vereinigen, aber auf ihre Weiſſaguugen 
Fan. man ſich nicht verlaffen, daher ‚a man fie auf ihrem 
Werih und Unwerth beruhen. nven 
Alus dem, was ich bisher ————— der. Wahrheit 
und Erfahrung erklaͤrt habe, laͤßt ſich nun leichtbegreifem, 
was das für Folgen, habe, wenn Meibeperfonen, die nicht 
reines Herzens ſind, in einen ſolchen Zuſtand der Entzuͤckungen 
und des Hellſehens gerarpen!tk Ich mag: fein Beiſpiel davon 
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anfuͤhren, um Niemanden zu beleidigen? im Aufang ſiud die 
Geſichte Ahnungen und Entzuͤckungen ſolcher Perſonen ſo 
taͤuſchend fromm amd heilig, daß auch der weitgefoͤrderte 
Chrift,awenn er noch feine Erfahrung von ſolchen Dingen hat 
amd nicht wohl auf feiner, Hut ſteht, leicht verfuͤhrt werden 
kaun; nach und nach gerathen ſie auf ſubtile Abwege, die 
endlich unvermerkt an den Rand des Abgrunds fuͤhren, und 
Die getaͤuſchten ‚Seelen, rettungslos hinabſtuͤrzen wenu⸗ die 
gdͤttliche Erharmung nicht ins Mittel: —* — ſie gleich ſam 

mit ‚Gewalt zur uͤckfuͤhrt. J Inunad 1 GN 454% 
Vielleicht⸗ find einige unter euch»: ‚meine ‚Sieben fi die ſich 
wundern, warum ich mic. im dieſem Stuͤck ſo lang bei dieſer 
Materie aufhalte da doch die ſchrecklichen Begebenheiten 
dieſer Zeit Stoff geuug zu andern wichtigen Betrachtungen 
darbieten. — Laßt euch das nicht befremden, ich habe große 
Urſachen dazu: denn erſtlich iſt das ein hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Zeichen dieſer Zeit, daß der Maguetismus wieder ſo ſehr empor 
dommt/ und ſogar hie und da Perſonen von ſelbſt ins. Schlaf⸗ 
wandeln und in den Zuſtand des Hellſehens gerathen, wodurch 
ſchreckliche Irrſaͤle und Verfuͤhrungen eutſt ehenz und hun be⸗ 
denke man nur, wenn. ſich die Macht der Finſterniß ſolcher 
Mittel bedient, und dazu faͤhige, boͤsartige Perfonen magneti⸗ 
fittz was das für. Solgen haben kann — Folgen, Die der Apoſtel 
Paulus ſo deutlich in ſeinem zweiten Briefnam die, Theſſa⸗ 
lonicher, im 2ten Sie! vom Iten;bis A2ten Bers voraus 
geſagt ha. I nr a ——— 
ns Aus Diefen re ———— folge num; « daß 
man den Magnetismus: durchaus nur zur Heilung ſolcher 
Keankheiten auwenden muͤſſe/ die durch kein anderes Mittel 
geheilt werden koͤunen, und daß in ſolchem Fall das 
vorwitzige For ſchen nach der Zukunft, oder was 
jetzt in der Ferne geſchieht oder nad der Be ſchaf⸗ 
fenheit der Geiſterwelt, aufs Streugſte und bei 
hoben Strafe verboten werden mäffe;. damit aber 
dieß Verbot auch gehoͤrig befolgt werden könne, fo duͤrfte nicht 
anders als in Gegenwart eines vernuͤnſtigen Arztes und eines 
gewiſſenhaften Predigers maguetifirts werden. an 
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Wenn euch, meine Lieben! diefe bisher vorgetragene Map 
Hungen nit wichtig, genug. duͤnken, fo werden fie euch mit 
er Zeit, und vielleicht bald wichtig geuug werden, ich habe 
ſeit zwanzig Jahren vieles voraus geſagt, das einge⸗ 
* iſt, dieß wird ‚auch Eintreffen; und trifft jetzt ſchon 
am Theil ein. 11 A a 
‚Die Heilige Schrift enthält Allen, wa⸗ ns im gegenwaͤr⸗ 
tigen Leben zu unferer Seligkeit zu - wiſſen ndthig iſt. Dieſe 
leſe man fleißig, aufmerkſam und mie btuͤnſtigem ‚Gebet mm 
Licht und Gnade; dan befolge man treulich die Aufaugs 
dieſes Stuͤks empfohlene drei ⸗ Hauptſtuͤcke des praktiſchen 
Chriſtenthums warte feines Berufs und ſey ruhig,’ dann 
laſſe man den Herrn walten und‘ ſorge um nichts „deinm er 
ſchuͤtzt alle, und — len‘ n— ihn 
en]! — or Kain —— 
bleu: Ant ei ua 

— fann mit teicht vorftellen,, daß vielen meiner Lefex die 
A währendbent Lefen des Vorhergehenden. lang geworden 
iſt/ ſie moͤchten lieber willen , : was ich. ihnen über die nahe 
Bufunft und über die'großen unerwarteten Begebenheiten + 
mirwaren fie nicht unerwartet — zu jagen hätte, dieß ſol ut 
in dem noch Übrigen Theil dieſes Stuͤcks geſchehen ns 
Vor allen Dingen leſet mit audaͤchtigem Gehet und mit aller 
yhglichen Anfmerkiamkeit Matth. 24 und 25. Marc, 13und 
Luc. 21; Verbinder dieſes mit 21 Theſſale 3, wiederholt dieß 
Leſen oft, in der Furcht Gottes und, mit inbruͤnſtigem Geber, 
ſo wird euch nach und nach Alles klar werden, was Ahr zu 
willen noͤthig habt. Wagt euch jetzt beileibe nicht mehr an 
die hohe und geheimnißvolle Offenbarung Johannis, denn 
was wir jetzt aus ihr wiſſen follen, das wiſſen wir; die klein⸗ 
fen Umftände der Ausfuͤhrung der goͤttlichen Rathſchluͤſſe find 
da: in, erhabene und geheimnißvolle Bilder einge huͤllt, die wir 
erſt nach der Erfüllung werden, verſtehen und ‚erklären kdunen, 
jet aber noch nicht-werfichen und exblätemfollenz, denn avenn 
das Erſte wäre, fo wuͤrden j ja die Erklaͤrer oder Ausleger uͤber⸗ 
einſtimmen, da, fie das aber durch aus nicht thun „fo iſt ja 
ausgemacht, daß wir die ——* deren * der Herr in 


> 


= 


481 


Aus fuͤhrung diefes legten und wichtigen Kampfs bedient, Acht 
wiffenfollen. Bedenkt nur Folgendes mit aufmerkſamem und 
ruhigem Gemuͤthe Wenn ein großer Feldherr einen Krieg 
gegen feinen Hauptfeind fuͤhrt ſo uͤberlegt er erſt wohl, 
auf welche Art er ihn am leichteſten uͤberwinden kann: er 
macht einen Plan zu feinem Feldzug, den er aber forgfältig 
geheim haͤlt / damit ihm der Feind nicht erfährt, und ihn dann 
vereiteln foane; damit aber doch auch) feine Getreuen 
wenigſtens ſo viel davon wiſſen mögen, als zu 
ihrem Verhalten in ſolchen Zeiten dient, fo gibt 
eripnen Winfe, wasin der Hauptfahe gefhehen, 
und wie ſich der Sieg endlich zu großen 
Gluͤck endigen werde 

Genau ſo verfaͤhrt auch der Herr N uns: alle feine 
Feinde find vernünftige Wefen, die eine völlige Freiheit des 
Willens haben, die. auf Feine Weife eingefchränft, werben 
darf; wenn fieralfo die Rathſchluͤſſe unfers Herrn zu ihrer 
Bezwingung wuͤßten, fo würden fie Plane dagegen machen, 
Und’ der Krieg wuͤrde alfo defto länger währen und weit 
ienfehenverderblicher ſeyn. Iſt es nun nicht fündlich und 
ein Verbrechen gegen Gott, wenn man jetzt die Geheimniffe 
des görtlihen Rathſchluſſes enthüllen, befannt machen will, 
jeßt, wo es eben darauf anfommt, daß man fie am ſtreugſten 
geheim halte? denn je näher es zum Ende kommt, deito 
dunkler werden bie Weiffagungen, defto weniger Fann auch der 
Feind eiitdedten, was der Herr vor hat, bis Er ihn endlich 
in der Schlinge hat, und ihm dann auf den Kopf vergilt, 
was er verdient hat. Laßt uns nur einmal den gegenwärtigen 
Zeitpuukt zum Beifpiel nehmen: — Bei allen Aehnlichkeiten, 
die man jetzt zwiſchen den Zeitgeſchichten und den Weiffagungen 
zu finden glaubt ‚tft doch noch immer der Menfch der Sünden, 
das Kind des Verderbend, das Thier aus dem Abgrund nicht 
offenbars folang noch von Verfolgung wegen der 
chriſtlich ein Religion, Ho Mahlzeichen und der 
Namenszahl die Rede nicht if, ſolaug kaun auch 
vom Thieraus dom Abgrund die Rede noch Ara 
fenn“- I HH 2130 nn Ya Mi ER 
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Ich bin anf das Allergewiſſeſte überzeugt ; daß die Erfuͤl⸗ 
lung der Weiſſagungen ver nahen Zufunftoauf eine ganz ums 
erwartete Art und ganz anders, ald wir fie und jetzt vorftellem, 
geſchehen wird, der Herr will uns durch feine ganz unerwar- 
rete Ankunft freudig, den Feind aber fürchterlich erſchrecken. 

Unfer Herr hat und in den vorhin angeführten Schrift: 
ftellen fo viel offenbart, als wir von der Zukunft wiffen follen 
und dürfen. "Matthäus, ver felbft Zuhdrer war, hat uns 
diefe merfwärdige Rede am vollfiändigften aufbewahrt, wir 
wollen fie in der Furcht des —* vor und nn und 
betrachten. 

Ev. Matth. 24. Chriftus * in den * Rage vor fe 
nem Leiden den Phariſaͤern, Prieftern, Schriftgelehrten und 
Obrigkeiten des züdifhen Volks eine scharfe Strafpredigt 
gehalten, und da es gegen Abend ging, fo wanderte er mit 
feinen Züngerm hinaus an den Delberg. Die Juͤnger, deren 
Gemüth von der drohenden Strafpredigt nod) voll war, fuchten 
Gelegenheit, mehr davon zu wiffen, fie fingen damit an⸗ daß 
fie den Herrn fuchten auf das herrliche Gebäude des Tempels 
aufmerkffam zu machen, welches fie vom Delberg aus, me 
fie faßen, in aller feiner Pracht vor Augen hatten) Er be— 
theuerte ihnen, daß von allem dem Schönen, dad ſie da wer 
fich fehen, auch nicht ein Stein auf dem andern bleiben würde, 
Diefe Weiſſagung wurde fo pünktlich verfülle, daß man Jegt 
nur noch aus der Lage der Stadt erkennen kaun, wo der Tem⸗ 
pel geftanden bat, Dieſe Antwort gab ihmen Anlaß, weirer 
zu forſchen; vermuthlich war es Petrus, der nun fragte: 
Sage und, wann wird das gefchehen; und welches wird das 
Zeichen deiner Zukunft feyn und der Welt Ende? Aus dieſer 
dreifachen Frage fieht man, was fuͤr eine Vorſtellung fich die 
Juͤnger von ihrer nahen Zukunft machten, fie glaubten, mit 
dem Ende des jüdifchen Meichs und der Zerjtürung Jeruſa⸗ 
faleıns ſey auch Die Zukunft des Herrn und feined Reichs 
verbunden 5 diefen Irrthum benahım ihnen der, Herr nicht? 
denn wenn Er ihnen gefagt Hätte, es würden nach der Zer⸗ 
ftdrung. Jeruſalems noch‘ viele Jahrhunderte voräbergeben, 
ehe Er wieder kommen und fein Reich gründen wuͤrde, wie 


muthlos wurden ı fie geworden ſeyn! Nach der erſten Aus⸗ 
gießung des heiligen Geiſtes wurden ſie ſchon eines beſſern 
belehrt "Belt gab ihnen der Herr eine hinreichend belehrende 
Antwort auf die dreifache Frage, ohne ihnen ihren — jetzt 
noch unſchaͤdlichen Irrthum zu benehmen. Zuerſt warnt 
Er ſie vor Verfuͤhrung: denn es würden ſich viele fuͤr den 
Meſſias ausgeben, denen auch viele anhängen wuͤrden; dieß 
geſchahe auch damals in der Zeit von Chriſti Himmelfahrt 
an bis zur Zerſtbrung Jeruſalems; und Da jene Zeit mit der 
Unſrigen die größte Aehnlichkeit hat, denn damals war das 
Volk Gottes bis zur tiefen Stufe des Abfalls und der Sitten⸗ 
loſigkeit geſunken, und eben dieß iſt auch ‚der naͤmliche Fall 
mit dem jetzigen Volk Gottes, mit der Chriſtenheit; wird das 
Gericht, welches uͤber die Juden erging, auch uns, nur noch 
viel ſtrenger und haͤrter treffen, weil der Herr den Chriſten 
dem. ganzen Rath Gottes zur Seligkeit offenbart, und. fie 
beinahe achtzehnhundert Jahre mit fo großer Liebe und Lang⸗ 
muth getragen hat, und ſie dem ungeachtet noch ſchlimmer 
als die Juden geworden ſind. Wir koͤnnen alſo im Ganzen 
dieſe Weiſſagung mit eben der Gewißheit aufı und: und unfre 
Zeiten rege mit den ve die Finger * in ** an⸗ 
wendetens Ip Kien 

——— warnt * * eh RR falfehe Mes 
8* aufſtehen wuͤrden; wir haben dieſe Warnung möthig; 
weil ſo viele falſche Propheten aufſtehen, deren jeder noch 
beſſer wiſſen will wie der Audere, was in der nahen Zukunft 
geſchehen wird. Wir ſollen uns alſo bloß an die Bibel halten 
und sam den vielen Spaltungen und Sekten keinen Antheil 
nehmen, dason jede ſagt: hie iſt Chr een und e 
mau ihnen nicht glauben.. 

Nun gibt der Herr noch: — an, das. * 
feiner Zukunft‘ hergeben fol sundmlich Krieg und Kriegsge⸗ 
fhteis, Revolutionen,ı»Empörungen, ein Voll ber das au⸗ 
dere,» ein Königreich über dns andere, ſchreckliche Seuchen, 
Hungersnoth, Erdbeben: u dgl. würden ſie begleiten.‘ us& 

Died iſt nun der wahre, und gewiſſe Zeitpunkt, in dem wir 
uns jetzt wir klich hefinden wie laug er aber noch waͤhren wid, 

3i* 


‚484 
das wiſſen wir nicht, der Herr aber fagt ausdruͤcklich Das 


1 Ende, der Terminfeiner Zukunft, ſey dann noch 


nicht da. Dieß laßt uns wohl bemerken. 17.9. 
“ Chriftus fährt nun fort, und fagt: Auf dieſe Ariege, Em: 
porumgen u. ſ. w. würde dann die Noth erft angehen -— und 
welche Noch? — Die fchreclichfte und grimmigfte Verfolgung 
der wahren Chriſten; diefe ſteht uns nun zunaͤchſt bevor; bis 
jetzt Hat es noch keinen Anfchein dazu, aber wenn einmal der 
Menfch ver Sünden erſcheint, dann wird es auch dazu kommen. 
Das, was bis daher gefchehen ift,' hat den Zweck, zu wecken, 
was fich nur noch’ wecken Taffen will. Wann dieß geſchehen 
iſt, daun wird die Verfolgung, die große Verſuchungsſtunde, 
die wahren Chriſten von den Widerchriſten ſcheiden wer in 
dieſer großen Verfuhung dann ausharrt, nicht das Thier und 
fein Bild anberet, “der wird felig. | N bg 
Noch ein’ merkwuͤrdiges Zeichen unferer Zeit führe der Herr 
an, indem Er ſagt: Und ed wird geprediger werden das Eoau⸗ 
geltun vom Reich’ in der ganzen Welt zu einem Zeugniß über 
alle Bölfer, und dann wird das Ende kommen‘ Die 
Predigen hat nun fchon einen mächtigen Anfang’ genommen! 
Bor bald hundert Fahren fing’ die Bruͤdergemeine ihre Mir: 
fionen zur Heidenbekehrung fchon an, und feit zwanzig Jahren 
wirft die englifche Miffion mit Macht fort, beſonders aber 
find die alleuthalben errichteten Bibelgeſellſchaften außerordent- 
lich geſegnet, und es iſt nicht lauge mehr hin,’ ſo wird die 
ganze Menſchheit das Wort Gottes Fennen, folglich kann vun 
das Ende nicht fehr weit mehr entfernt ſeyn 9. ma. 
Dieß Ende beftimmt der Herr nun genauer, indem Er füge: 
Wenn ihr nun fehen werdet dem Graͤuel der Verwuͤſtung, daß 
er ſteht an der heiligen Stätte, Dan. 19’6; 26, 27." dann bes 
gebet euch auf die Flucht, und zwar fo ſchnell als har! immer 
moͤglich iſt, m. ſ. wa ’ Zugleich verſichert der Herr, daß in 
dem Zeitpunkt die Truͤbſal ſo groß ſeyn werde, als ſie noch 
nie geweſen iſt, ſeit die Welt ftehrs es iſt auch ſehr merkwuͤr⸗ 
dig, daß auch dann noch falſche Ehriſti hie und da entſtehen 
und die Auserwählten zu verfuͤhren trachten werden.) Das 
iſt ?es werden ſich Maͤnner finden, die durch denm Schein 


459 


der Heiligfeit auch wohl aus guter, Meinung durch Schwär: 
merei verfuͤhrt, die im Schmelztiegel figende Gemeine des 
Herrn mit ſeiner Zukunft trdften wollen, und dadurd). die, 
die ihnen glauben, irre führen, indem fie ſich felbft als folche 
darſtellen, die das Volk Gottes in einen Bergungsort zu 
führen: beftimmt find. Solchen Menfchen glaubt nicht, meine 
Lieben! denn fie ſiund alle Betruͤger, oder Selbfibetrogene. 
Wenn es einſt zum Fliehen kommt, fo wird ſich der 
Führer wohl finden. 

"Bor: der Zerſtoͤrung Jeruſalems welche ‚37 Jahr —5 
Himmelfahrt Chriſti erfolgte, ging es ſchrecklich zu Jeruſalem 
und in dem juͤdiſchen Land; zu: Buͤrgerkriege, Raub, Mord, 
Empoͤrung,/ Seuchen: und theure Zeit wechſelten mit einander 
ab, aber bei: dem allem war noch immer nicht das Ende da, 
das Alles mußten die Chriſten zu Jeruſalem und: im der ums 
liegenden: Gegend noc) mit aushalten... Sobald fi aber; der 
Graͤuel der Berwäftung an heiliger Stätte zeigte, ‚da war es 
Zeit, zus fliehen. Man iſt noch immer ungewiß, was der 
Herr unter dem Wort: Graͤuel der Verwuͤſtung im Tempel 
verſteht? mir daͤucht, die Sache ſey klar: als ſich Die roͤ⸗ 
miſche Armee der Stadt naͤherte, und es nun gewiß war, 
daß es zur Belagerung kommen wuͤrde, ſo war. eine, von den 
wuͤthenden Partheien der Juden fo frech, daß ſie ſich in den 
Tempel zuruͤckzog, und dieſen heiligen Ort zu einer Feſtung 
umſchuf, indem ſie die zum Tempel gehoͤrigen Gebäude. in 
Bollwerke verwandelte; dadurch wurden: die Römer, gendthigt, 
auch den Tempel zw beſtuͤrmen, den fie ſouſt gewiß. würden 
verfchont ‚haben, denn der sÖmifche, Feldherr Titus fuchte ihn 
noch bis aufs letzte zu verſchonen; aber. es half nicht, Die 
Weiſſagung des Herrn mußte erfuͤllt werden. Zu der Zeit 
lebte noch Simon Kleophaͤ, einer von den Juͤngern, der 
dieſe Weiſſagung des Herrn am Oelberg mit angehoͤrt hatte, 
dieſer war Vorſteher der Chriſten in der Stadt; als er dieſen 
Graͤuel der Verwuͤſtung im Tempel bemerkte, ſo wußte er, daß 
eb nun gerade Zeit zum Fliehen ſey: deun die Stadt war noch 
nicht eingeſchloſſen, es geſchah aber bald hernach. Simon 
verſammelte alſo die: Chriſten und zeigte ihnen au, daß der 
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Zeitpantt gelommen fep, den der Herr zum Fliehen beſtimmt 
Habez hierauf zogen fie allein der Stille aus; ſo daß auch 
feine: einzige Perſon zuruͤck blieb; fie begaben ſich uͤber den 
Hordan,. in. ein Sand, defjen Regeut mit den Römer: in Fries 
den febte, hier‘ hielten fie fi) (gang ruhig auf, bis ſich der 
Sturm gelegt hatte; dauu zogen fie mit ihrem Biſchof Simon 
in die Ruinen vom Jeruſalem; wo auch nachher diefer hei⸗ 
lige Manndden Tod ſeines Herru Jim hundert md‘ zwau⸗ 
Goſten Fahr feines Alters. am Kreuz ſtatb Mueli.n 
Da dieſe Weiſſagung des Herrn nach und. gilt Aweil· fie 
eine Anmort auf die dreifache Frage der Juuger ift, fo muͤſſen 
auch wir alles aushalten und am fein Fliegen dder Wegzichen 
denfen, bis wir ebenfalls einen) Graͤuel der Verwuͤſtuug au 
heiliger "Städte bemerken, wie: ficndiefer Graͤuel zeigen und 
was er ſeyn wird, das wird‘ dann ſonnenklar undınicht mehr 
zweifelhaft: fenn." Wir haben ja ein Borfpiel"imn Kleinen 
während der. Schredenszeit der frauzdſiſchen Nesofurich ſchon 
erlebt; man verherrte und zerftörte die Kirchen, man ‚ents 
ehrte fie auf alle Weiſe, brachte liederlicht Weibsperfoneh, 
die die Goͤttin Veruuuft vorſtellen ſollteu, in Progeffton und 
ſetzte fie in den Kirchen auf die Altaͤre ue ſ. ui Was du im 
Kleinen gefchah, das kann unter der Tyrauuei des Drenfchen der 
Sıunde, als dann wenn er die chriſtliche Religion geſetzmaßig ab- 
ſchafft, wohl auch ini Großen gefchehen, und dieß wäre ja wirk⸗ 
lich auch ein Graͤuel der Berwuſtung an heiliger Städte; allein 
er kann ſich auch noch auf eine ahdere Weiſe zeigenz pehug, wir 
werden ihn: wohl erkeunen, wenn er eiumal erſcheint nd 
danu wird es auch an einem Führer nicht fehlen, der die 
Gemeine des Herru an einem Ort der Sihergeirfähre) " v 
"Hierauf! beſchrieb nun Chriſtus feine Zukuuft in majeſtaͤti⸗ 
ſchen Bildern; in wiefern dieſe eigentlich buchſtaͤblich oder 
auch myſtiſch zu verftehen ſiud, das /Finnen und das ſollen 
wir nicht wiſſen/ ſonſt haͤtte ſich unfer Herr deuilich erklaͤrt; 
fo’ viel iſt einmal gewiß/ daß Er Hier nicht von der Zerſtd⸗ 
rung Jeruſalenis und des judiſchen Staats ſondern von ſei⸗ 
ner Zukunft zur Gründung feines Reichs ſpricht dang iſt auch 
das gewiß, daß ſeine Zukuuft plotzlich anf eiumal⸗ wie ein 
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Blitz gefchehen wird, man wird von Offen ‚bis in Weſten 
erkennen und gewiß wiſſen, num ift der Herr da —. aber wo 
wird Er perfdnlich ‚feyn? Die Antwort. auf, diefe Frage 
verſteckt er unter ein, Damals (bekanntes Sprichwort: wo ein 
Aas it, da jammeln fid) die Adler. Das ift: in dem Zeits 
punkt, wird der, Feind mit feinem Heer gegen die Gemeinde 
des Herrn am ihrem Sicherheitdort ausziehen, um fie. von 
ber, Erde zu vertilgen, Die Adler werden fi) da verfammeln 
wie um ein Aas, um es zu verzehren, aber num erfcheint zu 
rechter Zeit das Zeichen des Menfchenfohns am Himmel, was 
das für ein Zeichen feyn wird, das wiſſen wir nicht — geſetzt 
aber, es wäre ein hellſtrahlendes Kreuz , fo würde manı daran 
wohl erfennem, daß es dasıverfprochene Zeichen. des. Mens 
fchenfohns ſey; die ganzes hriftliche Kirche, hat es von jeher 
bis daher als ein Zeichen und Siegel des Chriſtenthums ans 
gefehen; und gleich darauf iſt der Herr da, wo das Aas 
und. die Adler find, nämlich ‚auf der Seite feines Volks. 

Darauf werden Sonne und ‚Mond ihren Schein: verlieren, 
bie Sterne ‚werden vom Himmel; fallen, ‚und die. Kräfte, Der 
Himmel werden fi) bewegen, Dieß alles wird noch vor dem 
Zeichen, des: Menfchenfohus hergehen, „oder wenigſtens „zu 
gleicher Zeit gefchehen ; daß wieß nicht ſo gauz buchſtaͤblich 
verſtanden werben muͤſſe, das verfteht ſich von ‚felbft, aber fo 
viel iſt klar, daß ſchreckliche Zeichen in-der Luft und am His 
mel. erjcheinen werden; zugleich werden auch die Eugel mit 
. hellen Pofaunen alle Auserwählten: von allen, Eden der, Erde 
zuſammen berufen, damit auch ſie am Reich des Herrn Theil 
nehmen koͤnnen, da wird keiner vergeſſen werden. Wie weit 
auch dieß buchſtaͤblich oder bildlich verſtauden werden muͤſſe⸗ 
das wiſſen wir wicht, genug, daß es geſchehen wird. Alles 
Vorhergeheude bis Daher gibt nun der, Herr als nahe Zeichen 
feiner Zukunft an, ‚und vergleiche fie, mit dev Bluͤthe des, dei⸗ 
geubaums. Damit ſollen wir uns aber auch beruhigen uud 
nun nicht genauer den Tag und die Stunde feiner Zukunfe 
berechnen wollen ; deun die Engel wifjen fie nicht, diel weni⸗ 
ger. die, — ſondern nur allein der Vatet. Noch eins 
muß ich ‚hier. Deinerken. 5 ‚Die. Aus e trwaͤhllen ſollen aus allen 


vier Winden gefammelt werben —alſo find. nicht: alle wahre 
Shriften in dem Bergungsort „ ſoudern nur diejenigen, die 
are, dem Druck der, Tyranuuei des Meuſchen der Suͤnde ge⸗ 
ſchmachtet, «gekämpft und uͤberwunden haben dieſe machen 
eigentlich die Braut des Lamms, Die Gemeinde des Herrn 
aus diejenigen/ welche in andern Ländern; und Reichen zer⸗ 
ſtreut find), gehoͤren danu zu den Brautjungfern, von denen 
den Herr in dem Gleichniß von den zehn Jungfrauen im fol⸗ 
geuden Kapitel ſpricht. Noch ein Zeichen gibt der Herr als 
Vorbote feiner Zukunft an; Er ſagte denn gleichwie ſie wa⸗ 
sen in den Tagen; vor der Suͤndfluth, ſie aßen, fie, tanken, 
uf wen alfe wird, auch ſeyn die Zukunft des Menſcheu⸗ 
ſohns. N Um: diefe Stelle ‚richtig zu beurtheilen, muß: ich. bes 
merken,ıdaß der Herr hier nicht das Effen und Trinken, das 
Freien. und. ſich freien laſſen an ſich tadelt, denn dieß alles 
findet ſtatt, ſo lang die Menſchheit im gegenwaͤrtigen Zuſtand 
leht, ſondern Chriſtus will damit fagenz wer Luxus werde 
dan, die einzige Gottheit ſeyn, welcher allenthalben: gedient 
wird und ich frage jeden nüchternen Meuſchen, wen die heu⸗ 
tige Welt, kennt, oh das nicht in unſern Heiten ders Fall fen? 
man iſt auerſaͤttlich in Baͤllen und Schauſpielen und Luſt⸗ 
barkeiten aller Art und die Kirchen bleiben leer.) Wer kauu 
die Unerfästlichkeit, im ſinnlichen Vergnuͤgen, «die jetzt auf 
einen unglaublichen Grad geſtiegen iſt, lebhaft genug ſchildern, 
fie, iſt unbeſchreiblich! — bei, uns kommt aber noch etwas 
ſeht Merkwuͤrdiges hinzu; ‚der Geiſt der Sicherheit: iſt fo 
herrſchend, daß man allenthalben, wicht bios da⸗awo der Rrieg 
die Wohnungen dev, Meuſchen zerſtort hat, ſondern allenthalben 
prächtige Haͤuſer und ewig; dauern. ſollende Palläfte,. fogar 
Kirchen baut, in Die, man Doch, nicht zu. gehen ‚gedenft, sales 
bloß aus furus, gerade als ob man, der warnenden Stimme 
des Herrn, ‚die fo eruſt mit den ahen Schlußgerichten und, 
feiner Zulunft droht, ſpotten und-tmogem wollte, D wie werben, 
heulen und wehklagen die Geſchlechter der Erde, wenn das num. 
alles in, Staub, uud Graus daruieder gedounert werden wind, 

Noch Eins fuͤgt uuſer Herr hinzu⸗ ı En fagtzdieß Geſchlecht 
wird ‚nicht vergehen, „bis, daß dieſes alles geſchehe. Dieß 
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waßtrecht auf die dreifache Frage der Juͤugerz; VW 
ſchlecht hat hier eine zweifache Bedeutung s deun ernſtlich Bel 
deutet es die damals lebenden Menfchen ‚indem Sinu fagt 
Chriſtus: es wird Fein Mannsalter mehr waͤhren, danu Wird 
Seruſalem zerſtort werden, Dieß wurde erfuͤllt, deun 37 
Jahr hernach geſchah ed; im zweiten Verſtand gilt es von 
der Zukunft Chriſti; und danu heißt es: Das Geſchlecht der 
Huber, die juͤdiſche Mation wird nicht vergehen‘, bis des 
Menfchen Sohn kommt. Dann wird ſie ſich bekehren, und 
alles eine Heerde uater einem Hirten werden ml 
—WVon dieſer Ungewißheit des eigentlichen Zeitpunkts der 
Zulunft des Herrn uimmt Er nun Anlaß eruſtlich zum Was 
chen aufzufordern, das ifts beſtaͤndig in der Gegenwart Got⸗ 
tes zu wandelnund mit‘ einem betenden Herzen beſtaͤudig 
alles zu thum was Ihm angenehm iſt. 4 Dieß, meine Lieben! 
iſt nun jetzt beſonders unſere unnachlaͤßliche Hauptpflicht, 
denn der Herr iſt nahe, und die Zeichen ſeiner Zukuuft eilen 
ſchnell nach einander; darum iſt es auch ſo gefaͤhrlich⸗ wenn 
man. jeßt noch an den Geheimniffen der Weiſſagungen deutelt 
und kuͤnſtelt/ denn Feiner‘ triffts doch⸗ weil wir es nicht wiſſen 
ſollen/ der Herr will ganz unerwartet kommen. Wer nun deu 
Termin zu ſpaͤt geſetzt hat, der wird ſicher, und alle, die ihm 
glauben, find nicht auf ihrer Aut, und wer ihn zu ftuͤh bes 
ſtimmt, dam wird nun alles ungewiß, wenn det Herr nicht zu ver 
Be kommt; er wacht nun garnicht und ſchlaͤft wohl gat ein, 

Dieß Alles ſah unſer Herr voraus, Daher fuͤgte Er‘ dieſer 
Weiſſagung noch zwei herrliche Gleichniſſe hinzu, in welchen 
Er auf eine finnbildlihe Art andeutet, was bei feiner Zu⸗ 
kunft in. Anfehung der Auserwaͤhlten geſchehen werden iin Sen 
Erften, von: den zehn gang fraueit,' zeigt! eridie Gefahr an, 
in welcher felbft noch die Auserwaͤhlten bei der Ankunft se 
Herru ſtehen werden, und was fie" zu thun haben, um ſich 
dagegen ſicher zu ſtellen; und" in dem zweiten "gibt Erunter 
den Bildern eines⸗ reichen Herrn und feiner Haushaͤlter einen 
Wink, daß Er bei dieſer Zukunft zu feinem Reich auch noch 
mit denen / die Alles uͤberſtauden uud ſich durchgekaͤmpft ha⸗ 
ben abrechnen; und daß ſich daun auch noch Einer finden 
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werde, der nicht allein vom großen Abendmahl, von der Hoch: 
seit des Lamms ausgeſchloſſen, ſondern zur aͤußerſten Fün: 
ſterniß verdammt wird. Wir wollen dieſe beiden Pe 
etwas nähen betrachten. 1... RR Nail 
Ob wir gleich in dieſe — — — 
nicht ganz klar ſehen Eounen, fo dürfen. wir doch eine Ver⸗ 
muthung wagen, die wenigftens wahrſcheinlich iſt, und auch 
dann nicht irre fuͤhrt wenn fie auch in der Erfüllung wicht | 
je. gang eigentlich zutreffen fohte, 0.2.00. BT ni 
Daß dieſe Gleichniſſe in den eigentlichen Zeitpuukt / der Zu⸗ 
kunft ep Herrn gehdren. das leidet Feinen Widerfpruch , denn 
er fagts;: dann — wird dass Hinnmelreich gleich: feyuuzehen 
Jungfrauen u. fs w.cnämlih, — daun — waun er im Be⸗ 
griff iſt, zu kommen. Dieſe Jungfrauen kdunen nicht die Braut 
ſelbſt ſeyn, ſondern die Brautjuugfern, die ihre Geſellſchafte⸗ 
rinnen, ihre, Freundiunen ſind, die die Freuden Der Hochzeit 
mitsihr, genießen ſollen;z nun: habe ich oben. fchon ben Ge⸗ 
danken beruͤhrt, daß unter dem. Bild ; einer. Braut die Ger 
meinde des Herru verſtauden werde welche: unter der Herr⸗ 
ſchaft des, Aurichriftsutreunausgehalten,Ivinteslich ‚gekämpft, 
und das Mahlzeichem des: Thiers. nicht augenomnien hat, und 
datını an einem fichern Berguugsort gebracht worden iſt, wo 
ihr der Herr exfcheinen wad. fie: dauu in fein Reich dringen 
wird; . während, ber Zeit fammeln die Engel, die Aus erwaͤhl⸗ 
tem aus ‚allen vier Winden, und, führen ſie den, Herrn eut⸗ 
gegen; dieſe mögen die zehn. Zungfranen vorfiellen;.aber nun 
kommt es darauf ai,s ob. fie auch Die wahren Eigenfchaften 
der‘ Brautjungferu haben. ? diefe.sftelle.der Herr ‚unten Dem 
Bild einer: brennenden „Kampe.. und. des Oels auf derſelben 
vor. Die Lampe: if das Herz des Meuſcheu im geiſtlichen 
Sinn, aus dem der Wille mit aller ſeiner Wirkfamteiruund 
Thaͤtigleit entſpringtz das Licht der Lampe erklärt der Hett 
au einem andern Ort ſelbſt, wo er jagt: laßt euer Licht leuch⸗ 
tem vor dem Leuten, daß ſie eure, gute Werke ſehen, und eu⸗ 
era Vater im Himmel preiſen; und. das Del iſt Dan die 
Gottes⸗ und Meufcpenlie be, ohne, welche das ganze Chriſten⸗ 
chum todt und uur ein aͤußeres Mundbekenutuiß iſt. 
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Dem zufolge find alſd die fünf thoͤrichten Jungfrauen diejeni⸗ 
gen unter den Erweckten, die von der Wahrheit des Evan⸗ 
gellums gänzlich überzeugt find, einen unanſtoͤßigen ehrbaren 
Wandel gefuͤhrt haben, auch wohl zu gewiſſen frommen Ger 
fellſchaften gehoͤren und ihre Erbauungsſtunden fleißig be⸗ 
ſuchen/ aber ihren Maugel an Liebe durch Splitterrichten, 
KNalte gegen Nothleidende, und durch phariſaͤiſchen Stolz an 
den Dag Legen, denen es alſo am Oelader Liebe, am Geiſt 
aus Gott, deſſen Anmahnungen und Guadenwirkungen ſie 
vrrnachlaͤßigt haben maugelt. Dieſe werden daun freilich 
dieſen Mangel fuͤhlen und nun noch bei denen, die mit dem 
Oel verſehen Find, Rath und Huͤlfe ſuchen; allein auu iſt es 
zus ſpaͤt, die Gnadenzeit iſt aus; ſie haben lange genug Zeit 
Fehabt/ Oel fuͤr ihre Lampen zu ſammeln; ſie Fönnen nun 
warten,’ bis der tauſendjaͤhrige Hochzeittag vorbei ift, "dann 
wird ſich im letzten Gericht finden, anf welche Seite des 
Richters fie gehoͤreure Wahrſcheinlich wird unter dem Bil 
ver Hochzeit des Lamms das Herrliche Reich des Friedens 
hienieden auf unſerer Erde verſtanden. Endlich fuͤgt "unge 
Herr och eiumal die dringende Ermahnung hinzu; darum 
wuchet/ denn ihr wiſſet weder Tag noch — in — * 
des Menfchen Sohn kommen wird t im ar 
22:72 ſehet Hieraus, meine Lieben!“ BER EEE wie einf⸗ 
lich der Herr das Wachen sempfiehlt, und daß er immer den 
Grund dazu angibt/ weil ihr weder Tag noch Stunde ſeiuner 
Zukunft wißt Alle Berechnuugen des Zeitpunkts Derfelben, 
die beſouders im letzten Jahrhündert von Beugel, Stilling 
und: mehreren Anderu geſchehen ſind, hatten wen! Nutzen, gu 
zeigen, Daß er nicht weir mehr entferd Peg, aber das Was 
hen bis dahin Aufzufchieben,) waͤre vermeflene Raſerei — 
denn erſtlich iſt ja immer der Zeitpunkt des Todes ungewiß, 
and zweitens bindet ſich der Here au menſchliche Berechnun⸗ 
gen nicht; es verhaͤlt ſich damit, wie mit einer kraͤnkeluden 
Perſon⸗ welcher der Arzt ſagt fie konue noch einige Jahre 
leben waͤre es nun nicht Thyorheit, wenn dieſe Perſon auch 
noch einige Fahre‘ en der ec * Tod —— 
wollte? Yin UHBGIR.. Hl 7, re ar 
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„ber es iſt auch mit dem bloßen Wachen: noch nicht ges 
ng, es muß nun auch. unterfucht'werdenn was während der 
Zeit gethan ‚worden, was zum Beten des Reichs Gottes und 
dev, Menſchheit überhaupt gefchehem iſtl Daher fügt nun der 
Here noch ein wichtiges Gleichniß hinzu, in welchem er ei⸗ 
nen Mann vorſtellt, der eine Reiſe antritt; damit nun ſein 
Geld während der Zeit nicht, muͤßig daliegt, ſo gibt er es 
ſeinen Knechten, um damit Haushaltung und) Gewerbe zu 
treiben: dem Einen vertraut er fünf Talente an/ dem Andern 
zwei, dem: Dritten eins, je nachdem: er. ihre) Treue und ihre 
Faͤhigkeiten zum Erwerben. kennt. Nun reist: er auf ‚lange 
Zeit fort; der Kuecht, der fünf Talente erhalten hat iſt treu 
und, fleißig, und gewinnt eben ſo viel damit; ſo auch der 
Zweite; der Dritte aber verbarg ſein Talent in einer Grube 
in die Erde, und ließ es ruhen. Als nun der Here wieder 
kam, ſo forderte er Rechnung von den drei Knechten; die 
zwei Erſten hatten ihr Talent verdoppelt, daher war der 
Herr ſo zufrieden mit ihnen, daß er ſie herrlich belohnte 
und auf immer gluͤcklich machte. Der Dritte brachte ſein ein⸗ 
ziges Taleut ſo wieder, wie er es empfaugen hatte, uud sent 
ſchuldigte ſich damit; er habe gewußt, daß fein Herrein 
harter unbarmherziger Maun ſey zrdenm er nehme auch das, 
was ihm von rechtswegen nicht gebuͤhre, darum Habe er ſein 
Talent, wohl verwahrt, um ihm das wieder zu geben, was 
ihm gehoͤre. Diefe troßiges unehrerbietige Vertheidigung bes 
antworten der Herr gar paflend, indem er fagtsıavenm du 
mich denn für einen: harten Mann hielteſt, ſo hätte dich deſto 
eher die Furcht autreiben ſollen, mit meinem Geld. zu han⸗ 
delu u. ſ. w.n Die Folge warn) daß dem elenden Meuſchen 
ſein Talent genommen, und dem nun geſchenkt wurde, der 
am heſten gehandelt hatteDie eigentliche Erklaͤrung dieſes 
Gleichniſſes gehoͤrt nicht hieher fie wuͤrde mich zu weit von 
meinem jetzigen gweck abfuͤhrenz dieß Gleichniß ſoll hier nur 
bewriſen,daß bei der nächftens Zukunft des Deren zu ſei⸗ 
wem Reich auch ein Gericht ſtattfinden wird, in welchem 
den Herr genau unterſutht wienſeine Diener in ihren Aem⸗ 
tern gewirkt haben / und⸗ nach deni Verhaͤltuiß ihrer Treue 
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wird er ſie dann auch belohnen. Dieß Gericht muß alſo 
wohl von dem letzten allgemeinen am juͤugſten Tag, der 
über tauſend Jahr ſpaͤter erfolgt) unterfchieden werdend 
Wiele unter euch, meine Kieben ! mögen vieleicht fragen, 
wer" unter. dem einem untreuen Knecht’ verſtanden werde ?' ich 
denke, er wird wohl nahe Be. ranf Juugftauen 
verwandt ſeyn . N EEE BE 
Weun die Engelndie Auserwählten * allen din Winden 
serfantiinelm,; fo werden viele mitgehen, "die fi) zum währen 
Chriſtenthum befennem, aber es nicht: durch werkthaͤtige Liebe 
ausgeuͤbt haben. Diefe haben: alfo ihr "Pfund vergraben 
und nicht damit gewuchert, und werden alfo nicht bloß vom 
Reich des Friedens ausgefchloffen, [ondernzumAbgr und 
verdammt. Dieß moͤgen ſich befomders'diejenite 
gen Religionslehrer wohl merken die zwar die 
ſeligmachende Lehre von JeſuChriſſto rein und 
lanter gelehrt, auch wohl ehrbar und unanfd: 
ßig gewandelt, abervdiefe Lehre mihrian ſich 
ſelbſt in Kraft und Lebenverwaudelt haben; 
vom Be wir dader ge. — — —— 
fordern, = das ine rc 
Nachdem * unſer Herr feinem: Juͤngern die Zukunft on: 
Errichtung feines Reichs, die wir zunaͤchſt erwarten ) theils 
klar und deutlich Atheils auch durch Steichriffeüsergepae 
hat) fo geht er nun zur Befchreibung feines legten, allgemei⸗ 
nen Gerichts am jüngftew'Tagnüber, "Er fagt: Matth. 254" 
BEIN Wenn. aber) des Menſchen Sohn: kommen wird!" 
in ſeiner Hertlichkeit md allen Heiliger Engel mir ihm, daun 
wird er ſitzen auf dem Thron feiner Herrlichkeit u. w. Die‘ 
iſt num das Ende des gegemwärtigen Weltlaufsn hierd wird: 
das Schickſal des menſchlichen Geſchlechts auf ewig entſchies 
den" Daß dieß Gericht die Buͤrger des Friedensreichs nicht 
treffen wird/ das laͤßt ſich vermuthen 3 nes trifft mar dieeut⸗n 
fernten Nationen, die ſich nach dem Reich des Friedens als? 
dam, wann Satan wieder eine kleiue Zeit Tosgelaffen wird," 
gegen den Herrn empiit haben umumddvanm alle som Anfang“ 
der Welt anı Geftotbene, die nun allecanferwecitiweiden Da 
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wird keine Einzige Seele bergeffemwerden, iind jede iwirh iht 
gerechtes: Urtheil empfangen 1. nun mn dm, 

Es iſt aͤußerſt merkwürdig; daß in dieſem allgemeinen Ge⸗ 
richt bloß nach dem Geſetz der Wohlthaͤtigkeit geurtheilt wird. 
Da diſt Feine Rede von Religionsparthei — es wird nicht 
gefragt, zu welcher Kirche man gehoͤrt, was man geglaubt; 
oder nicht ‘geglaubt, nicht einmal, was man gethan oder nu⸗ 
terlafjen, fondern nur, ob man / den gegenwaͤrtigen Richtet 
und Koͤnig aller Welten in allen Armen und Nothleidenden 
liebevoll unterſtuͤtzt, und ihr Elend gemindert Habe Pb) hier 
wird noch maucher Brand aus dem Feier gerettet werden. 
So groß iſt die Macht der Liebe und der Wohlthaͤtigkeit— 
fie bringt dann noch manchen ungerechten Haushalter in die 
ewigen Huͤtten, wo ihn die als Beiſaßer aufnehmen, die er in 
feinem Leben erquickt hat. Fi dieſer ganzen Rede des Herru 
iſt die wahre Liebe der rei a den fich alles her⸗ 
umdrehts 5 Du Dun © Zen 





Kinıkbtam Kohl — — 5, IE Tr 105 
nfere ae fagt — das Himmelreich iſt gleich ei⸗ 
nem Weibe, welches wen Sauertaig nahm, und verbarg ihn 
in drei Scheffel Mehl u. ſ. w. Dieß Gleichniß wird in un⸗ 
fern Tagen pünktlich erfuͤllt: das Weib if’ die wahre Gemeine 
des Herru in allen vier: Welttheilen und unter allen Reli 
gionspartheien, und im.eigentlichen Sinn die Mifftonse und 
Bibelgefellichaften, die in Amerika, England, Deutſchland 
und Rußland mit unglaublichen Eifer sund Segen das fe 
ligmachende Evangelium von Jeſu Chriſto, diefen zur geiftiz 
gen, Gährung wohlthätig wirkenden Sauertaig, in drei Schef: 
fe Mehl, Juden, Heiden und Mahomedaner: mifchen, und - 
dadurch auch dem Anfang nach die Weiffagung erfilllen, daß 
nahe vor der Zukunft des Herrn das Evangelium aller Kreas 
turn das iſt allen Nationen ; verkuͤndiget werden fol, Man 
lefesdoch die Baſeler Sammlungen überhaupt, und in dieſet 
Ruͤckſicht beſonders das Heft vom Jahr 1815, fo wird man 
ſich nicht enthalten kͤnnen, Muth zu schöpfen „und dieſe 
Feigenbaums⸗Bluͤthe als einen Antrieb anzufehen, getroſt fort⸗ 
zukaͤmpfen, zu wachen und zu beten: denn unſere Erlöfung 
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ift num mahe; und was nun von Weiffagungen noch zu or⸗ 
— * Bug if, wird ſchleunig nad: und: * erfuͤllt werden. 

— — aD 
Die: ‚geifivollen: und: erhanlichen, Predigten des ſeligen Pfar⸗ 
rers Battier in Baſel ſind im Jahr 1814 zum drittenmal 
aufgelegt und mit vier Predigten auf die vier Jahrszeiten 
vermehrt worden; ſie ſind in Baſel in der Schweighaͤuſeri⸗ 
ſchen Buchhandlung und bei dem Buchdrucker Felix Schnei⸗ 
der zus habeu. Sie find zur häuslichen — gap 
nüglich und empfehlungswärdig. 1 Bu 
Der Fatholifche Profefjor und Pfarrer — van Eß in 
Marburg, ein in jedem Betracht theurer Mann Gottes, der 
ſchon durch ſeine Bibeluͤberſetzung und ſein Beſtreben, dem 
Herrn auf die wahre apoſtoliſche Art Seelen zuzufuͤhren, 
ruͤhmlich bekaunt iſt, hat mir einem gedruckten Plan eines 
chriſtlichen Bruderbundes zur Verbreitung der heiligen Schrift 
zugefchickt, um diefe wünfchenswerthe Sache hier zu empfeh⸗ 
len, welches dann auch. hierdurch angelegentlich gefchieht. 
Vermuthlich wird: auch der Herr van EB dieſen Plan in die 
befannten Staͤdte, wo ſich chriſtliche Geſellſchaften befinden, 
ſenden, um ihn allgemeiner bekannt zu machen. Ach, wenn 
ed. Doch dem Herru gefallen möchte, ein reiches Maaß ſeines 
Geiſtes uͤber Deutſchland auszugießen! uͤberall herrſcht auch 
bei den droheudſten Gerichten eine laodicaͤiſche Lauigkeit, wird 
es da an dem Ausſpeien aus dem Mund des Herrn fehlen? 
Nein, (gewiß nicht Er ift ja der —* —— der BERN —* 
Wahrheit. | 
Es iſt auch in Nürnberg bei Fremd Raw eine ganz neue 
Ueberfegung des vortrefflichen Buch3 des feligen Thomas von 
Kempis, von der Nachfolge Chriſt i, herausgekommen; 
fo oft und fo gut auch dieß Buch von fo vielen wackern Maͤn⸗ 
nern überfegt worden iſt, fo wird doch diefe Herausgabe noch 
Vorzüge vor allen haben. ı Ob der theure WMeberfeßer den 
meine Lefer in Zukunft mit Vergnügen werden kennen lernen, 
genaunt ſeyn will, das weiß ich voch nicht, aber ſie werden! 
ſich uͤber ihn freuen, fo wie ich mich gefreut habee 
Es iſt von Elberfeld aus ein Aufruf an mich ergangen, 
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‚alle Chtiſten, die uur beten fonnen uud wollen zu ermah: 
nen, Abends um ſieben Uhr ‚vor den Herru zu tiefen und 
Ihm die Noth und Gefahr, worinuen jetzt wieder Europa 
und beſonders Deutſchlaud ſchwebt, herzlich und demuͤthig 
voxrzutragen· Die dortigen Freunde ſchlagen folgenden Juhalt 
der Bitten vor ꝛ le Ro raaane ege 
Nach dem Beiſpiel Dauiels Cap. 9 5,2057 unſere 
and des Volks Sünde, unfere Undankbarkeit, Gott bei den 
vielen genoffenen Wohlthaten demüthig erkeunen und beken⸗ 
nen, und nicht auf unfere Gerechtigkeit, fondern auf Gottes - 
Barmherzigkeit in: Chrifto Jeſu, um Vergebung, Schonung 
und Erbarmung. flehen, und vor dem — liegen, — 
uiel that, | —X 

2) Wie Abraham, Mofes, Semnel un viele anbere Väter 
des alten und neuen Zeftaments vor dem Heren ftehen blei⸗ 
ben, wit den Worten Abrahams: Willſt du Herr den Gerech⸗ 
‚ten mit, dem Gottloſen erwuͤrgen? Du wirft fo nicht richten, 
‚der du aller-Welt Richter biſt. 1: Buch Mof. 18.0,20--438, 
Schone Herr ‚nach deiner Iufage, um zehn und: mehrener 
Gerechten willen der Rouigreicha Herzogthuͤmer⸗ Staͤdte uud 
Doͤrfer. 88 on ae 

3) Der Herr hat * Kirche in allen Drangſalen Schutz 
in der Wuͤſte verſprochen, daß fie ſich ernähren kann nnd fol. 
Offenb. Joh. 12. v. 14 — 17. Moch aber hat der Rirche 
Jeſu Chriſti nicht uͤberall die neue Nahrung durch die Bibeln 
gegeben, werden koͤnnen; ‚die Zeit der Ruhe wat zu kurz z wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Frift zu bitten, 
damit die vor dem Angeficht der Schlange feſt und unbeweg⸗ 
lic) ftehende Kirche Jeſu Ehrifti ihre Nahrung erhält und die 
Dittes. Dein Reid kommel: immer — PR 
gehen moͤge. 

‚ 4) Raffet uns fürales Kläbengenefiene Gute dem * wi 
richtig Danfen,. dam, wird, Ex ung nach ai. 50. v. *. feine 
möge Huͤlfe ferner — rer ee 





Sa, das Gebet. ift, ‚feeific. eine der erſien lichten. bes 
Chriſten, aber zwiſchen Beten und Beten üft ein’ großer Unter⸗ 


ſchied· Ich meyne hier nicht den Unterſchied zwiſchen dem 
bloßen Mundgeſchwaͤtz und dem ernſtlichen Flehen zu Gott, 
‚fondern dem Unterfchied zwifchen einem Gott gaͤnzlich hingege⸗ 
benen, gelaſſenen Herzen, in welchem der Grund zu jedem 
‚Gebet ift: Herr, Dein Wille geſchehe! — und zwiſchen einem 
Herzen, das gern feine frommen, ‚Liebenden Wuͤuſche erfüllt 
ſehen möchte, und um diefe Erfüllung bitter 5 die Beter von 
der erſten Art. find geheime Näthe, die Sig und Stimme" in 
ders göttlichen" Weltregierung haben; aber die’ Beter vdn der 
zweiten Art find Supplifanten im den Vorzimmern des All 
herrſchers; Er verſchmaͤht auch ihr Flehen nicht und ethdrt, 
was erhoͤrt werden kann, und fuͤr das, was nicht erhoͤrt wer⸗ 
den kann, gibt Er etwas Beſſeres. Wer daher immer  erhötz 
lich beten will, dev muß feinen eigenen Willen ganz in den 
göttlichen, allein guten’ Willen: verfenken, dann in fiefer Des 
muth und ganzlicher Uebergebung vor den Herrn’ treten, und 
nun den heiligen Geift in feinen Herzen’ beten laſſen. Der 
lenkt in einer folchen Stellung des Gemuͤths das innige Her⸗ 
‚zenöflehen ganz nach dem — et auſer⸗ ok, 
und betet alſo gauz erhoͤrlich 29 tan 
Mer alfo nad) diefer Art ER sl der thue ed unauf⸗ 
hoͤrlich und beſonders jet „U nach den Verlaugen der lieben 
Elberfelder Freunde, Abends um7 Uhr.) Und die Beter von 
der zweiten Klaſſe ſollen ſich mit ihnen vereinigen, auch | fie 
werden wielen ‚Segen davon haben.) ’Duaber,ewiger 
0 barmert; elite was erhöst werden — — us 
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* —2 — Examen Pet —9 
daͤniſche Theologe Grundvig hat jetzt auf Verlangen einiger 
Freunde wiederum eine Predigt drucken laſſen, worinnen er die 
Frage beantwortet? Warum werden wir Lutheraner geuaunt? 
fie iſt ins Deutſche uͤberſetzt und in der Raw'ſchein Buchhand⸗ 
lung in Nuͤrnberg zu haben. Das iſt wieder eine Kernpredigt, 
undzugleich eine eruſte Rüde der Denkungsart, die Heut fo 
herrſchend if Man hat aruber das’ Mat gerlimbft, daß 
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Wer Ohren bat zu are der höre, was der Geift den Geme'*: 
den fagt- er) en F Dffends Joh. 3 9.7 — - 13, er‘ 





Der graue Mann und ch. 


SG. Sey mir gegräßt, Vater Ernft Uriel es freut mich, 
daß du mich wieder in meiner Einſamkeit beſucheſt, ich bes 
darf deiner; meine Freunde wollen immer etwas vom grauen 
Mann hören und lefen, wie kann ich aber, : wenn du —*— 
nicht beſucheſt und mich belehreſt. Ä 

Der gr. M. Du haſt doch fchon eine hubſche Zeit in der 
Welt gelebt, und deine Führung iſt ausgezeichnet geweſen, 
ih. dachte, du müßteft dir doch einen berrächtlichen Saat von 
Kenntniffen gefammelt haben.‘ 

Ich. Du bift doch nicht gewohnt zw —— — 
ger Mann! je weiter man in der wahren Erkenntniß fort⸗ 
rüct, deflo weniger weiß man; man lernt freilich immer 
mehr feine eigene Mängel und Unvollflommenheiten Fennen, 
aber eben deßwegen traut man auch feinen eigenen Einfichten 
immer weniger, und dieß treibt mich dann’an, Unterricht 
bei div zu fuchen. Die großen Begebenheiten, die wir erlebt 
haben, machen alle, die auf Erden fißen, aͤngſtlich im Wars 
ten der Dinge, die da fommen follen, diefe möchten fie geine 
wifjen; da gibts dann viele, die da: glauben es zu wiffen, 
und daher entfiehen alleuthalben fo viele und ſo verfchiedene. 
Stimmen, daß man nicht weiß, woran man fih halten fol) 
dieß macht den redlichen Forſcher unruhig, und weil du dir 
viel Zutrauen bei ihnen erworben haft, w dehten ſie ua 
gerne von dir belehrt werden, 

Dergr. M. Du weißt, mein lieber Freund! was in 

32* 
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dieſen hoͤchſtwichtigen Zeiten: mein Beruf iſt; ‚höre mir alſo 
aufmerkſam zu, und belehre deine Freunde, und wer ſonſt Bes 
lehrung verlangt, durch das, was ich dir jetzt ſagen will. 
Ich. Ich bin ganz Ohr und: werde Fein Wort: verlieren. 

Der gr, M. Man ſpricht jetzt viel von der Wiederge⸗ 
geburt und vom Wiederaufwachen des deutſchen Charakters — 
man fagt: wir find Gottlob nun wieder Deutſche geworben! 
uf. w. Sit das, aber. auch ‚wahr? kennen wir auch den deut: 
fchen Charaktertecht ? diefer befteht in feſter Treue gegen. 
Gott und Menfhen, im Seynm deſſen, was man ſcheind, 
und im unerſaͤttlichen Ringen nach Keuntniſſen aller Art. wv 
du mit dieſer Worterklaͤrung zufrieden? 

Ich. O du liebe Zeit) wo biſt du — Ja ich 
glaube, ‚daß in gauz unverdorbenen Deutſchen das alles im 
Hintergrund verſteckt liegt, aber gehoͤrt nicht auch: die Suche; 
der Hang,vandern Nationen nachzuahmen, dazu? 
Dergr. M. Das iſt nur eine falſche Richtung des deut⸗ 
ſchen Charabtensz der Deutſche ſucht ſich immer zu veredeln, 
au vervollkommnen; die allgemeine verdorbene menſchliche 
Natur ſucht aber dieſe Veredlung in der, Sinulichkeit und 
ihrem Genuß ; ‚daher auch der ‚über allen Begriffigehende 
Lurus, und eben das unerſaͤttliche Ringen nach Kenntwiffen 
brachte and, wenigſtens zum Theil, Die Reformation und 
fo.:wiele ‚Erfindungen aller: Art auch fo: viele philoſophiſche 
Syſte me hervor.Aus der wänmlichen: Quelle entfteht nun 
auch die Herr ſucht der Veruuuft in Religionsſachen und der 
leidige Abfall von Chriſto undeder reinen apoſtoliſchen Urre⸗ 
ligion. Diefe ſchiefe Richtung des im Grund fo edlen deut⸗ 
ſchen Charakters muß alſo umgewandt und zum wahren Diel 
geleuft wenden nd yet re 
AIch. Won: dieſem alleim bim ich volllommen uͤberzeugt 
Im Grunde komme aber: doch das ———— von * 
fran zoͤſiſchen Nation her . —V — — 

Der gr. M.Das iſt fehr — *— dieſes —— 
—— hundert Fahren große Fortſchritte in der finn: 
lichen Verfeinerung des, geſellſchaftlichen Lebens amd + des 
Luxus aller Art. Dieß zog vorzuͤglich den deutſchen Charak⸗ 


501 


ter an, und dadurch eutſtand nun das grundloſe Werderben 
und der Leichtſinn in der Religion durch alle Staͤnde und 
es iſt ganz. den Regierungsgrundfaͤtzen unſers Herrn ange⸗ 
meſſen, durch eben die Nation zu ſtrafen and 3% süchtigen, 
durch welche man gefündigt hat: 

Ich. Das iſt nun aud) in aller Form ——— — 
jetzt kommt es aber gaͤnzlich darauf an, ob denn auch dieſe 
ſchwere und: langwierige Zuͤchtigung bei uns Deutſcheu Den 
wahren Zweck erreichen wird? das iſt: ob wir Deutſche wies 
der mit wahrer Treue gegen Gott: und Menſchen angethan, 
nicht bloß wahre tugendhafte Menfchen, das ifte wahre Chris 
fien. zu ſeyn ſcheinen, ſoudern es wirklich zu ſeyn 
trach ten, und ob: unfer Ringen nach Kenntuiſſen ſeine 
Richtung nach der wahren, ER wis ER 
ven Weisheit nehmen wid? 

Der gr. M Wir wollen diefe ** genau — und 
dann nach der chriſtlichen Liebe darüber urtheilen: Napoleon 
that mit feinen Hunderttauſenden den unbegreiflichen Zug nach 
Rußlan Her zwang den’ Kern deutſcher Mannſchaft mit ſich 
fort, und alle Welt, vorzüglich Rußland, ſtaunte und ſprach: 
was foll Daraus: werden?‘ Die Ruffen kämpften tapfer für 
ihr Vaterland, aber ed würde ihnen ſchwer, vielleicht uns 
möglich geworden. feyn, den ſtarken und übermüthigen Feind 
zu befiegen; was fie aber'nicht fonnten, das that er’ Herr, 
er fandste den Nordwind mit allen ſeinen Plagen, und jagte 
den Heinen Ref, der von Froſt und Hunger uͤbrig blieb, wie 
der Sturm die abgefallenen’Laubhlätter,, nach Haus, Wie 
ein heller Sonnenſtrahl nach dunkelem Gewitter durchſchauerte 
der Gedanke: das iſt goͤttliche Dazwiſchenkunft jede nur 
halb denkende Menſchenſeele; des Ruſſe kreuzte und ſegnete 
fi, und rief zum! Staub: gebeugt: das hat Jeſus Chriſtus 
gethan! — Der kleine edelſte Theil der deutſchen Natiou 
ſtimmte darinnen bei; ein anderer großer Theil ſagte: das 
ift doch zuverlaͤßig ein) Werk ver Vorſehung! -ein "dritter 
druͤckt fich aus» das var doch Fuͤgung des! Himmels!" und 
ein vierter „leider der groͤßte Haufen dachte entweder nicht 
weiter Darüber nach," obern fprach ? endlich wendet fich" doch 
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einmal das Gluͤck auf die rechte Seite. Moran fehlte mm, 
daß nicht ganz Deutfhland mir den Ruſſen tief: das 
hat Jeſ us Chriſtus gethan, er hat ſich endlich aufge: 
macht, iſte aus dem Dunkel hervorgetreten und hat vor aller 
Melt gezeigt, daß er Wort hält, der Gott Amen, der" Gott 
der Wahrheit iſt. Er ſprach ja feldft: mir iſt alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden, und Paulus 1Kor. 15. 
BD. 25. Ermuß aber herifchen, bis daß er alle feine Feinde 
zu feinen Füßen lege. Daß man diefe ſichtbare göttliche Das 
zwiſchenkunft Gott oder feiner Vorfehung zufchreibt, das bes 
weiße noch nicht, daß man ein Chriſt iſt; das kaun jeder 
Deift, Türke und Jude auch fagen, der wahre glanbige Chrift 
ſpricht ie NERRTURDR? * * der Herr Geſus un 
gethant on 

SIch. Erlaube mir, PR Vater! eine kleine Ein- 
wendung zu machen: die Pietiften oder Erweckten haben ſich 
das Wort Herr anftart Gott eben ſo angewöhnt, wie ehemals 
‚bie Bertennungen ‚Heiland und das Lamm bei’ der Brüder: 
gemeine üblich waren; dadurch iſt das Wort Herr, worunter 
Je ſus Chriſtus dee wird, zum Edel’ und gleichfam zum 


Schiboleth geworden, fo daß man den, der es oft hoͤren läßt, 


‚alsbald zum fröimmelnden Heuchler herabwuͤrdigt "  "" 

' Der gr. M. Du haft recht! du weißt, daß die Iſrae⸗ 
ten den Namen Jehovah wegen feiner Heiligkeit nie aus⸗ 
ſprechen durften; das war nun rabbinifche Muͤckenſaugerei, 
‚Aber es verhuͤtete doch den Mißbrauch diefes großen anbetungss 
wuͤrdigen Namen. Der Chriſt fol die Namen Herr und 
Jeſus EhHriftus nur dann, wenn es des Unrerfchieds 
wegen zwifchen Vater und Sohm'ndrhig ift, mir Ehrfurche 
nennen, aber in dem Fall foll es auch unausbleiblich, "bes 
fonders jeßt, gefchehen, "wo der Abfall von Chrüſto 
herrſcht und man ihn mit Gewalt herabwirdigen will. "Als 
les, was jest, ſowohl in der Kirche als im Staat, 
Goͤttliches geſchieht, das thut unfer Herr, und 
das muß bei jeder Gelegenheit Taut befannt 
And geſfagt werden." Doch ich kehte wieder zur Beaut⸗ 
ran obiger Fragen zutuͤck: 0b namlich der jetzige allge: 


meine, Trieb, ‚den deutichen Charakter, wieder, herzuftellen, 
wirklich. den Zweck erreichen ‚werde? Die Preußen. hatten den 
Druck des fianzöfifchen Despotismus am, ſtaͤrkſten empfu 
den, ‚und, ‚ihre, Armee, war; Zeuge: von der: ‚mächtigen ülfe 
unferes. Heren in Rußland.: Wie ein elektriſches Feuer, fuhr 
es durch Die ganze Nation, vom: Monarchen an, bis zum Bau⸗ 
ern hinter dem Pflug, und zum Handwerkmann auf ſeiner 
Werkſtaͤtte herab. Die allgemeine Ueberzeugung, das hat 
der, Herr gethan!“ macht das Kreuz zum Ehren⸗ und Sieges⸗ 
zeichen, und man ſucht nun auch den eiskalt gewordenen 
proteftantifhen Gottesdienft. wieder durch eine, zweckgemaͤße 
Liturgie zu beleben, und das. von rechtswegen. Von Berlin 
ging der Unglaube und die Eiskaͤlte im Proteſtantis mus a aus, 
daher ſind nun auch die Berliner ſchuldig, den durchbroche⸗ 
en Zaun; im Weinberg. wieder zu: flicken und. zuzumachen. 
Es kommt nun alles darauf an, daß es nicht bei dem, eif 2 
nen Kreuz, und bei der. Liturgifchen, Soum: bleibt, 
jondern Daß auch Geiſt und ‚Leben. indie Todtengebeine komme. 
Naͤchſt dem aͤußert ſich obiger, Trieb.der, Wiederherſtellung des 
deutſchen Charakters. in einem bittern Haß gegen die frau⸗ 
zoͤſiſche Nation, und gegen alles, was frauzoͤſiſ ih beißt, Klei⸗ 
dung, Sprache, u. dgl. Dieſer bittere Haß laͤßt ſich freilich 
erklaͤren, aber es iſt doch hoͤchſt ungerecht, daß: ‚man; einige 
und zwanzig ‚Millionen toͤdtlich haßt, worunter gewiß, auch 
einige, Millionen, vortrefflicher Menfhen find. „SE. viel, iſt 
unſtreitig und gewiſſe Wahrheit, daß. feine. ‚unter, allen auf 
geklärten: Nationen: verſunkener und- jeder, Verbefferung- „uns 
fähiger geworden. ift, als die franzoͤſiſche; das iſt aber auch 
kein Wunder, da ſeit 25 Jahren nicht allein aller veligiöfe 
Unterricht aufgehört. hat. ſondern auch, das Volk als —9 
zeug eines eiſernen Despotismus gebraucht worden ift., 
dauerm foll man die franzoͤſiſche Nation, aber nicht, 5 
ſich gegen ſie ſchuͤtzen, aber ſich nicht raͤchen; die, Race, laffe 
„man dem. Herrn, über, der „weiß die rechte Dane zu, treffen. 
Gefegnet ſeyen wie verbuůndeten Monarcheun, Die dieſen Jr Ds 
ſatz im, Auge gehabt,, ; und ihn auch, fo, viel Menſchen X, 
Lich, ift, befolgt ‚haben. Dien war hen ,deutihen Char 
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gemäß: gehandelt, und: wer anders denkt und anders gehans 
delt haben. Ba: * entartet und Feiw wahrer‘ Deuts 
fiber: mehr. > re 
ODer Haß gegen die fangöfifche Nation ‚geht-fo weit, daß 
man auch ihre Kleidung und ihre Sprache: haßt; was aber 
vorzüglich merkwuͤrdig iſt/ ihren Leichtſinn in der Religion, 
die Grundſaͤtze, die Voltaire und Eonforten ausgebreitet 
und dadurch die ganze Ehriftenheit vergifter haben, die haßt 
manınücht; heißt Das nun den deutſchen Charakter behaup⸗ 
ten? Man will die deutfche Kleidung einführen, und keuut 
ſie gar nicht; denn alles, was man jetzt fieht, das altdeutſch 
ſeyn ſoll, ift altſpaniſch, zum Theil auch bloß Geburt der 
Phautaſie. Die Baretchen, welche jetzt von jungen Mannsperz 
fonen getragen werben, trug. man vor der Erfindung des Filz⸗ 
huts; diefe gefchah zur Zeit Kaifer Carls des fünften; dieſer 
war der erſte, der den Filzhut trug, nun Famen jene Kaͤppchen 
allmäligrund mit Recht ab; denn fie find‘ bei weitem nicht 
ſo ſchuͤtzend gegen Kalte,’ Sonne und Regen) als) der 
runde Filzhut; der dreiedige, auf alle Manieren‘, die man 
num auß seinem Dreieck heransbringen kann, iſt freilich fran⸗ 
zoͤſiſch, und ziemt dem ernfien Deutfchen nicht. - Will man 
ja die wahre alte deutfche Kleidertracht fuchen und «wieder eins. 
führen, fo finder man fie in den Schweizergebürgen, beſon⸗ 
Deus im Berner Oberland, allein dazu wird es nicht kommen. 
Derstiefisöingewurzelte Luxrus, die Sucht, zu Prangen und 
zu glaͤuzen, läßt die deutfchen Herren und Frauen ſo tief 
nicht herabfinfen. Iſt denn die Kleider-Mode, die man jege 
anfängt zu tragen, und die man waͤhnt, deutfch zu ſeyn, nicht 
theuerer und Foftbarer, als diejenigen, die man abichaffen 
will? leider fierden Körper beſſer? Bedecke man Hals, 
Bruſt, Rüden und Arme, fo ift die bisherige Kleidung des 
Frauenzinnnerd wahrhaftig deutfch, ohne daß ſie von dem 
Vorfahren: getragen worden iſt. Die Erfindungen in den 
Fabriken, die für die Kleidungen arbeiten, foll man durch 
einem fo tindifchen Eigenſinn nicht «verdrängen, befonders da 
auch dadurch wiele brave Familien! brodlos werden. : D ihr 
densjche Männer und Frauen! wollt ihr denn an ch Becher 
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und Schuͤſſeln auswendig rein halten und den in wen⸗ 
digen Wuſt nicht ausſpielen! wollt ihr a uch das phari⸗ 
ſaͤiſche Geſchnoͤrkel in eure Kleidung einflechten Bedenkt 
doch nur, daß dieß unfehlbare Zeichen des nahen Schlußge⸗ 
richts find lt Die Wiedergeburt des wahren deut⸗ 
ſchen Charakters beſteht in der Wiederkehr zum 
altem wahremapoſtoliſchen Chriffenthum, ee 
nach macht fh im Weuffern alles von ſelbſt.— 

Was num die franzöfifche Sprache betrifft, fo ift es kreis 
lich kindiſch, laͤcherlich und erbaͤrmlich, wenn man zwei deutſche 
edle Frauen mitten in Deutſchland franzoͤſich ſprechen hoͤrt 
und ſchreiben ſieht, gerade als wenn die ehrwuͤrdige deutſche 
Urſprache, die die Tochter Feiner andern iſt, nicht edel genug 
wärd, um von einem adelichen Mund ausgeſprochen zu werden. 
Dieß hebt den franzöfifchen Hebermuth, und wahrlich! wenn 
Die Deutfchen -fich felbft herabwürdigen und ſo der Franzofen 
Sprache und Geſchmack huldigen, fo ift e8 Fein Wunder und 
den Franzoſen nicht zu verargen, wenn fie —* Br. m 
Deutſchen herabfehen. 

Aber nun bedenke man auch — —ñ— es * der er⸗ 

habenen Vorſehung gefallen, zu erlauben, daß die franzoͤſiſche 

Sprache eine allgemeine Sprache, wenigſtens in Europa, zum 
Theil auch in andern Welttheilen, geworden iſt, und man will 
nun, daß die Kinder, beſonders die, welche beſtimmt find, in 
der großen Welt zu leben, nicht frauzoͤſiſch lernen ſollen, weil: 
es franzoͤſiſch iſt: — würde das ausgeführt, fo müßte man 
alleuthalben Dollmetſcher haben. Doch es iſt zu lappiſch⸗ um 

ferner ein Wort darüber zu verlieren. 

Ich Gewiß! Man Hat auch vorgefchlagen, man follte 
die lateiniſche Sprache allgemeinımachen: dann aber müßten 
ſich alle Nationen dazu vereinigew, wie wäre das aber möge 
lich? Abersfahre doch fort, ehrwuͤrdiger Vater! die bedenk⸗ 
lichen Folgen der falſchen Beer des Mon Charakters 
zu ſchildern! 1" ar rien? 

Der gr. M. Recht N Durdhibie BERN Siege, 
welche die deutſche Nation) über die Franzoſen davon getragen 
har, iſt der deutſche Natioualgeiſt erwachtz; die Landwehr hat 
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die Kampfluſt allenthalben geweckt, und fühlt num and) ihre 
Staͤrkez zudem gibt ed hie und da edle deutſche Männer, 
Die es wohl redlich meynen, aber darinuen unvorſichtig han⸗ 
deln, daß ſie nun den allgemeinen Druck und Jammer, den 
der langwierige und koſtbare Krieg herbeigefuͤhrt hat, groͤßten⸗ 
theils der Schwäche der Regierungen, oder auch ihrer Strenge 
and Zwanghervfchaft zufchreiben. Geſetzt auch, dieje Behaups 
rung. hätte Grund, iſt ed dann weife, einen gluͤhenden Funken 
dem Pulver: zu. nähern? Darf man jetzt, wo. das: Volk feine 
Kraft fühle und erfahren hat, was es kann und vermag, die 
. Schwächen und Fehler der Regenten ruͤgen und es aufmerk⸗ 
fam darauf maden? Was würde daraus entſtehen, wenn 
jetzt ein gewiffenlofer Brauſekopf aufftünde und das Streits 
horn tönen ließe? Der Illuminaten-Orden ift, wie man fagt, 
nicht mehr; aber Illuminaten gibts noch genug, folglich iſt 
nichts gewonnen. Eben: diefe Weltbürgerei, vom Unglauben 
unterſtuͤtzt, bewirkte die franzdfiihe Revolution, und wie 
ſchrecklich iſt die Folge geweſen? Man bezweckte republifas 
niſche Freiheit, und errung den ſchrecklichſten Despotismus, 
der alles rund um ſich her ungluͤcklich machte. Deukt man 
etwa, die Deutſchen wuͤrden es beſſer und kluͤger anfaugen, 
als die Franzoſen, ſo irrt man ſehr; man erinnere ſich der 
Bauernkriege zur Zeit: der Reformation, wo auch umerhörte 
Graufamkeiten in Menge begangen wurden; + So viel iſt eine 
mal gewiß, und die blutigften, Erfahrungen haben die, Völker 
davon belehrt, daß die Folgen ſowohl der ſchwaͤchſten, als der 
herrſchſuͤchtigſten Regierung bei weiten fo ſchlimm wicht find, 
als die Revolution, in welcher aller -Schußg und alle Sicher⸗ 
beit (aufhört, » Diefe Wahrheit: beweist die ganze Welt = und 
auch die Gefchichte der göttlichen Führungen in der Bibel. 
Jeder Regent, der, num einmal die. Gewalt hat und: auf feinem 
Thron befeftigt ift, hat feine Gewalt: und Macht von Gott; 
denn ohne: Zulaffung ‚des Weltregentem hätte: er; fie) nicht. bes 
fommen. Entweder ſoll er Wohlthäter und Segensverbreiter, 
oder ein Strafwerfzeug in; der Hand des; Allvegierers, ſeyn; 
in jedem Fall ift man Gehorfam ſchuldig, und wenn das Leben 
oder das Gewiſſen gefährdet wird, und erufte bejcheidene Vor: 
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ſtellungen wollen nicht helfen, fo wandere man aus: undilaffe 
lieber alles im Stich, als daß man fich empört oder an Ems 
poͤrung Theil nimmt. Dieß alles liegt auch urfprünglich, zur 
Folge der Gefhichte, im deutſchen Nationalcharakter ;. Fein 
Regenten «Mord laftet auf der deutichen Nation, denn der 
oben gemeldete Bauernfrieg war bloß Folge einer rafenden 
—— Schwaͤrmerei. 

Ich. Aber macht dieſer, gewiß richtige Grundſatz die 
Schweizer und Hollaͤnder, die ſich auch gegen ihre rechtmaͤßige 
Obrigkeit empoͤrten, nicht zu ſtrafwuͤrdigen Suͤndern ? 
Der gra M Es gibt Feine Regel ohne Ausnahme: In 
der Schweiz wurde die ganze Nation von den Taiferlichen 
Beamten fo unerträglich mißhandelt, daß Niemand mehr 
feines Leibs, Lebens und Eigenthums ficher war, und da 
Die oͤſtreichiſchen Monarchen den Klagen des Volks Fein Gehor 
gaben, fo bediente es fich des Rechts der Selbfterhaltung, 
und kaͤmpfte ſich frei: Diefer Fall findet aber: jegt in Deutſch⸗ 
land nicht ſtatt. In Holland’ war bald nad) der Reformation 
der Prinz von" Oranien, Wilhelm I:, koͤniglich fpanifcher 
Statthalter; er fowohl als. die Nation hatten die reformirte 
Religion angenommen. Der bigotte tyrannifche König" von 
Spaniew) Philipp. Il. wollte die Holländer mit Feuer und 
Schwerdt wieder Fatholifdy machen, und brauchte dazu einen 
Wuͤtherich wie er felbft, ven Herzog von Alba. Da nun der 
Prinz von Oranien Statthalter war, fo war es feine Pflicht, 
die Nation gegen Verluft des Lebens und der Gewiffensfreis 
heit zu ſchuͤtzen. Die Holländer wären gern fpanifche Unter: 
thanem gewefen, ‘und gewiß hätten fich auch die Schweizer 
nicht empdrt, wenn man fie nur 'menfchlich behandelt haͤtte. 
Alles das findet aber jetzt in Deutſchland nicht ſtatt. Wer 
daher ein wahrer Deutfcher und ein wahrer Ehrift ſeyn will, 
Der trage das’ eiferne Krenz nicht bloß am Hals und auf der 
Bruſt, ſoudern imwendig in der Bruft, geduldig ,ıuund:fey 
dann verfichert,, daß der Ausgang herrlich feyn wird; denn 
der Herr täpe * he er Werk. zeug 
fteden. wi Tr 

3. So wie ip die, DenIfche: Nation 9*. * fo. wie 
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fie jetzt at, laͤßt fich Beine allgemeine: Wiedergeburt‘ ihres 
Nationalcharakters erwarten: denn alle ,. die zur Naturrelie 
gion, zum Unglauben und Abfall hinneigen, — und deren 
find. unglaublich viele — find fo lange dieſer Wiedergeburt 
unfaͤhig / als fie ihre bedauernswuͤrdigen Grundſaͤtze behalten: 
denn mir iſt gewiß, daß der Mittelpunkt des deutſchen Cha⸗ 
rakters Religioſitaͤt iſt. Der unverdorbene Deutſche liebt 
feine Religiou; fie mag mehr oder weniger wahr ſeyn, er liebt 
fie, ſo gut er ſie verſteht, und ſein Trieb geht auch dahin⸗ 
der Wahrheit immer näher zu kommen, ſobald es heller um 
ihn her wird und Feine Feſſeln ihn binden; ſobald aber dieſer 
Mittelpunkt feines Weſens ſeine Religioſitaͤt vertilgt/ und 
am dereu⸗Stelle Irrreligion verpflanzt iſt ſo faͤllt es fchwer; 
wieder in den augebornen Charakter zuruͤck zu treten. 
nDerigr. M. And bald wird dieß Zuruͤcktreten nicht: mehr 
möglich ſeyn: ich bitte dich, Folgendes wohl zu bemerken 
Das kuͤnftige Reich Gottes erfordert lauter wahre, beftändige 
andhgeprüfter Chriften zu feinen Buͤrgern und Unterthauem; 
hieraus folgt umwiderfprechlich, daß der Herr erſt alle Mittel 
anwenden‘ wird; um die Menfchen zum wahren Chriſtenthum 
zu bewegen. Dieß gefhahe num bisher durch auserwaͤhlte 
Männer, die durch ihre Lehre und Beiſpiel vieleunferm Her 
zuführten, und durch ihre Schriften noch zuführen. Nun 
taten aberidie befannten Vorläuferdes Antichriftd auf, welche 
durch die feinſte Sophifteres und durch argliſtige Kuuſtgriffe 
die Grundlage der chriſtlichen Religion zu untergraben ſuchten. 
Daß dieß am ſich unmöglich iſt davon ſind wirnüberzeugt, 
aber daß es in vieler Menfchen Vernunft und Herzen moͤglich 
it, davon haben win leider! die haͤufigſten Erfahrungen: W)E8 
entſtunden alſo nun in der Ehriftenheit zwei Hauptpartheiens: 
eine, bie unter vielerlei Formen an ‚Chriftum glaubte, und 
eine⸗ die von Ihm abfiel. Das Vaterland dieſes Abfalls 
war Frankreich / «und dort machte nun auch der Geiſt des Anti⸗ 
chriſts, naͤmlich der fiebenkopfichte Drache, den erſten Berfuch, 
die chriſtliche Religion zu ſtuͤrzen und die menfchliche Vernunft‘ 
auf den Thron zu ſetzen. Sobald dieſe au Gottes Statt re⸗ 
gieret, fo iſt feine Monarchie meht vernunftmäßig; denn als⸗ 
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dann fuͤhlt jeder, der Vernunft hat, daß er auch das Recht 
zu regieren beſitzt, folglich; iſt dann die Volksherrſchaft were 
nunftmaͤßig. Da aber nun die chriſtliche Religion nichts mehr 
gilt und das Volk wieder in den Naturſtand zuruͤcktritt, fo 
hat jeder Menſch das Recht, zu regieren, das iſt: ſelbſt zu 
befehlen ohue verpflichtet zu ſeyn, irgend Jemand zunge⸗ 
horchen. In dieſem Zuſtande kann aber keine menſchliche 
Geſellſchaft beſtehen; daher iſt nun ein Vertrag nöshig, durch 
den man Deputirten die Landes⸗Regierung auftraͤgt. Dieſe 
Deputirten koͤnnen es aber nicht allein recht machen,» und wollen 
auch nicht immer, was recht iſt; folglich muß nun eine Zwing⸗ 
herrſchaft entſtehen, die aber unmoͤglich in einem Collegio von 
mehreren Deputirten lange währen kann, ſondern irgendwo ein 
fähiger Kopf, ein Napoleon Bonaparte reißt die Gewalt au 
ſich/ und was das für Folgen hat, das hat die Chriſtenheit 
erfahren.‘ Es ſteht mit blutigen Buchſtaben von Liſſabon bis 
Moskau, und von den Ufern der Oſtſee bis an die Ufer des 
Mittelmeers, auf der weiten Flaͤche Europens unausloͤſchlich 
angeſchrieben, bis einſt am großen Tag das Verklaͤrungsfeuer 
unſre Mutter⸗Erde won allem Unrath reinigen wird inn 
Dieſen langwierigen jammervollen Krieg braucht nun amnſer 
Herr zu ſeinem Heiligen und wohlthaͤtigen Zweck: das große 
Trauerſpiel das Er die franzoͤſiſche Nativn aufführen ließ⸗ 
ſollte die philoſophiſche antichriſtiſche Abfalls⸗Parthie durch 
eine eruſte blutige Erfahrung belehren, wohin ihre Grundſaͤtze 
in der Ausuͤbung führen, Viele hat der menſchenliebende 
Erbarmer auch dadurch gewonnen, bei weitem vie Mehreſten 
aber nicht. Zugleich aber hatte auch dieſer Krieg die Abſicht, 
fo viele Schlafende aufzuwecken als ſich nur aufwecken laſſen 
wollen, und auch dieſer Erweckten iſt — Baht uaben 
eine noch weit groͤßere ſchlaͤft noch fort . mu u „om 
Du ſiehſt alfosu lieber Freund! daß der Herr ven — 
Zweck hat, aus der ganzen Maſſe der Chriſtenheit, und wills 
Gott auch bald aus der geſammten Menſchheit, ſich getreue 
Unterthauen zu ſeinem kuͤuftigen Reich zu wählen und) zur 
bilden; Er will die Schafe von den Boͤcken ſcheiden, dahin 
geht fuͤr dießnial ſein Zweck . e Anmi an eh san? 
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"Under ganzen Welt zu zeigen, daß er noch lebe und hervfche, 
trat er zu Moskau, amder Berefina und in Waterloo aus dem 
Dunfel hervor; er. ließ die Völker kaͤmpfen, zeigte ihnen 
aber, daß fie ohne Ihn nichts ausrichten würden, «nur Er 
fiegte, Dieß fahe wiederum alle Welt, allein die Mehreften 
ſchliefen wieder ein,’ . —— * — —* 
—*—*— LTE 

ESo ftehen num * die Sachen: das großei — un 
des Drachen wächst und ftärkt ſich; es wartet nur auf einen 
Fuͤrſten, der es aufuͤhrt, um die Weltregierung zu erkaͤmpfen 
und Chriſtum vom Thron zu ſtuͤrzen, amd dieſer Fuͤrſt wird 
nun nicht lange mehr sausbleibens sur. mn 0 sum 

Auf der andern Seite’ ficht die Heerfchaar des; Herrn⸗ viel 
Heiner an Zahl, ı aber einmuͤthig, kraͤftig, in Schwachheit 
maͤchtig, fich nicht verlaſſend auf ſich ſelbſt, fondern auf ihren 
allmaͤchtigen Herrn; fie wirkt unaufhaltſam durch die ganze 
Menſchheit, um ihm Verehrer anzuwerben, und ſein Wohle 
gefallen begleiten ihre Wirkſamkeit mit Segen. Zwiſchen bei⸗ 
den in der Mitte ſteht nun noch die große Menge der Unent⸗ 
ſchiedenen. Jetzt gilt aber keine Unentſchiedenheitamehr, Die 
Langmuth unſers Herrn hat: lange genug gewartet, jetzt muß 
ſich jeder entſchließen, ob er Chriſto oder Belial dienen will 
Das Schickſal der Meuſchheit muß nun auf ewig entſchieden 
und ſchnell entſchieden werden, ehe das Gift des Unglaubens 
das ganze Adamsgeſchlecht auſteckt, und ihm das ſchreckliche 
Schickſal der abgefallenen Geiſter zuzieht m 
Was duͤnkt dienber nung lieber Stillingh was wird der 
Herr thun, um die große Menge der Unentſchiedenen zum 
Snefchluß, zurendlichen — — zu wem ſie 
ſich wenden wollen, m mm Bla 7 Ser ‚7775 

Ich. Mir dünft,. Er wird feine Gerichte fo fortſetzen, um 
fo lange zu ſcheiden und zu wecken, —* Letzte, der des 
Erwachens faͤhig iſt, aufgewacht iſ nn 1.7 nm 

Der gr. M. Richtig lAdahin zielte ic vorhin, als ich 
ſagte: Bald wird das Zurücktreren iu den augebornen deutſchen 

Charakter nicht mehr möglich ſeyn denn: das Gericht der 
Verſtockung, das Schrecklichſte, was uͤber ein Volk verhaͤugt 
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werden kann, iſt ausgebrochen, uud wen dieſes einmal er⸗ 
griffen hat, der = = van ange des —— Lebens nicht 
ne 77 3 Pit 
Ich. Schiedtigpt Sihredtiht; Das Gericht der Vers 
— kommt mir vor wie eine heilſame Arznei, die bei une 
Heilbaren Krankheiten das Uebel noch ſchlimmer mat. © 
—Der gr. M. Die Sleihniß ift paffend. Stelle dir jetzt 
einen Menfchen von 80 bis 60 Jahren vor, der das alles 
erlebt hat, was bisher gefchehen iſt/ dem es alſo befannt 
iſt wohin die neumodiſchen Religionslehren und der Abfall 
von Chriſto führen, der nun vor kurzem auch fi nulich erfah⸗ 
ven bat, daß der Herr ſelbſt ins Mittel getreten iſt und den 
großen Philiſter aus dem Felde geſchlagen hat, und bei dem 
Allem doch noch immer kalt und todt bleibt, der falſchen 
Lehre oder gar dem Abfall huldigt/ "und eher noch “bittever 
gegen Chriftum wird), als daß er zu Ihm eilen und um Guade 
Bitten’ ſollte; glaubſt dr, daß ein ſolcher Meuſch des Erwa⸗ 
chens und der Ruͤckkehr fähig fey? -— Ta, es kaun Einzelne 
geben, bei denen doch noch ein Fuͤnklein tief verborgen liegt, 
das noch augefacht werden kann, darum ſoll man dieſe meine 


Behauptung nicht hie und da auf dieſen oder jenen anwen⸗ 


den wollen: dent Meuſchen find Feine Herzenskuͤndiger, nnd 
der Chrift darf überhaupt über feinen Nebenmenſchen nicht 
urteilen, Mer nun alſo mir fehenden Augen’ nicht fehen 
und mit hoͤrenden Ohren nicht —— dem iſt — 


zu rathen und zu helfen, mo eure 
Ich. Gib mir doch eine ya und beſtitunte Etting 
bon dem Gericht der Verfiodung. I 7 Se mn. un TWeH 


Der gr, Mi Werſtockung iſt; wenn ein Menſch gewiſſe 


falſche Grundſaͤtze augenommen hat und nimm! wider beſſer 
Wiſſen und Gewiffen alle ſonnenklaren Beweiſe, daß ſeine 
Grundſaͤtze falſch find," nicht annimmt, ſondern boshaft das 
gegen kaͤmpft und fie laͤugnet "Daher entfteht nun die Folge, 
daß ſich die Vernunft ſolcher Menfchen immermehr Ban 
Serthum befeftige und allmaͤlig eine ganz unrichtige 2: 

mimme, deren Schluͤſſe fie fiir unumſtoͤßliche, unwide ie 
Wahrheit hält, " Das Gericht nun, das der Herr uͤber ſolche 
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verftochte Sünder verhängt, befleht darinnen, daß Seine Vor: 
ſehung ihnen nach und nach alle Mittel eutzieht, wodurch 
fie zum Licht der Wahrheit gelangen koͤnnten; denn erſtlich 
helfen ſie bei ihnen nicht mehr, und Gott thut nichts ver⸗ 
geblich ‚und zweitens häufen fie ſich ſelbſt die Schulden und 
ihre Strafen auf ihren eigenen. Kopf ‚bis fie der Tod weg⸗ 
rafft "und fie in der andern Welt in eine Lage fommen z in 
welcher die erhabene Wahrheit von Jeſu Chrifto wie ein Glut⸗ 
from über fie Herftärzt und fie fühlbar uͤberzeugt. Das Ge⸗ 
richt der Verftockung hat alfo den großen wohlthaͤtigen Nußen, 
Daß es die Verftochten bald-aus der Welt wegichafft, damit 
fie felbft im Fortfündigen nicht zu Teufeln erreifen und auch 
ihre Mitmenfchen nicht ferner verführen founem In der Ger 
fhichte des Menfchen ver Sünden wird: die Verſtockung und 
ihr Gericht am vollfiändigften erfannt: werden... Daß das 
Gericht der Verſtockung in der abendlaͤudiſchen Chriſtenheit, 
Deutſchland nicht ausgenommen, ‚begonnen hat und gewaltig 
vorwaͤrts fchreitet, das kann Feder fehen >" der. erleuchtete 
Augen hat. Biss 
Dieß Gericht wirft nun von: der linken Seite und die ers 
weckende Gnade von der rechten Seite her auf jene Mittels 
Hafje von Menfchen, von welcher vorhin die Rede wars: hier 
iſt der Spruch Offenb. Joh. 22 v. bi.anwendbartönmer 
ungerechtiiift „ der treibe feine Ungerechtigkeicsfore: und ver 
Unreine verunreinige fich ferner, — Diefe Worte beziehen fich 
auf das Gericht der Verftodung unds der Gerechte befdrdere 
die Gerechtigfeit, oder befjer s: der Gerechte übe Gerechtigkeit 
und der Heilige werde. forthin geheiliget, dieß bezieht fich 
dann auf die Wirkungen wer erweckenden Gnade Weide 
Kräfte wirken jet in derrenropäifchen oder beffer-in der abend 
ländifchen Ehriftenheit unaufhaltbar fort, bis endlich die große 
— die gaͤnzliche Scheidung vollendet. 
Ich. Es iſt merfwärdigy daß dieß alles in keinem Land 
fo keunbar iſt, als in Deutſchland. Hier wirken beide Kräfte 
am deutlichſteu, ich moͤchte ſagen: hier geht die große wich⸗ 
tige Meuſchengaͤhrung den Tegelmaͤßigſten Gang: doch mir 
fallt ein, daß England- noch wohl den Vorzug hat. Dort 
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wie hier wirkt die erweckende, zuͤchtigende und heiligende Guade 
unaufhaltbar und mit: Segen fort; aber auch dort wie,bier 
lodt das Gericht der Verftodung,eine Menge Menfchen anf 
die linfe Seite, Sollte nicht, die Scheidung im England, um 
einen Grad höher geftiegen seyn, als in. Deutſchland? 
Der. gun. M. » Der Engländer: ift das, was er ſeyn will, 
mit mehrerer Anftrengung - ald. dev, Deutſche; fein Charakter 
ift fefter und emporftrebender; was der Deutſche langſamer 
thut, das thut der Britte fchneller; es ift alfo wohl möglich, 
daß. in England die Scheidung. früher vollendet iſt als in 
Deutſchlaud; aber es ift auch wahrſcheinlich, daß in Deutſch⸗ 
land vor der. unentſchiedenen Mittelklaſſe mehrere gerettet 
werden als in England, weil der deutſche Charakter bedaͤcht⸗ 
licher und leukſamer iſt als der engliſche. In Deutſchlaud 
wird der Herr Seinen Zweck vollſtaͤndiger erreichen als in 
irgend einem andern Land, weil der deutſche Charak⸗ 
‚ter mehr als irgend einer in der abendländis 
ſchen Chriſtenheit zur wahren Religion bie⸗ 
nueigt. 

Ich. Das iſt ſehr troͤſtlich, ehrwuͤrdiger Bater! Auf bie 
Meife wird fich alfo der deutfche Charakter nicht durch. Franz 
zoſenhaß, nicht. durch Verachtung ihrer Kleidung und Sprache, 
fondern durch unpartheiiſche Auswahl des Wahren, Guten 
‚and Schönen ‚wieder herſtellen. In dem badifchen: Kalender 
auf das Jahr 1816 fieht ein artiges, hieher paſſendes Gleich⸗ 
niß: „Ein armer Mann, der fich aber einbildere, reich zu 
feyn, Fam zu einem Schneider und bat ihn, er möchte ihm 
doch eine Saduhrtafche in „feine Kleider machen! — Der 
Schneider fah ihn verwundert an und: fragte: ob er denn auch 
eine. Uhr Habe? Der Mann antwortete, wenn man nur erſt die 
Taſche har, fo kommt die Uhr von ſelbſt.“ Alſo: wenn wir eins 
mal wieder in altveutfchen Kleidern ſtecken, fo wird ſich der alts 
deutiche Charakter von felbft einifiellen. Aber fage mir Doc, 
Bater Ernjt Uriel! wodurch fann diefe Herfiellung am 
‚nigften und vollfommenften befördert werden? 

Der gr. M. Durd) nichts anders. — Durch. bie.cheiftliche 
Religion, namlich durd) die wahre Ausübung — denn 

©rilling’s ſammti. Schriften. Vi. Band. 
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die bloße äußere Bekenutniß macht es wicht aus...) Das wanre 
Chriſtenthum ſtellt das verlorne Ebenbild Gottes -int Meu— 
ſchen, das iſt: den wahrem, reinem, ‚allgemeine menfchlichen 
Charakter wieder her umd räumt die Verſchiedenheit der Na⸗ 
tionalcharaktere, die großentheild aus der Abweichung von 
der richtigen Bahn entſtauden find; wieder: weg; uud ebem 
dieß iſts, mad bei dem deutfchen Charakter am leichteſten iſt 
Iſt es nicht aͤußerſt merfwärdig und beweist: dieß nicht mei⸗ 
nen Satz, daß die Perfonen aus den entfernteſten Nationen. 
ſobald ſie wahre Chriſten geworden, einmuͤthig/ eines Sinnes 
ſind, ſich in Liebe umarmen und ſich ſo benehmen, wie ſich 
nur. immer liebende Geſchwiſter benehmen koͤnnen. Bringe 
man nur bekehrte Hottentotten, Groͤulaͤnder, Eskimos und 
kultivirte Europäer zuſammen, fo wird ſich die Einigkeit des; 
Geiſtes, die Gemeinſchaft der Heiligen und Die: hriftlüche 
Bruderliebe bald zeigen. Es ift eritaunend und unbegreiflich 
wie es moͤglich iſt, daß die Weltweiſen nach der Mode dien: 
fen unwiderlegbaren, praktiſchen Beweis der Wahrheit den 
chriſtlichen Religion ganz und gar nicht beherzigen. Allein 
da iſt auch das Gericht der Verſtockung im Wege, ſie wollen 
nicht uͤberzeugt ſeyn; ach Gott/ es iſt ſchrecklich /“; 
Sch. Ja wohl schrecklich; aber eben das iſt auch der 
Fall mit allen wahren EhriftenD Dieſe leben und ſtrahlen 
 iguder menſchlichen Geſellſchaft wie hellſcheinende Lichter, fie 
leben und wirfen in der Liebe, fie find: die: beſten Untertha— 
nem, Buͤrger, „Ehegatten und Eltern ;) und doch beherzigen 
das die. Weltweiſen nicht. Dası ift ihnen entweder Heuchelei 
oder armſelige Schwaͤrmerei. Obs Heuchelei ſey das prüfe 
manyin ihrem unbemerkten Thun und Laſſen, es iſt ja wahr⸗ 
iich der Mühe werth, (daß- mans pruͤfe z und geſegnet fen 
mir eine Schwaͤrmerei, die ſolche herrliche Wirkung hervor⸗ 
bringt. Obs aber Schwaͤrmerei fen; das laͤßt ſich bald aufs 
Reiue aus Licht hringen. Aber du haft vorhin einmal geſagt. 

bald werde das Zuruͤcktreten in den alten wahren deutſchen 
Charakter, oder welches eius iſt, die wahre, Wiedergebunt 
* ehe — ‚nicht, mehr mndglich pn: I“, m 
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Worte ſind ſehr wichtig und bedeutend, ich en 
dich: näher und ausführlicher Darüber erklären." PERL?) 

Der gr M.’ Diefe ‚deine Bitte leiter mich num aufı vie 
Bahn, die ich ohnehin in dieſem Beſuch betreten wollte, 
Höre alſo aufmerkſam zul — Die Hauptfrage ift: — Wann 
wird die Scheidung der Mittelklaſſe oder der Unentſchiedenen 
vollender feyn, "und! wie wird fie vollendetwerden? 
—Daß diefe Frage nicht beſtimmt beantwortet werden’ kann 
und darf); weiber Herr die Ausführung Seines-Plans nicht 
verrathen haben will, das läßt fich leicht denken. Wir duͤrfen 
daher nur ſo viel vermuthen, als uns die heilige Schrift. umd 
die Erfahrungen, die wir über die Maximen der goͤttlichen Res 
gierung gemacht haben, an die RR) geben, ‚aber ja — 
weiter gehen. 

Bei dem erſten großen Heltgericht, däße vor der Säudpluch) 
war dierallgemeine Stimmung der Menſchheit SiunlichFeit, Lu⸗ 
xus; ſie freiten, ließen fich freien, und die Wollaft'war die 
Göttin, der fie dienten. Der Herr Tieß fie duch’ Noah treu⸗ 
lich warnen, gab ihnen 120 Sabre zum Nachdenken und zur 
Belehrung, und fie fahen, wie Noah ſich durch ven Bau eines 
großen Schiffs’ gegen die wächft künftige Waſſerfluth ſchuͤtzen 
wolltez'naber das alles war ihnen fo lange’ Tächerlich, big 
ihnen das Waffer an'die Seele giug; da war es aber zw 
ſpaͤt und Feine Ruͤckkehr mehr möglich. Sie mußten nun 
uͤber dritthalb tauſend Jahr in dem dunkeln Zuchthaus der 
Ewigkeit harren, bis ihnen der Herr am großen Sabbath das 
Evangelium der Erloͤſung ſelbſt verluͤndigte. 1 Peni 3.0 19% 

Dieß erſte Beiſpiel wollen: wir nun auf die gegenwaͤrtige 
Zeit anwenden. Auch unſere Zeitgenoſſen befinden ſich in 
dern naͤmlichen Zuftandes, wie die Menſchen zu den Zeiten 
Noadız' Sinnlickeit, Luxus, Wolluſt und gränzenlofe Sicher⸗ 
beit» fi m nd" allgemiein dan der! Tagesordnung. Merlwuͤrdig iſt 
außerdem die Sucht) neue Hauſer zu bauen — es herrſcht 
eine wahre, eigentliche Bauſucht) die denn doch wen igſtens 
ein Beweis von leiten Sicherheit iſt die glaubt gewiß, "zw 
wiſſen, daß an kein Schlußgericht zu denken und die Erwar⸗ 
tung deſſelben eine Folge ſchwermuͤthiger Schwaͤrmerei ſey. 
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Feen dieſe gefahtlofe Sicherheit iſt wWieberun ein Be— 
ir — Mi FREE A ua 
9 na: SIE eine beftittinee rÄfe Fur’ Süße Anis 
Kt ten, und fpäter gab ſogat Bengel bas Jahr 18036 an in 
Kap daß“ Eiytüpge hr fiber vie eiropäöfaje Chrfengei 
er feyn follter allein ungeachtet‘ alter der ent Dot; 
dten zu dieſem großen Zeitpunft, baut ta" par Hr 
für Jahrhunderte! ſchließt Traktaten auf ewige Betreh ltd 
befümmert fi) um die Zufunft nicht." Der, —— Sn | 
immer fo, es wird auch immer fo Bleiben, iſt der af⸗ 
Trunf, ‚den die Volker eingenotumen haben, "ud 16° taumeln 
ſie am Rande des Abgrunds fort, v2 
Das zweite Beifpiel gibt ung die judiſche Nation Hot Der 
Babylonifepen Orfangenfchaft; aller has RR 
Li die aefteh die Abgdrterer "und Citten ihrer 
hifcgeh Nachbarn an Unter allen waren pie Wahptohier 
Ehaldaer in — f, in der — und den — 
Li Eh A, Fr weiteſten Fortgerücht, fie wareh d 
Fra und Bäbyfon das Pali Ih ** NA "Die de 
5 Söfupafind Vertiebten. fi fogar ih — Ehaldaͤer; 
te tges und — tee). "ats die Stäßt 
Haben, "und ohgteiih DIR Piopyeten Es Harn’ BER, feh * 
den An om ale Baͤbel ihre ſchweren 
Fühbigten, “fo'f here man ſich doch im geringften Ai En 
in Gehen ent, an verſpottete and verfolgte" fe, Togar Hoch 
da, als ihl Weiſſagung ſchon in Erfüflihg' ging. 0° 
van Die Babhlonlet hatten gevoig‘ dom den’ —— — 
Han Ar, daß ihnen die Propheten ——— Schluß⸗ 
oft, und —2 — rar t — id Die 
Er * oßer Macht in fen ner — 
A z Ach" oe 595 —— 
* 9 — d 
das 9 g owelt v us ei: u — 
A ei und ſchon Id ei e * 
Fr ——— fe — ar 
Bu ſatzar die fh trend, ee 
we —— Babet Ah die Phrfer und 
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— Stadt, Diep dritte Beifpiekı wird 94 
ie, Frauzoſen treffen; auch ihr Schlußgericht iſt nicht Re 
—* entfernt, es wird ſchrecklich ſedn. 

Das vierte ‚Beifpiel welches ung näher. angeht, oder, wel s 
dis die europaͤiſche Chriſtenheit überhaupt. belehren jolte,. iſt 
das Schlußgericht uͤber die juͤdiſche Nation: Iſrael war, das 
auserwählte Volt Gottes, die Chriftenheit iſt es auch in 
einem, ‚weit hoͤhern Sinn... Die jüdische Nation erwartete, eis 

ven. Meffi igser kam, ſie nahmen ihn nicht au, fie mordeten 
ihn... Die morgenlaͤndiſche Chriſtenheit nahm ihn an, ‚aber 
fie folgten feiner Lehre nicht, fie wandelten | den. Gotsesdienft 
im Geift und.in der Wahrheit in einen äußeren Ceremonien⸗ 
Dienſt ohne Geiſt und Leben, und die Ueppigkeit, der eus 
und die Siunlichfeit, nahmen ſo zu, daß es nicht ferner ſo 
‚befishen. konnte und, als das ganze griechiſche Kaifertbu 
nur noch in der. Stadt. Konſtantinopel beſtund⸗ ‚war, bie Si 
cherheit und Sage noch unglaublich groß. ao 
den hatten die Wiſegang des ai aniels, fie r 
in jedermanns Haͤnden; und eben Diefe 4 
nen die Zeit beftimmt,,. wann. Chriftus - 5 — wer⸗ 
den, wann die Opfer und der, Tempeldienſt auf hören, Wann 
der Öräueh, des, Berwüftung, an beiliger „ Stäre, we 1b 
das Volk der, Suchen (Die Romer) ihrem Staat, den, Gar araus 
machen würden, Das alles founten,. ſi ie genau bien Run 
doch waren, fie gerade, im. Zeitpunkt, der Erfuͤl ug ſo 
thend und, h)  ficber,, daß, ſie nd immer ‚den ‚Meilias ı erwars 
teten, und, in dieler ‚Hoffnung, Var waren da Kir ie ‚dis 
zur Raferei gegen de Homer ſich empdrten,, und, Hi Ay 
Ahredlichfe Rache gegen. ſich reigten. Die — 
heit und Gewißheit der Juden „daß ſie Gottes —94 Auen, 
up, unmdalich ha Al Ak achtet * grogrbens 
| ſi 








beit und Berfunkenheit,. ganz! FR Bra, var 
alſo au — He 


und, unmittelbs te, Ur In Mi ano 
Die Geibirhte alle Ki ara is ne liche Big 
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99 "bei den abgeiwichehen undee GET 
— Geicht — 2— beginnen, mit der Allgeniei- 
den Aa fortfahren, und dat mit dem Vetrtilgungs 
eundigen; und alle drei währen zuſammen nicht fehr 
ae) . Bet den Juden fing das Gericht der Verſtockung bei 
9 23 unferes Herin, ei geutlich an, und 37 Kapre'herkach 
folgte! die Zerftdrung Yerujalems." Wor der Sit kaun 
man den ‚Anfang des Gerichts der Verftodung da Unnehmen, 
als. Roahs iin der Suͤndfluth ud der’ Mrcpeirhdu 
„begann, und er bei feinen Zeitgeoffen kein Sbht fand, und 
die mehr verlacht und verſpottet wurde; folglich waͤhrte es 
noch uͤber hundert Jahre, bis das Wertilglingegericht über die 
Meufchpeit erging. ge 
Bei den zehn Stämmen, ‚oder im Königreiäg re, heiten 
"pie Propheten tange | gewarnt und mit der babhloniſchen Ges 
N gedroht, opne dag eine wahre Bekehrung das 
bewirkt, worden wäre. "Det Prophet — aber Vers 
— aut und beftimime, ben el iſtaelitiſchen 
"Reiche e etwa „30 ‚Sabre, ehe unter bem eh —35 zehn 
ESlamme durch | den König Salmanaffat "por Aſſyrien in die 
Gefangenſchaft ‚gerührt wurden. Da fing atfo das Geticht 
der Ver ug, vollends "An, feine Kraft za bekbitinen. 
J Die, dnige von Fuda faben dieſe Erfuͤllung det Drohun⸗ 
‚gen, ‚Sottes, ‚aber Hiefia und a ia ‚aliögendmitten ehrten 
WA nich ® daran, ſondern fündigten hartnäckig fort, Dließ 
J alſt wieherum | das Gericht der Verftocrüng. Sehe from⸗ 
— wohl RR bataın, daß RL e⸗ 
| no 4 apıe i eſ oben“ wurde, Seremiad ers 
—— “in endli af “5 klei e, Hagte, aber Alles verheb⸗ 
— HA * a 
ji J ne 1; - v t 
E Bin Si N Hi on —56 "wurde 
ver AR er su, a 4 ke 1x daß —* 
Sr uch Er in 9 ‚feiner Sänn —58 — eigeh en 
‚Augen ‚und mit b J Dee © ie en u 
wvob 


Es mögen jeb ’ Mt —*— genug 
leben, die dieß traurige Schickſal des —* Jeremias 
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auch, werden durchkaͤmpfen muͤſſen. Uber ich bin. BERN 
zu, vernehmen, „wie du nun dieß alles auf, die: Saat iſche 
Chriſteuheit anwenden wirſt. 
DREHTE M. Seit Anfang, der. Melt li, Pr feine Nas 
tion „welcher. fich. der. Herr.fo klar und feinen Willen fo Deuts 
‚lich offenbarer bat, als der, Chriſtenheit. Die Chriſten hatten 
die ganze Geſchichte der ‚göttlichen Regierung, ‚die, Geſchichte 
der Offenbarung des Sohn Gottes im Fleiſch, und, ihre. eigene. 
Geſchichte, die ſie durch Erfahrung belehrte, wie der heilige 
Geiſt den bekehrten Sünder heilige und. in ihm das Eben⸗ 
. bild Gottes wieder herſtelle, vor: ſich; und bei D der abendläns 
diſchen Kirche. fommt nun. noch: dazu, daß ſie das traurige 
Beiſpiel der morgenlaͤndiſchen vor ſich hat/ und, daß ihr 
durch die Reformation das Urchriſtenthum wieder, im. seinen 
„Licht „befaunt. geworden ifk,. ſo daß ihr. nun alle Eutſchuldi⸗ 
gung der Unwiſſenheit benomwen iſt; und doch verſin inkt ſie 
‚ir Den zuͤge lloſeſten Luxus, und der Abfall v don. Eprifto ı und 
„Seinem, himmliſchen Coangeliun. wird, beuzjchende Religion 
„in allen. Staaten; ber. Chriſtenheit. Ganze ‚Wolken Zeugen 
der Wahrheit haben feit hundert. Jahren her, „vor, aller Melt, 
vor allen Ständen, vom Thron au bis ‚zum Plug, und mit 
Klarheit ihr Zeugniß abgelegt, . aber im ‚Ganzen iſt nichtsd da⸗ 
durch ausgerichtet worden; Hunderttauſende, ja ich kann fa: 
‚gem: Millionen, find. für, den, Herrn gewonnen worden, aber 
Stock ‚und: Stamm der. chriſtlichen Voͤlker iſt jo ‚im. Geticht 
der Berfiorkung, verfunten,, daß, Sie nicht bloß glachgůlug und 
ſicher geworden find, fondern, ogar Chriſtum uud, feine | Res 
ligion höhnifch. verachten. und. ‚bitten haſſen; auch bei | ‚den 
‚großen ‚Erfahrungen, ‚Die, ‚fie. feite einem viertelpundert, Jah: 
ren gemacht, haben ‚in welchen „fie ‚den Finger, Gottes. ‚Deuts 
lich bemerken. lounten, 5 icheter, gefuͤhlloſer Ant feind- 
‚seliger geworben. _ o eine gewiſſe uud aus ögernachte 
Sache, „daß das, Sri. der Ber, ſtockung und die damit Ders 
„ bundene. Sicher — boa⸗ ‚Stufe ‚öl, ‚bat, "und | "daß 
dein zu Bolge auch de das Silbe a ‚und Bertilgungsgeridht t.fehr 
nahe. A — ‚eben ‚wegen. Po a darf ber ic nicht 
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meht Waren, Die Attzahl det Jahre anzugeben) wann es da⸗ 


zu fonmenwird, Mund ad man An er ru 
g ch. Man kdnnte vielleicht ehem⸗ba⸗ Gericht der Ber 
2 habe mit der Annahme des Voltairiſchen Unſinns ber 
gonnen, "ind unter Napoleons Regiermig, oder vielmehr fetzt 
nach ſeinem Sturz und dem Sieg der Alliirten "die hochfte 
Stufe erreicht; und daher iſt es doch wahrfcheinlich, daß die 
Zukunft des Herrn zum Schlußgericht nicht wohl mehr über 
wanzig Jahre ausbleiben Kann)? rree 
—Dergr.“ M. Das iſt auch wahrſcheinlich, und ent 
Fehr merkwuͤrdig, daß ſeit dem Aufaug der franzoͤſiſchen Re⸗ 
volution "Fat alle" Berechner der" prophetiſchen Zahlen auf 
den dverſchiedenſten/ und ſogar ſich widerſprechenden Wegen, 
doch darinnen aͤbereinſtimmen, daß die Zukunft des Herrn in 
ven dreißiger oder oferziger Fahren * Jahthunderts ge⸗ 
ſchehen werder CHEELERT RG) 70 halsweaifingd nabarg 
Re Dieß Habe ich" — cab ie iſt wahrlich 
kein bloßes Ungefähr, ſondern es liegt zuverlaͤßig einegottli⸗ 
"cher Win darinnen verborgen; allein der klare Ausſpruch des 
Herrn daß er ganz unerwartet in einer Stunde, wores 
uhr Seine Getreuen vermuthen, kommen werde, 
ſcheint doch damit· im Widerſpruch zu flehem Dan manlay 
DET, Nein, lieber Freund! das iſt doch nicht 
der Fall.Wenn einer Tages der Herr kommt beſtimmt im 
Vahr asus oder gar auf einen gewiſſen Tag in dieſemn Jahr, 
ſo Kanmman ihm geradezu fagen: du irrſt Bruder haEr kommt 
gerade dann „ wann mans am wenigſten erwartet Ralſo be⸗ 
"inte in denn Jaht und auf den Tag nicht, aber ein doder 
einige Fahren friiher oder fpäter kommt er ganz gewiß, und 
gerade zu einer Zeitz wo alle Umſtaͤnde und alle Zeichender 
Bere gaußz etwas auderes anzuzeigen heine hm 
FETT EEE ehrwuͤrdiger Vater! daß ich mich auch 
etwas genauer mit dir uuterhalten darf. Die Hanptfrage: 
warum wird die Scheidung der Mittelklaſſe, oder der Ans 
euntſchiedenen vollendet ſeym und wie wird ſie volleudet wer⸗ 
Dden iſt immer noch nicht im Klaren Dem aͤußern Anſehen 
nach Haben wir vor der Haud deinen· Krieg zu befürchten, es 


ſcheint uns eine äußere Ruhe bevorzuſtehen; wie lang: fie aber 


währen wird, das ift nur Gott befannt, iur wsumah mg 
D er grꝛ Mi Man iſt ſeit fünfundzwanzig, Jahren nun 
einmal gewohnt/ daß alles ganz anders geht, als man er⸗ 
wartet; wenn das jetzt nicht der, Fall iſt, ſo kaunn freilich 
eine Ruhe von einigen Jahren ſtatt finden, allein lange kaun 
fie auf feinen Fall waͤhren; dieß beweiſen alle Erfahrungen 
von Anfang der Welt an, und auch die Zeichen. der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit. Sollte aber, wie wir jetzt gewohnt ſind, das 
Unerwartete wieder erfolgen, fo konnen wir gar nichts uͤber 
‚bier nahe Zukunft ſagen, als nur das, was wir zufolge der 
Bibel: gewiß wiſſen, und das iſt: die Er ſche inung des 
Meuſchen ber Sünden, — des Thier s aus dem 
Abgrund. Nun entſteht aber die Frage: ob dieſer Menſch 
Der Suͤnden nicht ſchon da geweſen ſey? Man hat ſogar Na⸗ 
poleou dafür gehalten, allein die verneinende Antwort iſt 
leicht. Der Menſch der Suͤnden, oder das Thier aus dem 
Abgrund wird regieren bis zur Zukunft des Herrn, wo ihn 
der Herr mit dem Schwerdt ſeines Mundes ſchlagen und 
mit dem falſchen Propheten ſammt feinem ganzen Heer zum 
Feuer⸗ und Schwefelſee verbaunen wird. Nun iſt zwar Na⸗ 
poleon geſchlagen worden, daß es auch der Herr gethan hat, 
daran iſt Fein Zweifelz aber vom falſchen Propheten, als 
„einzelne, ſich als ſolche auszeichnende. Perſon, wiſſen wir 
noch nichts; und dann iſt die Juſel St. Helena and Fein 
Feuer⸗ und Schwefelſee. Ueberhaupt hatte Napoleon wen 
Charakter des Meufchen der Suͤnde nicht ganz; Paulus 
beſchreibt ihn deutlich 2. Theſſal. 2. Napoleons Zukunft oder 
Auftritt war eigentlich keine Wirkung des Satans, ſondern 
einen natürliche Folge der Verhaͤltniſſe in Frankreich uud 
ſeines emporſtrebenden Chanakterä zn mehrere. Eroberer und 
Despoten Haben ſich anf seine ähnliche Weiſe auf den Thron 
geſchwungen. Will man das eine Wirkung des Satans neu⸗ 
nem, ſo liegt in dieſem Ausdruck nichts Bezeichnendes, worau 
man den: Menſchen der Suͤnden muß erkennen koͤnnen· Seine 
Herkunft ſeine offentliche Erſcheinung und ‚fein Gelaugen zur 
allgemeinen Herrſchaft muß etwas vorzuͤglich Satauiſches au 
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‚ich haben/ das, wenigſtens dem erleuchteten Chriſten, näls 
ſolches unzweifelbar iftz von allem dieſem findet man im ‚der 
ganzen Geſchichte Napoleons Feine Spına » Tstıaudmn’ x 19 
Der zweite CharaktersZug des Menſchen der, Suͤnden ft: 
daß die Wirkung des Satans zum. Auftritt deffelben dariunen 
beſtehen »foll; »daßsfie durch, allerhand ‚Lügenhaftige, Kräfte, 
Beichen uud Wunder kommen wuͤrde. An ‚higenhaftigen 
"Kräften hat es zwar feit fünfundzwanzig: Fahren wicht ge⸗ 
‚fehlt ,„.Jaber Zeichen und Wunder, namlich ſo wie nam den 
Ausdruck verfichen muß, find nicht gefcheben 5; was aber. der 
Apoſtel ferner im 10,1, und 12ten Vers fagt, das paßt 
freilich auch auf die gegenwärtige Zeitz; denn: eben dieß iſt der 
wahres Charakter de& Gerichts. der Verſtockung, der auch ſo 
fortdauern wird; bis dev Herr kommt und dem Sammer ‚ein 
Ende macht. Napoleon war auch. noch deßwegen der, Menich 
Inden Suͤnden nicht, weil er die Religiomnie antaſtete im 
Gegentheil ein Wohlthaͤter der Proteſtanten war, und allent⸗ 
halben, wo er zu befehlen hatte, Duldung einfuͤhrte. Er 
uͤberhob ſich zwar uͤber Alles, aber bei aller Anmaßung ſetzte 
erh ſich doch nicht als Gott in den Tempel Gottes » deun die 
Aus druͤcke imfeinem Catechismus wollen doch im Grund weiter 
nichts ſagen Hals daß er an Gottes Statt, Herr in ſeinem 
Meich ſey.uud daß · man ihm alſo auch gehorchen muͤſſeund 
das iſt ja auch bei allen Obrigkeiten der Falk und eine Pflicht, 
die die chriſtliche Religion beſtimmt und unnachlaͤßig vorſchreibt, 
folglich keine Eigenſchaft, Die, den Charakter des Antichriſts 
bezeichnet.) «Daß, alfoy Napoleon bis ‚daher der Meuſch der 
Euͤnde nicht geweſen ſey, das iſt eine ausgemachte, Sache, 
"aber eben ſo unaus gemacht iſt, daß er edlen n werde Daß 
Napoleon; wieder zuruͤck kommt, Hiſt hoͤchſt unwahrſcheiunlich, 
und wenn er auch wieder Fame und mit allen Kräften des 
Abgrunds ausgeruͤſtet waͤre, fo hat er doch von, Grund aus 
die Aulage zum Meuſchen der Suͤnde nicht. Dazu gehoͤrt 
seine’ Schlangenliſt ohne Beiſpiel, ein Heiligen ⸗Schein um 
den Kopf eine Heuchelei ohne Gräuzen und eine verborgene 
Worb gegen Chriſtum, adie ſich erſt nach und, nach aͤußert; 
zu dem allem iſt Napoleon nur ein mittelmaͤßiger Kopf: Es 
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{oil einmal einer zu ihm geſagt haben: wiſſen Erw: Majeſtaͤt 
and, daß Sie viele fuͤr den Antichriſt halten? Daraufihabe 
er geantwortet: das bin ich nicht 7 wohl aber ee 
Das war fo eine‘ Kaiphas⸗ BWeiffagung. ir, 29@ 
ra, Nun es wird ſich bald zeigen, wer er ſeyn Si. 
Mir duͤnkt noch immer, der Menſch der Sünde müffe ein Pabſt 
ſeyn; der Pater Lampert in Paris, der ein herrliches Werk 
Een die biblifchen Weiſſagungen geſchrieben hat, behauptet 
es auch nud das iſt viel, ſogar von einem Min. Aber 
— doch deine Bemerkungen fort, lieber Vater} Durauinı. 
Der gr.'M. Im Urten Kapitel der Offenbarung Sopair: 
ehe aus druͤcklich / daß die Stadt Rom) die Reſidenz des 
Thiers/ ſowohl des aus dem Meer, als deſſen aus dem Ab⸗ 
‚grund‘ ſeyn werde! Der Menſch der Säuden wird alſo frei⸗ 
Sich ein Pabft, aber von einer andern Art, als die bisherigen 
ſeyn? denun bei allen Mängeln und Gebrechen der Paͤbſte und 
Ber rdmiſchen Kirche haben ſie durch ihre Lehre doch noch 
nie Chriſtum verlaͤugnet, ſondern laut und oͤffentlich als Sohn 
EGottes und Erldſer der Welt bekannt. Zwibeiden proteflans 
iſchen Kirchen iſt jetzt der Geift des Antichrifts weit herrſchen⸗ 
der als in der römifchen. Denn wenn Theologen, Lehrer 
uf Univerſitaͤten, in ihren Lehrbuͤchern oͤffentlich Chriſtum 
Für einen bloßen Meuſchen und ſeinen Verföhnungstod für 
nichts‘ als’ eine mißverſtaudene Schwaͤrmerei erklaͤren, und 
"pen dieſes von’ der Obrigkeit nicht‘; eahndet, ſondern durch 
ſiltwwetgend⸗ gutgeheißen wird „fo muß man den Geiſt des 
Widerchtiſten nicht im der romiſchen Kirche allein fuchen, deun 
"da duͤrfte das doch Fein kLehrer ungeſtraft wagen. Wenn alſo 
einmal ein Pab ſt die Kirche, unter den Vorwand, fie zu re⸗ 
formiren, „auf ſolche naturaliſtiſche Grundſaͤtze reduziren will, 
wdan weiß man, worau mau iſt, dann wird allenthalben eine 
große Trennung entſtehen ein groͤßer Theil wird von dem 
Abmiſchen; und'ebenfans ein großer Theil wird von ıbem 
proteftanrifcheh Babel ausgehen, ünd dieß lieber Stilling! 
Aſt wiederum eine Große und merkwuͤrdige Scheidung im der 
unentſchiedenen Mittelklaſſe zur Rechten und zur Linken. 
Zt Du gibſtmirn da einen hellen und einſcheidenden 
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Aufſchluß, ehrwuͤrdiger Vater! Es werben, aigdann ‚nur 
Hauptpartheien ſeyn, naͤmlich Chriſten und 
oder Anfänger des Menfchen der Sünden. Wird aber dami 
Die große: allgemeine Scheidung geendigt, ſeyn? —* 
Der g r. M. Nein ! denn es fehlt noch eine aupiſace⸗ 
naͤmlich die Einigkeit des Geiſtes. Bedenke nur. einmal, bie 
Mannigfaltigkeit der-Partheiem unter, deu, Erweckten zd —* 
es Separatiſten von verſchiedenen Meynungen, — 
Gattungen von Pietiſten, theoſophiſche Mpſtiker und, einfache 
reine Myſtiler, Quaͤcker, Methodiſten and Mennoniten, und 
auch dieſe alle haben wieder verſchiedene Sekten; und alle 
dieſe Partheien find, kalt gegen einander, ſchließen fi ich nicht 
au einander au,/ uud keine haͤlt die andern alle für rechtglaͤubig. 
Dieſe exſchreckliche Unart, wogegen die jetzigen Zeugen der 
Wahrheit ſo ernſtlich eifern, wird der. Herr, auch, 
ruͤgen „hy und zwar durch die, große Rerfuchungs-Stunde,,, 
über) den, ganzen Erdkreis, — die ganze Chriſtenheit exs 
gehen ſoll 338: ise'nrn aller Br EL T ne 
Sch. ‚Sage; nis doch, worinnen Diefe Berfuchunge- Stunde 
eigentlich beftehen wind Yin hin nn Nr 8d ee 
Der Ge Mr; Das laßt fich,ohue,die, Gabe der Weilfagung | 
leicht voraus fagen. Der Menfch der Suͤnden hat den Zweck, 
die chriſtliche Religion gänzlich zu vertilgen;, ‚ex iſt der meufch? 
a Satan, ‚er, ſucht alſo dad werlonue Reich, feines 
Seo wor Dia zprlarutesälßenfihheis wie deram erobern. Daher 
wird er die ganze Gemeine des Herrn auf das, Gri 
verfolgen» und alle, auch die graufamfien- Mittel anwenden, 
unn keinen. Zweck zu erreichen. . „Diele Pruͤfung iſt uun ‚Die 
letzte; wer darinnen mc re in yo Gemeine der Erſt⸗ 
geboren und iſt Mitglied der, euften ‚Auferfichung, „ Vielen 
wird, aber-dieie, DrangialeDige zu heiß fenu,, fie werben 
abfallen / und dann trifft ſie das — Urtheil das 
Jeden Mund. des Herrn ausgefp: Offenb. Joh. 14 
v· 3. adug arrn ssxe Hicbud 736 oe 
ssıkdie ham Lefan.nalke}. defste Aaunt.ojhaup er 
ware trund betet wyndnmı vo sace sun) nn⸗ 
She rs Uud ein a al u 


niit großer” Sinnme? ſo Jemand· das Thier und ie 
ia ih nt das Mahlʒeicheu an feine" Seien mid. 
30H Hg sg RIRiR PLEITE ouinn ie 4949 
m. So KNERe PR crinken von dem Wein des Zorus 
— der unvermiſcht eingeſchenkt iſt in den Becher ſeines 
Rilan/ und gequalet werden mit Feuet and Särwifeliter 
ven heiligen Eugeln und vor dem Lamm > main mund 
—— "ber Rauch ihrer · Oual· wird in die oe 
eeiten aufſteigen und diejenigen, die’ das Thier und ſein Bild 
altgebetet und d —* Mahlzeichen ſeines Namens ng 
Haben,” werden Tag und Nacht nicht rugen. > 9 un 
> Hier, Tieber Freund’! Aiſt nun die SHeiding' oa 
ai Lane ganzen Chriftenheit jegt keinen Menfchen meht, 
* ‚nicht entſchiedener Chrift oder Anhänger des Antichriſts 
und dahin muß es Tonnien‘,dantit ſich Niemaude ent⸗ 
Hulvigen Ehniie,; amd damit auch kein Lavbdizaͤer ſich untet 
vie Philadelphier, die allein unterthanen des herrlichen Frie⸗ 
densreichs ſeyn fönnen, mifchen möge. Siehe, lieber $reuindt 
das iſt ein lichſte/ was ſich über die nahe Zukunft 
ſagen laͤßt. Es iſt alfo nicht weit mehr dahin/ wo keine 
Racktehren mehr Ami itt und dieß Pie Frage die ich 
dir beantworten follte, RE nn I Anıaa tchind 
Sch! Ich au erh Bater! aber dann "it 
es auch hr Abereilt, “Denn man ·jetzt ſchon den Bergungss 
platz ſuchen uad ſich ſo ber allgemeinen großen‘ Pruͤfung 
entziehen" wit“ Jun UIIKLNE IHUAURS Ann Bil 3 I 
erg. Me Dee beein Chriſt Tann 
ſich dieſer Prufung entziehen; ſie wird ihn gewiß allenthalben 
treffen, er mag gehen wohin er wi, denn ſie ſoll ja hber 
dei ganzen Erdfret's kommen. Die Flucht dee Sonneu— 
weißes in die Wuͤſte Fatih nur dann erſt ſtatt finden]? Wann 
ſie die Geburts wehen Hberftänden Has Lund ·ich ver ſichere dir, 
vitjenigen/bie “fo: kreuzfluchtig· ſint, laufen · große Gefahr⸗ 
ganz von der Hochzeit des Lamms ausgeſchloſſen Zurwerdem, 
Ich bitte dich, ie ber SÜrling?! Warne, was du wären 
kannſt; ermahne, was du ermahnen kannſt, daß ſich doch je 
jetzt worin ——— in der Meynung, 
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der Berfüchungsftundeizuentflichen, oderigarf dom das 
Reich des Herrn zugründenz dieß kanu won Nie) 
maid anders als vom Herrmfelbft in ſe imer Zu⸗ 
tunfengefchehen.n Alles, dieß voreilige Weſen iſt pure 
Schwaͤrmerei und gerad jetzt in dieſem Zeitpuukt die aller⸗ 
gefaͤhrlichſte, deun ſie wird jedesmal ſchrecklich endigenut. Die 
gegenwaͤrtige Zeit iſt aͤußerſt geheimnifvoll > ud wichtiger | 
als jeʒ jet darf der wahre Verehrer unſeres Herr Feiner 
Hand und feinen Fuß regen ‚ ohne vorher: feines Willens ganz 
gewiß zu ſeyn. Es entſtehen jetzt ſo viele falſche Propheten⸗ 
ſtimmen, die Einen bald hiehin, bald dorthin weiſen/ daß 
wenn es möglich waͤre, ſogar die Auserwaͤhlten koͤnnten vers 
führer werden; dieß muß den wahren Chriſten aͤußerſt vor⸗ 
ſichtig machen. Niemand iſt ficherenald der, der den wahren 
reinen Weg des innern verborgenen Lebens: mir Chriſto in: 
Gott wandelt, der ſich fo; gauz in den Herru und feinen 
Willen verloren hat „daß er gar nicht mehr will ſondern dem. 
Herru in ſich allein wollen laͤßt: der beſtaͤndig in der Einkeht 
in ſeinen innern Seeleugrund vor dem Herrn in feiner Gegen⸗ 
wart bleibt, und mit unaufhoͤrlich beteuden Herzen zu ſeinen 
Fuͤßen liegt. O wie ſelig iſt eine ſolche Seele! Sie kuͤmmert 
kein Menfch der: Suͤuden und keine Verſuchuugs ſtunde; fiel 
hat ſchon Das: Reich Gottes inwendig im ſich, der Vater und⸗ 
der Sohn haben Wohnung imihr genracht, und die Hoͤchzeit 
des Lamms wird ſchon in ihrem Innern gefeiert. Sie frage 
wicht, wie lange wird es noch währen, bis der König der Ehren 
kommt ? denun ihr iſt er ſchon gekommen. O wenn doch alle 
erweckte Chriſten diefe Bdigkeke AEG N Pr ruhig wurden 
ſie die Zukunft erwarten!? No) ©» nz3g narsciht 
ch: 1 Sa wohlfelig wer 6 —*— inte ‚Bortoßt: 
diefen klugen Jungfrauen gibt. es auch noch’ hie und da, und 
dieſe ſiud eigentlich das Salz der Erden Aber erlaube mir, 
daß ich noch weiter frage: daß Napoleon bis daher ver Menſch 
der Suͤnden, das Thier aus dem Abgrund nicht geweſen iſt, 
das laͤßt ſich leicht beweiſen aber fonnter er nicht auf der 
Snjel St, Helena Abgrundskraͤfte ſammelu, daun wieder kom⸗ 
men, und nun werden, mas er bisher nicht war? Es gibt 
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vernünftige und —— deuterde ⸗2* denen das wahr⸗ 
ſcheinlich iſſtt. wann FETTE 
"Dersgr, M. Das nämtiche Tier, — aus dem Meer 
aufſteigt, wird auch aus dem Abgrund aufſteigen; Napoleon 
muͤßte alſo auch das Thier aus dem Meer geweſen ſeyn; allein 
wenu man den Charakter dieſes Ungeheuers nach ſeiner Be⸗ 
ſchreibung (Dffeub. Joh. 13.) mit der Geſchichte Napoleons: 
vergleicht, ſo findet man bald, daß auch beides nicht zuſammen 
paßt; merke wohl auf⸗ was ich dir jetzt ſagen will. Durch vie 
Thiere, welche Daniel ſahe, wurden nicht einzelne Regenten, ſon⸗ 
dein ganze Reiche verſtanden; ſo ſtellte ein Löwe mit Adlersfluͤ⸗ 
gelm das babyloniſche, ein Bär das perſiſche, ein vierkoͤpfig⸗ 
ter Pardel das griechiſche und ein Ungeheuer mit zehn Hoͤr⸗ 
nern das roͤmiſche Reich vor. S. Dam. 7. Dieß letztere 
Thier mit den zehn Hoͤrnern iſt nun eben dasjenige, wel⸗ 
ches auch Johannes aus dem Meer aufſteigen ſieht (Offenbe 
Joh. 43.) und das in der Stadt Rom feinen Sitz hat, Cap: 17.” 
Hier wirds nun jeine Geftalt noch! näher beſtimut, denn die 
zehn Hörner: ftehen auf ſieben Köpfen, Ich kann mwich hier 
in eine naͤhere Erklaͤrung dieſes Bildes nichtöeinlaffen), man 
kanu darüber Bengeld und auch deine Schriften. tmechlefäiir 
jetzt iſt mir nunıgenug ; zu bemerken, daß dieß Thier Feine) 
einzelne Perſon, ſondern ein ganzes Reich, und ganz ohne 
Zweifel das römische, Reich ſey: denn der Engel beſtimmt 
ausdruͤcklich, daß die ſiebenhuͤgeligte Stadt das iſt Ronn 
der Sitz des Thiers ſey⸗ und die babyloniſche Hure, das iſt 
die von der Wahrheit abgewichene Kirche, im Vorbild darſteller 
Dieß Thier aus: dem Meere, das roͤmiſche Reich/ ſoll ius 
Nichtſeyn gerathen, es fol zugleich! ſeyn und auch nicht ſeyn 
und das iſt jetzt auch wirklich der Fall: denu es gibt in der 
That fein toͤmiſches Reich mehr, und doch beſtehtndieß Reich 
noch und fein geiſtlicher Regent, Pabſt Pius VII. war eben⸗ 
falls im Seyn und zugleich auch im Nichtſeyn. Jetzt ſtehen wir⸗ 
num in: der Erwartung,/ daß das Thier aus dem Meer aus 
dem Abgrund aufſteigt/ maͤmlich es entſteht e ine Macht 
im r miſch enue Reich⸗ nau⸗de reen Spigenein e in zel⸗ 
nor Die nich naͤmlich den Men ſchder Suͤnde, das ; 
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Kind des; Verderbens ſteht, 2. Theſſal. Bu der 
dann ſchließlich die heiligen Weiſſagungen der 
Propheten er fuͤllte Ob wir jetzt die ſe Abgrunds⸗ 
Machteſchon kennen oder nicht keunen, darüber 
Laffersich jeden erleuchteten Zeitgenoſſen ent—⸗ 
ſcheidengenug, fie wird wieder das eh ige 
rdmiſche Reich bilden, und das Thier aus der 
Erden, oder der falſche rege wird feine maͤch⸗ 
tige Stüge ſey = 2 RER er 
Ich. Dieß alles ift fo Bibelmäßig, daß man faft glauben 
ſollte, es koͤnnte unmoͤglich anders gehen; als du geſagt haſt. 
Der graM. Du haſt recht, lieber Freund! und doch 
iſt noch immer die größte Vorſicht noͤhig/ daß man nichts 
mit Eigenſinn als: unfehlbar und gewiß: behauptet ; alles muß 
in Abhängigkeit vom goͤttlichen Willen, und vom feinen Weiss 
heit geſagt und 'gefchrieben: werden; uud wenn auch alles 
aufs Genauefte fo gefchieht , wie ich es Dir da eben erklaͤrt 
habe, ſo ift das doch gewiß, daß die Erfüllung: doch noch 
ganz auders gefchehen wird, ald man ſichs jet vorſtellt, 
Das Genaue und Beftimmte der Zukunft follund muß ein 
Geheimniß bleiben, bis es die Erfuͤllung enthuͤllt. Eriunere 
dich. nur an die Zeit der Zukunft Ehrifti ing Fleiſch: Damals 
erwartete die jüdifche Nation den Meſſias, denn die Weiſſa⸗ 
gungen: gaben deutliche Winke, daß die Zeit feiner: Zukunft 
damals vor der Thür ſeyn muͤſſe, aber wie erwartete fieghn? 
— als einen ausgezeichneten jungen Mann aus dem Davidi⸗ 
ſchen Geſchlecht, der als ein Held auftreten, mit großen Tas 
lenten und Tugenden ausgeruͤſtet, ſeine Nation von der 
Herrſchaft der Nömer: befreien; und ſich und feiner Nation 
die ganze Menſchheit unterwerfen würde, Zu dieſer Erwar⸗ 
tung hielten ſie ſich Durch wie Weiffagungen ihrer Propheten 
berechtigt, welche nicht Worte genug finden: koͤnueun, um die 
Herrlichkeit des Reichs des Meſſias zu schildern ; allein fie 
uͤberſahen dabei das, was vorhergehen müßte, und welches die 
Propheten eben fo deutlich vorausgeſagt hatten. Jetzt iſt nun 
freilich dieß herrliche Reich ſehr naheaber dem: allen uns 
geachtet kann und wird: doch die Vorbereitung dazu ganz ans 
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ders zugehen als ſich die Meiftensvorfiellen: : Datum, lieber 
Stilling 4 ‘bleibe: bei dem Allgemeinen , ſage Inut und unber⸗ 
holen: thut Buße; dent das Himmelreich, wicht: bloß das 
innere, ſondern auch das äußere, iſt nahe herbeigekom⸗ 
mein Dieſe Stimme kaunſt du getroſt erſchallen laſſenz das 
bei wirſt du nie zu Schanden werden, aber wohl dabei, wenn 
du denen, die vorwitzig die nahe Zukunft wiſſen wollen, ‚und 
darum ſo gierig auf Neuigkeiten lauern, zu Willen wirft und 
dich in das heilige Dunkel der göttlichen Geheimniſſe wegen 
wife Bor hundert Fahren machte Johann Chriſtian Seitz 
großes Aufſehen: er behauptete: mit der größten Gewißheit, 
daß im Jahr 1736 der’ Herr zur Errichtung Seines Reichs 
kommen würdes er war feiner Sache fo: gewiß, daß er alle, 
die es wicht glaubten, mit dem Bann belegte; Der damals 
noch junge Bengel widerlegte ihn ſanft und geiiudlich ind 
bewies ihm, daß er fih um hundert Jahr verrechnet habe, 
allein Seitz antwortete ſtolz und beleidigend, und behauptete 
feinen Satz ; indeſſen ruͤckte das wichtige Jahr Heraus ann 
ſiehe da — es geſchah nichts — Seitz ſchwieg und retirirte 
ſich nah Amſterdam, und die faͤmmtlichen Jungfrauen mus 
den ſchlaͤfrig. So wird es num freilich jetzt wicht mehniigehen, 
aber die aͤußerſte Vorſicht iſt doch immer noͤthig. Die jetzigen 
Zeugen der Wahrheit muͤſſen in allen Stuͤcken, in Lehre und 
Leben, wahr ſeyn, damit ſie ihrem Herrn, dem Gott der 
Wahrheit, nichts vergeben. Nun lebe —* ‚lieber Steund 
—— 'baldu fehen wir: uns wiede.. — 
Ich. Lebe du auch wohl, ehrwuͤrdiger Vater: — *— 
—* daß ich ohne dich nichts ausrichten kann. sine 
ara AT ee a nhrse 
Aber der graue Mann geht fort und Sat noch nicht: ai 
Wort: vom Ziehen nach Rußland geſagt; der ruſſiſche Adler 
muß: ja dem Sonnenweib ſeine Fluͤgel leihen/ womit es aber⸗ 
mal in die Wuͤſte fliegt. So werden viele ſagen oder deufen, 
wenn ſie das Vorhergehende geleſen Haben; und alle/ die das 
fagen oder denken, ſind auf dem unrechten Wege, und wenn 
fie: nicht umkehreu und. ſich wieder auf die rechte Bahn der 
Wahrheit denken; fo: koͤnnen ſie ſich ſehr iii machen. 


Stling’s ſammtl. Schriften, VIH. Band. 
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Mit dem; Ziehen und; Rußland iſt ed noch viel zu früh. Ich 
verfichere euch bei dem. Gott der Wahrheit, daß diejenigen, 
welche der großen Verfuhungsitunde, diefer fo unumgänglich 
nöthigen Pruͤfung unferer Treue, zuvorkommen und entfliehen 
wollen; ı gerade diejenigen find, die ihrer am mehrſten bes. 
duͤrfen. Und wie koͤnnen diejenigen an der Bürgerfchaft des 
neuen Jeruſalems, oder: welches Eins iſt, au der erſteu Aufs 
erftehung Theil haben, Die) aus der Armee des Herrn der 
Heerihamen entweichen, wenn fie merken, daß ſich der Feind 
nähert 2? — Pfui, das ift ſchaͤndlich! — Dieß Entweichem iſt 
eben ein Beweis, daß ihn der Feind befiegen wuͤrde, wenn 
er gezwungen: wäre, Stand zu halten. Mit diefer zweiten. 
Flucht des Sonnenweibes in die Wüfte * es ſich ſon 
gender Geſtalt: Ar 

Die wahren Verehrer — Herru bleiben: — auf * 
rem Poſten, ein jeder inofeinem augewieſeuen Beruf, auch 
dann noch wenn der Menſch der Sünden da iſt und allge⸗ 
waltig herrſcht. Wenn ſie daun die Probe ritterlich beſtau⸗ 
den haben, daun erſt find ſie berechtigt, in den Berguugsott 
aufgenommen zu werden, damit fie gegen die Zoruſchalen des 
Almächtigen geſchuͤtzt ſeyn mögen, die nur fuͤr die Auti⸗ 
chriſtiſche Rotte beſtimmt finds deun die Flucht des Sonneu⸗ 
weibes in die Wuͤſte geſchieht erſt, wenn ſie die Geburts⸗ 
ſchmerzen ausgeſtanden und den maͤnulichen Sohn geboren 
hat; erſt dann wird fie maͤchtig gerettet, ſo daß ihr der Meuſch 
der Suͤnden nicht mehr ſchaden kann, und fie auch die * 
—* wicht mehr treffen kͤnuen. 

Nein! r 

Folgende Schriften verdienen empfohlen und von Eu 
wahren; Chriften geleſen zu werden: Die Uebeufegung des 
herrlichem, Buchs. vonder Nachfolge Chriftisdes Thomas von 
Kempis, von Herrn Dr. Koethe habe ich fchon einmal auge⸗ 
zeigt, und; ich wiederhole meine Empfehlung: ernſtlich, deun 
die- Ueberſetzung iſt wörtlich, die treuefte, die ich keune. 

Eine Sammlung «biblifher Namen und Kennzeichen des 
Sohnes Gottes, unſers hochgelobten Herem: und Deilandes 
Jeſu Chriftiae, iſt fo eben in Der Ba 
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in Nürnberg fertig geworden. Es ift ein Herrliches Werk; 
das jedem wahren Ehriften Höchft willflommen feya wird. 

‚Dann find: auch: verfchiedene Schatfäftlein oder Spruch—⸗ 
büchlein herausgekommen, die alle vortrefflich find, ſo daß 
ich Teinem den Vorzug geben — wenn ich es auch der 
ſuchen wollte. 

3) Schriftftelen mit Lieberverfen he Schhuets Biederbuch 
auf 3663 Tage, Nürnberg in der Raw'ſchen Buchhandlung. 

2) Ziehverfe auf Taͤfelchen in einer Kapfel, auch in ‚der 
Kan'ihen Buchhandlung in — Ein ſehr atugee 
Loſungs⸗Paquetchen. 

3) Neues chriſtliches Schatzkaͤſtle in auf alle Zage des Jahrs, 
in einer Auswahl bibliſcher Kernſpruͤche mit Liederverſen, 
mit einer Vorrede von mir. Stuttgart bei Joh. Fried. Steinz 
fopf 1816, oder Troſtbuͤchlein für Leidende auf alle Tage 
des Jahrs, das iſt: Worte des Glaubens, der Liebe und der 
Hoffnung; zur Ermunterung der Wanderer nach dem himm⸗ 
liſchen Vaterlande, welche unter den fchweren Erfahrungen 
des Erdenlebens nach ne — — und * — 
Seelen befehlen. 

Leben und aus dem Leben vollig und‘ —— 
Ehriften, nebſt einer Selbſtbiographie des Verfaſſers, vonr 
Herrn Profeſſor Kanne in Nuͤrnberg. Bamberg bei Kunze. 
Die Vorrede zu dieſem herrlichen Buche ſcheint mir ein wahres 
Meiſterſtuͤck eines Beweiſes fuͤr die Wahrheit der chriſtlichen 
Religion und des wahren Chriſtenthums zu ſeyn; die Er⸗ 
zaͤhlungen find ſehr erwecklich und die Selbſtbiographie iſt 
ein Bekenntniß, das ſelbſt dem Auguftinus Ehre BERN 
würde; ferner: 

— wahrer und ————— Geſchichten aus dem 
Reich Chriſti, und für daffelbe, ebenfalls von’ Herrn Pros‘ 
feffor Kanne. >» Nürmberg bei Monath und Kußler. Dieſe 
Sammlung ift aus mehreren älteren und neueren "Schriften 
gezogen, und fo wie das fo eben angeführte Buch. des Vers 
faflers seine ſehr angenehme and erbaufiche Lektuͤre 

Noch find zwei wichtige Schriften bei Sildermann in Straße 
burg herausgelommen, nämlich 1) ES iſt die legte Stunde, 
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und 2) Geift und Wahrheit, vder Religion der Geweihten; 


— * 


von dem Verfaſſer des Blicks in das Geheimniß des Rath⸗ 


ſchluſſes Gottes uͤber die Menſchheit. Beide Schriften ſind 


iſt beſonders ein wahres Compendium der reinen wahren 


Myſtik, die ja doch der einzige Weg zur Seligkeit ift, denn 


fie lehrt nichts anderes, als wie man durch den Glauben an 
Chriſtum, unter der Leitung des heiligen Geiftes, durch Sein 
verdienſtvolles Leiden und Sterben felig werden mäfle, 





Nagrihn 


Ein mir unbekannter Freund hatte mein Leiden am Mas 


genframpf erfahren; er fchrieb mir, ohne feinem Namen und 
‚Wohnort zu melden, und ſchickte mir Ten Rezept gegen 
diefes Hebel: | 

Man nehme für: 6 Kreuzer guten Zimmer; für 6 Kreuzer 
überzuderte Pomeranzenfchale, für 3 Kreuzer ordinäre bloß 
getrocfnete Pomeranzenfchale, und fürs Kreuzer rothen Kalmus. 

Dieß alles wird fein zerfchnitten und in ein leinen Tuͤch⸗ 
lein gebunden, dann in einer halben Maaß vom beften rothen 


oder weißen Wein eine Viertelftunde Tang ‚gefocht, dann 


wird ed in. einer Slafche zugeftopft aufbewahrt, und Morgens 
und Abends ein Spißglas davon getrunken. Diefe Arznei 
iſt vortrefflich für den Magen. Mir konnte fie aus gewifs 


fen Urfachen nicht: helfen, Dem Tieben Unbekannten danfe 


ich aufs verbindlichfte für feine. liebevolle Mittheilung. 
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